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    Von allen Geschenken, die uns das Schicksal gewährt, gibt es kein größeres Gut als die Freundschaft – keinen größeren Reichtum, keine größere Freude.


    (Epikur von Samos)


    


    



    „Die Erde ist des Herrn und was da drinnen ist, der Erdkreis und die da rauf wohnen. Denn er hat ihn über den Meeren gegründet und über dem Wasser bereitet. Wer darf auf des Herrn Berg gehen, und wer darf stehen an seiner heiligen Stätte? Wer unschuldige Hände hat und reinen Herzens ist, wer nicht bedacht ist auf Lug und Trug und nicht falsche Eide schwört: der wird den Segen vom Herrn empfangen und Gerechtigkeit von dem Gott seines Heils...“


     (Psalm 24, Vers 1-5)
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    Prolog


    


    Jason Wylie sah in den Spiegel und band sich dabei seine Krawatte. Sein Vater hatte die Krawatte für ihn vorgebunden. In wenigen Minuten würde er endlich seiner Verlobten Sarah das Ja-Wort geben. Er wirkte dabei überhaupt nicht nervös, sondern eher gelassen. All ihre Freunde, Bekannte und Verwandte würden der Feierlichkeit beiwohnen. Seine beste Freundin Cindy und sein Freund Christopher Nichols würden die Trauzeugen sein. Jason freute sich schon auf eine gemeinsame Zukunft mit Sarah und ihrem ungeborenen Baby. Sarah war nämlich im sechsten Monat schwanger.


    Gerade als er sich sein Jackett über das weiße Hemd anzog, betrat Christopher Nichols den Raum. Christopher schaute nervös auf seine Uhr. Er sagte zu Jason: „Mensch Jason, du bist ja immer noch nicht fertig. In 20 Minuten geht es los….“.


    Jason musste schmunzeln und entgegnete: „Ruhig Blut Christopher. Ich bin ja gleich fertig. Du bist ja heute nervöser, als bei deiner eigenen Hochzeit!“.


    „Heute bin ich Trauzeuge. Eine Menge Leute würden mir nicht verzeihen, wenn der Bräutigam zu spät zu seiner eigenen Hochzeit käme. Geschweige denn Sarah“, sagte er etwas ironisch klingend.


    Jason knöpfte sein Jackett zu und antwortete ihm: „Gib mir noch ein paar Minuten. Wir haben noch Zeit. Bin auch gleich schon fertig. Hast Du die Ringe?“.


    Plötzlich wurde Christopher ganz blass. Er entgegnete: „Verdammt, ich wusste, dass ich was vergessen habe. Sie liegen noch im Auto. Ich geh schnell und hole sie!“.


    Jason schüttelte grinsend den Kopf. Christopher sagte ihm noch, dass er gleich wieder da sein würde und verließ den Raum. Im selben Moment klopfte es an die Tür. Es war Sarah. „Schatz, ist etwas passiert? Christopher ist wie der Teufel raus gerannt…“.


    Jason rief durch die Tür „Nein, er hat nur die Ringe im Auto liegen gelassen!“.


    „Dann bin ich ja beruhigt. Sagtest Du gerade er hat die Ringe vergessen?“. Jetzt wurde sie doch nervös.


    „Ja, aber er ist sofort wieder da. Mach dir keine Sorgen!“.


    „Schatz du hast gut reden. Mein Bräutigam ist noch nicht fertig und der Trauzeuge hat die Ringe vergessen…“.


    Durch die Tür sagte er: „Schatz, es wird alles gut. Christopher hat gleich die Ringe und ich bin auch gleich so weit!“.


    „Gut, dann gehe ich wieder zu den anderen. Ich liebe dich Jason Wylie!“.


    „Ich dich auch!“, antwortete er.


    Sarah war kaum weg, da setzte sich Jason auf einen Stuhl, um sich die Schnürriemen seiner Schuhe zu zubinden. Dabei musste Jason leise vor hin lachen. Wer hätte noch vor ein paar Jahren gedacht, dass Christopher mal sein Trauzeuge werden würde. Wahrscheinlich niemand, am wenigsten er selbst.


    Während er noch einmal im Spiegel prüfte, ob alles richtig saß, dachte Jason daran, wie alles angefangen hatte.
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    Es war an einem Freitagmorgen in Devontown, einer kleinen Stadt, in dem US Bundesstaat Kansas. Zwischen der Main Street und der Havenhurst Street stand eine kleine Ansammlung von Häusern, die 1959 zu einer Siedlung umgestaltet wurden. In einem kleinen Haus, in der Mitte der Siedlung, in der zweiten Etage, lebte die Familie Wylie.


    An jenem Tag war die Familie bereits früh aufgestanden. Johanna und Kevin Wylie waren bereits zur Arbeit gefahren. Ihr Sohn Jason lag noch im Bett. Er war am Tag zuvor lange auf. Es war bereits 11 Uhr, als Jason durch das unüberhörbare schrille Klingeln des Telefons aufwachte. Noch nicht ganz ausgeschlafen fand Jason stolpernd den Weg zum Telefon, das im Nebenraum stand. „Jason Wylie“, sagte der zwanzigjährige leise in das Telefon, nachdem er den Hörer abgenommen hatte.


    Er war etwas gereizt, da er es nicht besonders mochte, wenn man ihn schon so früh am Morgen weckte. Eine ihm vertraute Stimme sagte fröhlich: „Hallo Jason, ich bin’s, Trisha!“.


    Trisha war eine alte Schulfreundin von ihm. Sie lebte in einem Nachbardorf, fünf Minuten von ihm entfernt. Es gab mal eine Zeit, wo er mächtig verliebt in sie gewesen war. Das Feuer erlosch, als sie ihm sagte, dass er nicht gerade ihr Typ sei. Dennoch blieben sie Freunde.


    Er entgegnete: „Hallo Trisha, wie geht es dir?“, und setzte sich dann auf einen Stuhl. Er hatte Trisha vor zwei Tagen angerufen, weil er mit ihr ins Kino gehen wollte. Nun rief sie ihn also zurück. Ihre Stimme machte es ihm leichter, nicht sauer darüber zu sein, dass sie ihn geweckt hatte.


    „Gut und dir?“, fragte die gleichaltrige Trisha ihn. Sie war vor zwei Tagen sehr überrascht von seinem Anruf, denn er hatte sich schon drei Monate nicht mehr bei ihr gemeldet. Sie fragte sich, ob er etwas auf dem Herzen hatte.


    Jason antwortete: „Ich kann nicht klagen“, und schaute dabei aus dem Fenster. Draußen schien die Sonne. Er konnte sogar ein paar Vögel auf den Bäumen vor dem Haus erkennen.


    Sie wollte sich rückversichern, dass Jason es mit dem Kinobesuch ernst meinte. Er hatte schon oft schnell seine Meinung geändert. Sie fragte ihn also ohne umschweife, ob es bei der Verabredung bleiben würde.


    Plötzlich hell wach erscheinend antwortete Jason ihr: „Ja, klar bleibt es dabei. Zu welcher Uhrzeit sollen wir fahren?“.


    „Ich dachte so gegen acht!“, entgegnete sie ihm und legte sich auf ihr Bett.


    „Gut, soll ich dich abholen?“.


    Sie antwortete ihm: „Nein, ich werde gebracht“.


    „Dann bis morgen am Kino“.


    Nachdem er aufgelegt hatte, ging er ins Bad und betrachtete sich im Spiegel. Er erkannte, dass er trotz seiner zwanzig Jahre, und mit seiner 1.68m Körpergröße, wie ein sechzehnjähriger wirkte. Damit hatte er jedoch offensichtlich keine Probleme.


    Jason ging wieder in sein Zimmer und musterte es. Dabei stellte er fest, dass der weiße Teppich schon leicht verschmutzt war. Die Kiefernschränke mussten auch mal wieder abgestaubt werden.


    Er ging zur Stereoanlage und legte eine CD ein. Im Anschluss daran begann er seinen Schreibtisch aufzuräumen. Während er aufräumte, fand er eine Schachtel, die er schon lange vergessen hatte. Zögernd öffnete er sie und wurde mit seiner Vergangenheit konfrontiert. Er hielt ein vergilbtes Photo seiner Großeltern in der Hand und konnte es nach wie vor nicht fassen, dass sie beide nicht mehr da waren. Wieder war dieser Schmerz da.


    In diesem Moment dachte er an den Tag vor seiner Abreise nach Portugal, vor neun Jahren. Zu diesem Zeitpunkt ging es bereits seiner Großmutter sehr schlecht. Sie litt seit Jahren an Krebs. Nun ging es anscheinend mit ihr dem Ende zu. Jason verstand damals mit seinen zehn Jahren noch nichts von alledem.


    Er sah an jenem Tag nur, wie seine Großmutter am Spülbecken stand, kreidebleich war, und wiederholt Blut spuckte. Seine Mutter stand daneben und versuchte seiner Großmutter zu helfen. Letztendlich rief seine Mutter den Hausarzt seiner Großmutter an, um ihn von dem Zustand ihrer Schwiegermutter zu informieren.


    Wenig später brachten sie zusammen mit dem Hausarzt die Großmutter ins Krankenhaus. Am darauf folgenden Tag flogen Jason und seine Eltern, mit einem etwas schlechten Gewissen, nach Portugal.


    Dort hatten sie eine schöne Zeit. Am achten Tag hatte Jason unerträgliche Schmerzen im rechten Auge und es fing an zu tränen. Er glaubte, dass es von der Sonne kam. Jedoch als sie wieder ins Hotel gingen, wurde es nicht besser. Nachdem sein Vater von der Rezeption den Zimmerschlüssel holte, erhielt er ein Telegramm. Dort stand:


    


    „Mutter heute Nacht im Kreise der Familie verstorben!“


    


    Nun hatte Jason die Gewissheit. Seine Großmutter war tot. Am schlimmsten war für ihn, dass er nicht einmal die Zeit hatte, sich von ihr zu verabschieden.


    Vier Jahre später starb sein Großvater an einem Schlaganfall. Jason war sich bewusst, wie einsam sein Großvater nach dem Tod seiner Frau war. Dennoch hatte er ihn in den letzten vier Jahren kaum besucht.


    Zwei Tage, bevor sein Großvater starb, besuchte Jason ihn. Wieder hatte er keine Zeit gehabt sich zu verabschieden. Wieder war er nicht da. Er trauerte. Nach dem Tod seines Großvaters merkte er selber, wie sehr er sich veränderte. Mit Tränen im Gesicht packte er das Bild wieder ein und legte es in die Schublade zurück. Er fragte sich, ob er jemals über den Schmerz und die Trauer hinweg kommen würde.


    


    *


    


    Die Vögel zwitscherten. Aus der Ferne war das Rauschen der Blätter im Wind zu hören. Cindy Adams stand vor dem großen Schlafzimmerfenster. Dabei beobachtete sie die Menschen, die vor dem Haus auf der Straße standen. Sie sah unten ein Mädchen, das sie nicht kannte. Sie schätzte das Mädchen auf etwa fünfundzwanzig Jahre. Cindy sah mit ihrer 1.78m Körpergröße und den schwarzen Haaren wie eine sechsundzwanzigjährige aus und das, obwohl sie gerade erst zwanzig war.


    Sie ging wieder vom Fenster weg, um sich eine Tasse Kaffee zu holen. Beim durchqueren des Schlafzimmers kam sie an der Stereoanlage vorbei, legte eine CD ein und drehte die Anlage auf. Sie hörte sich das Lied ´What is Love´ von Haddaway an. Dabei machte sie ein paar anmutige Tanzbewegungen, die allein schon genügten, um alle Männer in ihrer Umgebung auf sich aufmerksam zu machen.


    Während Cindy mit ihrer Tasse in das Wohnzimmer ging, dachte sie über diesen schönen Tag nach. Es war für sie ein Tag, an dem sie alles und jeden hätte umarmen können. Einen Tag zuvor, in der Disco, hatte sie einen Typen kennengelernt, der ihr auf Anhieb gefiel. Sie hoffte innerlich, dass er ebenso dachte wie sie.


    Ihre Hoffnung wurde bestätigt, nachdem er einige Minuten später zu ihr kam und sie ansprach. Sie kamen ins Gespräch und schon war es, als hätte sie Schmetterlinge im Bauch. Der Abend bekam allerdings im Laufe des Abends einen negativen Kick, als ihr ehemaliger Freund Razma Tahmir mit seinen Freunden dazu kam.


    Razma und seine Freunde waren verdammt Besitz ergreifend. Wenn sich ein Mädchen mit ihnen einließ, wollten sie es besitzen. Von dem Mädchen wurde verlangt, dass es nicht arbeitete und zu Hause saß, um Kinder und Ehemann zu versorgen, weil es in ihrer Familie nun mal so Sitte war. Sie bemerkte zu spät, dass es eine sehr gefährliche Freundschaft war.


    Vor einigen Wochen ließ sie sich von einem Freund von Razma nach Hause bringen ließ. Es begann alles ganz harmlos. Zuerst nahm er ihre Hand. Dann umarmte er sie. Plötzlich wurde seine Umarmung klammernder und bedrängender. Sie begann sich unbehaglich zu fühlen und versuchte seine heftigen Annäherungsversuche abzuwehren. Nur ihre Schreie konnten seinem Treiben ein Ende bereiten, da einige Passanten auf sie aufmerksam wurden.


    Nun hatte sie endlich jemanden kennen gelernt, den sie auf Anhieb mochte. Zu ihrem Pech war Razma auch in der Disco. Sie bemerkte, wie Razma immer wütender wurde. Es war an seinem grimmigen Gesichtsausdruck und der geballten Faust zu erkennen.


    Razma ging entschlossen zu ihrer Bekanntschaft hin und sagte ihm dann unmissverständlich, er solle die Finger von ihr lassen. Der Fremde ließ sich jedoch nicht beirren. Sie sich auch nicht. Sie gab dem Fremden ihre Telefonnummer und er versprach sie anzurufen. Dies war der Moment, wo sie erkannt hatte, dass sie von Razma und seinen Freunden Abstand gewinnen musste. Sie wusste allerdings noch nicht wie.


    Jason hatte sie schon vor Monaten gewarnt. Er sagte ihr, dass sie ein Spiel mit dem Feuer spiele. Am Besten solle sie die Finger von Razma und seinen Freunden lassen, damit sie sich nicht an ihnen verbrannte. Irgendwie hatte Jason wohl so ein Gefühl im Bauch, dass diese Sache mal ein böses Ende nehmen würde. Sie konnte und wollte das jedoch einfach nicht glauben. Es war allerdings auch nicht zu leugnen, dass Razma jeden der in ihrer Nähe war, aufforderte sich von ihr fern zu halten.


    Während sie sich auf das Sofa im Wohnzimmer setzte, suchte sie nach einer Möglichkeit Razma und seinen Freunden zu entfliehen. So saß sie nun eine Weile auf dem Sofa. Nach etwa einer Stunde, ohne Ergebnis, begann sie den Wohnzimmertisch abzuräumen. Sie war gerade damit fertig, da telefonierte sie mit ihrer Freundin Michaela Quinlan. Sie hatten schon seit längerer Zeit nicht mehr miteinander gesprochen.


    Michaela war siebzehn Jahre alt. Die beiden kannten sich bereits seit vier Jahren und wussten so ziemlich alles voneinander.


    Während Cindy das Telefon mit einem feuchten Lappen vom Staub befreite, sagte sie fröhlich zu Michaela: „Weißt du, was mir gestern passiert ist? Ich habe jemanden kennengelernt…“.


    Sie musste schmunzeln, denn sie kannte Cindys Beziehung zu den Männern und war sich sicher, dass es sich wieder einmal um ein Strohfeuer handelte. Zudem wusste sie von Cindys Schwierigkeiten mit Razma und seinen Freunden. „Was ist dann mit Razma?“, fragte sie schließlich.


    Verlegen, aber fest entschlossen, entgegnete Cindy ihr: „Ich will gar nichts mehr mit ihm zu tun haben“, und legte den feuchten Lappen beiseite. Sie wollte wirklich unbedingt von Razma loskommen. Sie hatte nur immer noch keine Idee wie.


    Michaela wusste, dass Cindy sich da etwas vormachte. „Das sagst du immer und hinterher landest du doch wieder bei ihm!“.


    „Diesmal nicht“, erwiderte sie. Sie war nun bereit alles dafür zu tun um von Razma los zu kommen. Sie hoffte, dass sie sich mit dem Fremden anfreunden konnte und er ihr dabei half.


    Michaela fragte ungläubig: „Was sagt Cassandra dazu?“, und sprach auf Cindys Cousine Cassandra Landers an. Cassandra hatte auch etwas mit Razma und seinen Freunden zu tun, weil sie mit Razmas Bruder zusammen war.


    „Sie sagte mir, ich sollte Razma nicht verärgern. Thema Wechsel; rate mal wer vor zwei Wochen mit in der Disco war…“. Damit sprach Cindy auf Jason an, der das erste Mal mit Cassandra und ihr ins „Nightshadows“, der Disco in der sie den Fremden kennengelernt hatte, ging. Es war deshalb etwas besonderes, weil Jason noch nie mit ihr in einer Disco war. Sie hatte ihn schon mehrmals gefragt, doch bis zu diesem Zeitpunkt hatte er es immer abgelehnt sie zu begleiten.


    „Ich habe jetzt keine Lust zu raten. Wer ist denn mitgegangen?“.


    Sie sagte: „Rate doch mal“, und spielte dabei nervös mit der Telefonschnur. Sie wusste genau, dass Michaela nie auf die Lösung kommen würde. Sie kannte Jason und wusste genau, dass er nicht in eine Disco gehen würde. Deshalb war sie auch ziemlich ratlos. Sie nannte zwei Namen; Kathy, Cindys Freundin, und Robert, Cindys Ex-Freund.


    „Nein, ganz falsch, es war Jason!“, antwortete Cindy, selbst sehr überrascht darüber dass Jason mitgegangen war.


    Nach einer kurzen Pause sagte Michaela: „Jason? Das glaube ich nicht…“. Sie war fassungslos. Bisher hatte sie nicht daran geglaubt, dass es jemanden gelingen würde, Jason zu überreden in eine Disco zu gehen.


    „Doch, glaub es mir. Wir wollten es zuerst auch nicht glauben dass er mitgeht, aber plötzlich war er da. Obwohl ich annehme, dass es das erste und letzte Mal war, dass er mit in die Disco ging!“. Cindy kannte Jason und war der Überzeugung, dass er danach nicht mehr mit ihnen mitgehen würde, obwohl sie das Gegenteil hoffte.


    „Darauf wette ich auch!“.


    „Es ist sehr schade, dass er sich so abkapselt. Ich wünschte, er würde mehr unternehmen und nicht immer zu Hause sitzen“, sagte sie nachdenklich. Sie konnte nicht verstehen, warum Jason sich so von allem distanzierte und kaum etwas unternahm.


    „Du kannst ihn nicht zum mitgehen zwingen, das würdest du ja schließlich auch nicht wollen, oder?“, entgegnete Michaela.


    „Leider. Du, ich muss Schluss machen, denn ich will noch etwas für die Arbeit tun“. Cindy unterbrach damit das Gespräch. Dies war jedoch nur eine Ausrede. Sie wartete in Wirklichkeit auf einen anderen Anruf.


    Nachdem sie sich von Michaela verabschiedet hatte, setzte sie sich wieder auf das Sofa. Sie wartete eine Stunde auf den Anruf von dem Fremden, der aber nicht erfolgte. Deprimiert fragte sie sich, warum der Fremde aus der Disco sich nicht bei ihr meldete.


    


    2


    


    Es vergingen zwei harte Wochen. So lange wartete Cindy schon auf den Anruf des Fremden aus dem „Nightshadow“. Sie gab es zwar nicht offen zu, aber sie wartete darauf und war enttäuscht darüber, dass er sie nicht anrief. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Nun saß sie auf ihrem Bett und unterhielt sich mit Jason, der sie besuchte. „…und bis heute hat er nicht angerufen, aber ich bin auch nicht so bescheuert und warte auf seinen Anruf“, sagte sie gereizt und legte sich wieder unter ihre Bettdecke. Sie hatte heute keine Lust aufzustehen, schon gar nicht wenn sie mies gelaunt war.


    Jason sah sie an. Ihm war ihre innere Unruhe nicht entgangen. Um sie zu beruhigen, sagte er zu ihr: „Warte doch erst mal ab, er ruft bestimmt noch an…“.


    Sie wirkte wirklich traurig. Ihr Gesicht war blass und unter den Augen hatte sie dunkle Ränder. Mit einer traurigen Stimme entgegnete sie ihm: „Er ruft nicht mehr an, da bin ich mir sicher“, und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.


    Verbitterung und Enttäuschung sprachen aus ihrer Stimme. Er wusste auch warum. Sie hatte in letzter Zeit viel Pech in der Wahl ihrer Freunde gehabt. Er kannte Razma zwar nur aus ihren Erzählungen, doch die ließen ihn vermuten, dass Razma nicht der Typ war, der ein Mädchen so einfach gehen ließ. Wahrscheinlich würde er selbst vor einer Vergewaltigung nicht zurückschrecken.


    Bei dem Gedanken an Razma dachte er an Richard Bolten, den Ex-Freund von Cindy. Er war auch so ein unangenehmer Typ wie Razma. Jason verstand sich recht gut mit Richard, ohne zu wissen, was für ein Mensch er eigentlich war. Cindy sagte Jason immer wieder, dass nichts Ernstes zwischen ihnen gewesen sei, aber er schenkte ihr keinen Glauben.


    Damals bemerkte er, dass sie Robert sehr geliebt hatte, mehr als sie selber zugeben wollte. Robert hatte sie jedoch enttäuscht. Er wollte nur eine fürs Bett. Er selbst erkannte das, als Richard ihn anrief, um ihm zu sagen, dass er sich seltener bei ihr sehen lassen sollte. Richard sah es nicht gern, wenn Jason und er zusammen bei ihr waren.


    Kurze Zeit später endete die Beziehung der beiden, nachdem Robert mit ihrer besten Freundin Kathy Nichols geschlafen hatte. Obwohl sie es nicht zugeben wollte, war sie innerlich sehr verletzt. Um alles in der Welt wollte er verhindern, dass sie erneut verletzt werden würde. Er hoffte, dass sie nun endlich eine ernsthafte Beziehung finden würde, die nicht nur drei Wochen dauerte. Er wollte für sie das was er für sich nicht finden konnte; Glück.


    Er selbst hatte sich in ein Mädchen aus seiner Klasse verliebt. Sie waren nur inoffiziell zusammen. Sie wollte nie, dass andere wussten, dass sie zusammen sind. Beide trafen sich auch nicht oft. Er wusste nicht warum. Die heimliche Beziehung hatte ihn sehr mitgenommen.


    Nach vier Jahren der Verheimlichung kam der endgültige Bruch. Das war nun schon zwei Jahre her. Seitdem spielte er allen vor, dass da noch etwas zwischen ihnen beiden wäre. Er wollte sich selbst nicht eingestehen, dass er doch gescheitert war.


    Während beide sich nun unterhielten, verging die Zeit wie im Flug. Am frühen Abend erschien Cassandra, Cindys Cousine. Sie war gerade von der Arbeit zurückgekommen.


    Cassandra arbeitete als Bürokauffrau. Sie kam um mit ihr zu besprechen, wann sie am Wochenende ins „Nightshadows“ gehen wollten. Gemeinsam mit Cindy versuchte sie ihn zu überreden, mit Ihnen in die Disco zu gehen.


    „Was ist nun Jason, kommst du nun heute Abend mit, oder bleibst du wieder einmal Zuhause?“, fragte Cassandra energisch. Sie sah ihn dabei durchdringend an. Sie war zweiundzwanzig Jahre alt, genauso groß wie er. Sie kannten sich noch nicht lange, dennoch verstanden sie sich prima. Für ihn war das aber jedoch noch lange kein Grund, erneut mit ihnen ins „Nightshadows“ zu gehen. Das erste Mal, als er dabei war, reichte ihm.


    Er war nicht gerade ein Freund von Discos, weil ihn die laute Musik nervte. Er sagte deshalb zu ihnen: „Nein, ich werde nicht mitkommen!“. Dabei sah er aus dem Fenster. Er war fest entschlossen nicht mitzugehen. Innerlich musste er zugeben, dass ihn auch irgendwie auch die vielen Menschen abschreckten, die er nicht kannte.


    Cindy sagte verärgert zu ihm: „Mensch Jason, du bist ein Langweiler“. Sie konnte nicht verstehen, warum Jason solche Angst vor Menschen hatte. Bereits öfters hatte sie versucht, ihn zum mitgehen zu überreden. Bislang jedoch war sie immer wieder gescheitert. Das eine Mal, als er mitgegangen war, konnten sie ihn nur mit Mühe und Not überreden.


    „Willst du heute etwa wieder zu Hause bei den Eltern sitzen? Du musst anfangen, erwachsen zu werden“, entgegnete Cassandra und hob aufgebend die Hände. Sie verstand ihn beim Besten Willen nicht.


    „Cassandra hat Recht, wie lange soll das noch so gehen? Was ist bloß mit dir los?“, fragte sie ihn und lehnte sich an die Wand. Sie sah Jason etwas enttäuscht an.


    Cassandra wusste was mit ihm los war. Jason wusste es auch, doch er konnte nicht mit ihnen darüber reden. Er glaubte, dass sie ihn nicht verstehen würden. Wie hätte er es ihnen erklären sollen, wie? Eines Tages würde er ihnen Schritt für Schritt alles erklären, doch den Zeitpunkt wollte er selbst bestimmen. Er setzte sich auf und sagte: „Ich werde jetzt gehen!“.


    Nachdem er gegangen war, unterhielten sich Cindy und Cassandra über ihn: „Cindy, meinst du nicht auch, dass er von Zuhause loskommen sollte? Er hat doch keine anderen Freunde außer uns. Eines Tages werden wir nicht mehr für ihn da sein, spätestens wenn wir eine eigene Familie haben!“.


    „Ich weiß Cassandra, doch ich weiß nicht, was ich noch tun soll. Ich habe alles versucht“, seufzte sie betrübt.


    Sie wusste, dass Cindy wirklich alles erdenkliche versucht hatte. Oft genug hatte sie erlebt, wie Cindy versuchte, Jason aus der sich selbst gewählten Einsamkeit zu holen und auch dass sie keinen Erfolg damit bei Jason hatte. „Ich glaube, dass wir es weiter versuchen sollten!“.


    „Ich verstehe ihn nicht. Wenn ich an seiner Stelle wäre, würde ich es nicht aushalten, den ganzen Tag allein zu sein!“.


    „Ich auch nicht und es stört mich ehrlich, dass er alles mit dem Ärger in Frankreich begründet“, sagte Cassandra daraufhin und drückte ihre Zigarette im Aschenbecher aus.


    „Frankreich ist schon vier Jahre her, das kann es nicht sein. Er ist ja schon länger so. Nein, ich denke mir mal, dass er Frankreich nur als Vorwand für etwas anderes nimmt. Ich vermute da steckt mehr dahinter als er uns sagen will. So lange er mir nicht die Wahrheit sagt, kann ich ihm auch nicht helfen. Ich befürchte außerdem, dass er sich auch gar nicht helfen lassen will, sonst hätte er bestimmt jemandem erzählt, was eigentlich mit ihm los ist…“.


    


    *


    


    Jason hasste es Zuhause zu bleiben, während alle anderen, die er kannte, unterwegs waren. Dennoch war er überzeugt davon, das richtige zu tun. So konnte ihn niemand enttäuschen oder ausnutzen. Gelangweilt blätterte er in einer Zeitung.


    Aus dem Badezimmer hörte er seine Mutter Johanna fragen: „Warum gehst du denn nicht mit Cindy und Cassandra weg?“. Sie konnte nicht verstehen, dass er sich so abkapselte. Sie stand gerade vor dem Badezimmerspiegel und betrachtete ihr neues Kleid. Dabei dachte sie, dass sie mit ihren vierzig Jahren doch eigentlich noch eine gute Figur hatte.


    „Ich habe heute keine Lust“, sagte Jason trotzig klingend. Bevor seine Mutter noch weiter fragen konnte, ging er in sein Zimmer. Er machte die Tür hinter sich zu und suchte sein altes Tagebuch, um darin zu lesen. Alle anderen Bücher in seinem Regal kannte er schon in und auswendig, die Zeitung hatte er bereits durch. Jedoch sein Tagebuch hatte er bisher selbst noch nicht gelesen.


    


    02.11.


    


    „Liebes Tagebuch, Christopher war mal mein Bester Freund, aber er hat sich verändert. Er ist der schlechteste Mensch den ich je kennengelernt habe.“


    04.11.


    


    „Hallo Tagebuch, ich komme gerade aus der Schule, dieser Tag war nicht so, wie die anderen. Christopher, Sandra, Jessica und Jennifer haben nicht wie sonst auf mir rumgehackt. Jennifer kam mir heute so verständnisvoll und liebevoll vor. Empfindet sie vielleicht doch noch etwas für mich?“


    


    


    09.11.


    


    „Liebes Tagebuch, gestern wurde mir klar, dass Jennifer sich nie etwas aus mir gemacht hat und ich nur ein Spielzeug für sie war!“


    


    


    12.12.


    


    „Liebes Tagebuch, ich kann das Geschehen in der Welt nicht begreifen. Menschen sterben und leben. Freunde werden Feinde!“


    


    


    29.01.


    


    „Liebes Tagebuch, ich habe ein Gefühl, dass heute noch irgendetwas geschieht. Ich fühle es. Ich muss die ganze Zeit an Jennifer, Urgroßmutter, Grandma und Grandpa denken. Die ganze Zeit, denn ich liebte sie wohl mehr, als ich zugab. Wie oft habe ich gewünscht, sie wären hier, hier bei mir. Doch sie werden es nie mehr sein. Nie mehr! Ich fühle noch die Schmerzen von den Wunden, die sie mir hinterlassen haben. Die Zeit heilt alle Wunden. Oder?“


    


    


    16.02.


    


    „Liebes Tagebuch, die Liebe ist ein Spiel auf Zeit, die Liebe ist wie ein Krieg, den nur der ehrlichste und Beste gewinnt, aber auch wenn er gewinnt, ist er ein Verlierer. Deshalb: Stille Liebe ist das Beste!“


    


    


    11.03.


    


    „Liebes Tagebuch, Liebe zu beschreiben ist nicht einfach, sie zu spüren ist leicht, aber darüber zu reden - das wird davon gespült, wie Spuren im Sand. Du siehst sie nur so lange, bis das Wasser sie fortspült. Manche Leute verbringen ihr Leben damit, außerhalb ihrer selbst nach Liebe zu suchen. Sie denken, sie müssten sie sich greifen, um sie zu besitzen, aber Liebe verschwindet immer wie Spuren im Sand. Liebe festzuhalten ist nicht falsch, aber man muss lernen, sie sanft und zart anzufassen. Lass sie fliegen, wenn sie fliegen will. Lässt man ihr Freiheit, macht sie das Leben neu und gibt Freude. Sie ist der Saft und die Kraft von allem; Musik, Tanz, allem. So lange Liebe in meinem Herzen ist, ist sie zugleich überall!“


    


    


    16.07.


    


    „Liebes Tagebuch, mein Wunsch nach Geborgenheit und Liebe wird immer größer und keiner kann diesem Anspruch genügen!“


    


    Dies war die letzte Eintragung. Müde legte er sich ins Bett und schlief sofort ein. Nach einer Weile fand Jason keine Ruhe mehr. Wieder hatte er diesen Traum, den er bereits seit zwei Tagen immer wieder träumte. Er sah sich, wie er auf dem Boden lag und von jemandem gefunden wurde, der ihn ins Krankenhaus brachte. Dann sah er sich im Krankenhaus, sah die vielen Schläuche an seinem Körper und er sah, dass ein paar Personen vor der Tür standen.


    Jason schaute genauer hin und erkannte, dass sie alle da waren. Cindy, Cassandra, seine Eltern und Verwandte, Jennifer, Kathy und einige andere die um ihn besorgt waren. Dann sah er einen Arzt, der ihn untersuchte und sah sich, reglos und ohne Anzeichen von Leben, auf dem Bett liegen. Plötzlich hörte er ein Summen und anschließend hörte er jemanden weinen. Danach sah er eine Beerdigung. Es war seine eigene. Schweißgebadet wachte er auf und setzte sich auf die Bettkante. Er fragte sich, was dieser Traum zu bedeuten hatte.


    


    *


    


    Cassandra und Cindy hatten viel Spaß im „Nightshadows“, obwohl sie traurig darüber waren, dass Jason nicht dabei war. Trotzdem versuchten sie das Beste daraus zu machen.


    Sie gingen durch die Disco, um festzustellen wer alles da war. Zum Schluss standen sie, wie jeden Samstag, bei Razma und seinen Freunden. „Ich liebe dich!“, sagte Schamir, ein Freund von Razma, zu Cindy und umarmte sie.


    Hastig schob sie seine Arme von ihren Schultern und sagte ironisch: „Das sagst du mir jedes mal Schamir, aber leider bin ich bereits an Razma vergeben…“. Sie lächelte, hob die Hände und verzog angewidert das Gesicht. Sie hasste es wie ein Stück Vieh behandelt zu werden, das man auf dem Markt für den Bestpreis verhökern konnte. Doch sie hatte nicht den Mut, daran etwas zu ändern.


    Während Cindy weiter versuchte Razmas Freunde abzuwehren, war Cassandra mit ihrem Freund Begû beschäftigt, der wiederum versuchte, seine Verfolgerin Kathy Nichols los zu werden. Kathy Nichols war die Schwester von Christopher Nichols. Außerdem war sie eine Freundin von Cindy. Sie war einundzwanzig Jahre alt, hatte langes, dunkles Haar und war stabil gebaut. Jedes Mal wenn sie tanzte, glaubte man, dass der ganze Boden vibrieren würde.


    Cindy, deren Bluse kurze Ärmel hatte, schrie im gleichen Moment leise auf. Özlef hatte seine Zigarette „aus Versehen“ auf ihrem Arm ausgedrückt. Sie bemerkte nicht, dass ihr Bekannter vom letzten Mal die Szene entsetzt beobachtete. Während Sie einen kleinen Augenblick alleine war, sprach er sie auf die von ihm gesehene Szene an. „Zeig mir mal bitte deinen Arm“, sagte er freundlich.


    In seinem Tonfall hörte sie eine leichte Besorgnis heraus. Sie war froh ihn zu sehen, war aber auch etwas sauer darüber dass er sich nicht bei ihr gemeldet hatte. Sie entgegnete ihm: „Wieso?“. Sie verstand seine plötzliche Sorge nicht.


    „Zeig mal bitte“, bat er sie erneut und sah sie an. Er konnte nicht fassen, dass sie sich dermaßen mies behandeln ließ und nichts dagegen unternahm.


    Widerwillig zeigte sie ihm ihren linken Arm, an dem sich eine Brandwunde befand. Entsetzt sah sich der Fremde die Brandwunde an und meinte etwas wütend zu ihr: „Wieso lässt du das nur mit dir machen?“.


    „Was?“, fragte sie spielerisch und versuchte, so gut es ging, so zu tun als wäre nichts passiert. Sie wollte nicht dass er glaubte, dass sie nicht dazu fähig wäre sich zu wehren. Das wäre ihr peinlich gewesen.


    Der Fremde konnte einfach nicht verstehen, warum jemand einem Mädchen so etwas antat. War es, weil Frauen als leichte Beute galten, oder weil man damit angeben konnte? Die Frage konnte er sich nicht beantworten und er sagte zu ihr: „Du weißt genau was ich meine!“.


    „Nein, weiß ich nicht“, entgegnete sie ihm und sah ihn etwas traurig an. In diesem Augenblick kam ein Freund von ihm, sagte ihm etwas ins Ohr und er ließ sie alleine auf der Tanzfläche stehen.


    


    3


    


    Es war ein komisches Gefühl für Jason, als er am nächsten Tag mit Trisha im Kino saß. Sie saßen auf den vordersten Plätzen und schauten sich den Film „The Transporter“ an.


    Während sie sich auf Film konzentrierte, war er in Gedanken bei seinem Traum. Irgendetwas in seinem inneren sagte ihm, dass bald etwas geschehen würde, was er nicht mehr steuern konnte. Während er über diese Sache weiter nachdachte bemerkte er nicht, dass sich der Film dem Ende neigte. Er bemerkte es erst als, mit einer riesigen musikalischen Untermalung des Films, der Killer endlich überwältigt war und die Beleuchtung wieder anging. Überrascht sah er auf und Trisha signalisierte ihm mit einem Fingerzeig, dass sie noch in ein Lokal wollte.


    Nachdem sie das Kino verlassen hatten, suchten sie ein geeignetes Lokal und setzen sich hinein. Dabei unterhielten sie sich. „Du bist heute so schweigsam Jason, was ist denn los?“, fragte sie, als sie sich gesetzt hatte und lächelte ihn an. Sie hatte während des Films bemerkt, dass Jason irgendwie nicht bei der Sache war und ihn irgendetwas beschäftigte.


    „Ich habe das Gefühl, als würde ich den Boden unter den Füßen verlieren“, antwortete er mit fast flüsternder Stimme. Dabei spielte er mit dem Glas in seiner Hand. In ihm herrschte ein Gefühl der Leere, der Angst und der Hoffnungslosigkeit. Er konnte nicht genau erklären, warum es so war.


    „Das redest du dir doch nur ein“, sagte sie beschwichtigend. Sie kannte ihn nun schon seit zwei Jahren und hatte ihn noch nie so erlebt. Sie machte sich Sorgen um ihn.


    Jason sagte betrübt: „Nein, das rede ich mir nicht ein. Sieh mal, wen habe ich denn schon?“. Obwohl er es ungern zugeben wollte erkannte er, dass es außer Cindy kaum jemanden im seinem Leben gab.


    „Mich“, entgegnete sie und umarmte ihn. Sie mochte Jason wirklich, auch wenn sie sich selten sahen.


    „Wir sehen uns höchstens sechsmal im Jahr…“, meinte Jason. Es war wirklich so, Trisha und er trafen sich äußerst selten.


    Trisha fragte: „Was ist denn mit Cindy?“. Jason hatte ihr viel von Cindy und seiner Freundschaft zu ihr erzählt.


    Jason sah Trisha an. Er wusste, auf Cindy war immer verlass, wenn er sie brauchte. Doch sie hatte ihre eigenen Probleme. Er wollte Cindy nicht mit seinen behelligen. Aus diesem Grund antwortete er Trisha: „Cindy ist wie eine Schwester für mich, aber sie hat ihr eigenes Leben!“.


    Etwas beunruhigt stellte Trisha fest: „Du klingst heute sehr komisch, Jason“. Sie hatte ihn wirklich noch nie so erlebt wie jetzt. Da saß er nun, ihr gegenüber und zerfloss beinah in Selbstmitleid. Er war blass, seine Stimme war eigenartig ruhig und er klang müde.


    Jason erklärte: „Ich habe zur Zeit meine Depriphase, da kann man nichts machen“, und legte das Geld für die Rechnung auf den Tisch. Er wollte so schnell es nur ging nach Hause. Sie verabschiedeten sich und fuhren getrennt nach Hause.


    Nach zwanzigminütiger Heimfahrt, gegen elf, kam Jason nach Hause. Seine Eltern waren noch weg. Nachdem er sich seine Jacke auszog, ging er in sein Zimmer und holte die Schachtel wieder hervor. Er war deprimiert. Jason suchte einen Grund um zu weinen. Aus diesem Grund holte er das Photo seiner Großeltern hervor, legte es nach zwei Minuten beiseite. Dann holte er ein vergilbtes Blatt Papier hervor. Was er dann in den Händen hielt, ließ böse Erinnerungen in ihm wach werden.


    Es war sein Abschiedsbrief, den er vor fast genau einem Jahr geschrieben hatte. Es war genauso ein Abend wie an diesem. Nur mit dem Unterschied, dass er im Schrank Schlaftabletten von seiner Mutter fand, die oftmals wegen ihrer Migräne nicht einschlafen konnte. Er nahm damals sechs Stück aus der Packung, füllte ein Glas mit Wodka, nahm dann das Glas in die Hand und ging damit an seinen Schreibtisch. Danach holte er Stift und Papier und begann zu schreiben.


    


    „An alle die es angeht.


    


    Ich war Mitspieler in einem großen Schachspiel. Es wird Zeit, dass ich aus dem Spiel aussteige und in die Ewigkeit eingehe. Ich habe mein Leben verwirkt und habe kein Leben mehr vor mir. Ich habe geliebt und gelitten. Ich musste Rückschläge und schwere Verluste hinnehmen. Mein Leben ist vorbei. Ich war Zeit meines Lebens allein und werde auch im Tod allein sein. Lebt wohl und vergesst mich. Ich habe mich schon längst vergessen. Gezeichnet Jason Wylie.


    


    PS: Verzeiht mir!“


    


    Das Glas Wodka schüttet er jedoch an diesem Abend weg und die Tabletten legte er anschließend zurück in den Medikamentenschrank. Jason schob das Blatt Papier beiseite und kehrte in die Gegenwart zurück.


    Noch heute bereute er es, dass er es damals nicht getan hatte. Dann wäre ihm, seiner Meinung nach, vieles erspart geblieben. Die Sachen legte er nach einer Weile wieder in die Schachtel zurück.


    Jason ging in das Nebenzimmer, griff zum Telefon und wählte die Nummer von seiner Ex-Freundin Jennifer. Er legte aber nach ein paar Sekunden wieder auf. Er fragte sich, ob sie jemals noch eine Chance haben würden.


    


    *


    


    Cindy war froh, dass sie noch frei hatte. Langsam bewegte sie sich in Richtung Küche. Vor wenigen Minuten rief Jason an, um ihr mitzuteilen, dass er gleich bei ihr sein würde. Gerade als sie den Kaffee aufsetzen wollte, klingelte es auch schon an der Tür.


    „Ich bin’s!“, rief Jason und kam die Treppen hoch. Jedes Mal sagte er Bescheid, dass er es sei, der gerade kommt, obwohl es ja eigentlich klar war, dass er es war.


    Nachdem er hereinkam, machte er die Tür hinter sich zu. Er ging in ihr Zimmer, wo sie sich unterhielten. Sie erzählte ihm von der letzten Nacht und von der Sache mit der Brandblase. „Du hättest mal sehen sollen, wie er sich aufgeregt hat, als er die Brandblase sah. Er hatte das mit der Zigarette gesehen, aber er hat den falschen Arm gesehen. Ich wollte das eigentlich klarstellen, kam aber nicht dazu!“.


    Cindy erzählte Jason, dass sie die Brandblase bekommen habe, als sie die Kochplatte beim Kochen streifte. Danach erzählte sie ihm, dass sie den Fremden heute noch einmal im Bus getroffen hatte, sie sich aber nicht unterhalten konnten, weil Razma in der Nähe war. Eine halbe Stunde unterhielten sie sich und tranken zusammen Kaffee. Danach ging er wieder.


    Er war gerade gegangen, da rief sie bei Cassandra an und unterhielt sich mit ihr. „Nein, das kann doch noch wahr sein, oder?“, sagte Cindy laut. Cassandra erzählte ihr von einem Anruf, den sie letzte Nacht erhielt. Es ging um Razma.


    „Doch, es ist wahr“, sagte Cassandra und legte ihre Brille beiseite. Sie erzählte Cindy, dass Razma angerufen hatte, um ihr mitzuteilen, dass sie beide am nächsten Tag auf jeden Fall mit in die Disco kommen sollten.


    Cindy entgegnete: „Was bilden die sich ein? Wir sind doch nicht deren Eigentum!“, mit Tränen im Gesicht. Das konnte doch alles nicht wahr sein, wie konnte sie sich auf diese Typen nur einlassen? Sie bereute ihre Entscheidung.


    Cassandra meinte: „Cindy, sie lieben uns…“. Sie war unsterblich in Begû verliebt. Sie glaubte wirklich daran, dass ihre Gefühle auf Gegenseitigkeit beruhten. Bisher hatte Begû ihr auch noch keinen Anlass zum zweifeln gegeben.


    „Tut mir Leid Cassandra, aber das hat mit Liebe nichts mehr zu tun“, widersprach Cindy ihr erbost. Sie konnte ihre Blindheit nicht verstehen.


    Cassandra sagte: „Ich weiß, aber ich komme einfach nicht mehr von ihnen los, auch wenn ich es wollte. Du ja auch nicht, das merkt man dir doch an. Wahrscheinlich ist es besser, wenn wir bei ihnen bleiben“, in der Hoffnung dass sie diese Möglichkeit in Betracht zog.


    „So kann es aber nun mal nicht weiter gehen. Es vergeht kaum ein Tag, an dem wir nicht neuen Schikanen von denen ausgesetzt sind. Das kann und werde ich nicht akzeptieren!“. Cindy war fest entschlossen, etwas gegen ihre Hilflosigkeit, im Bezug auf Razma, zu tun und wenn es das letzte war, was sie tat.


    Sie bemerkte, dass Cassandra viel zu gut gelaunt und zu blind war, um sich mit ihr darüber zu streiten. Cassandra wollte zwar auch von Razma und Co. loskommen, aber sie hatte anscheinend auch nicht die Kraft dazu. Im Moment jedenfalls nicht. Cindy war aber entschlossen diese Kraft aufbringen. Nachdem sie das Gespräch mit Cassandra beendete, erhielt sie einen neuen Anruf.


    „Cindy Adams?“, fragte sie und überlegte, wer sie nun anrufen könnte. Sie nahm das Telefon mit in die Küche, wo sie sich ein Brot schmieren wollte.


    „Hallo Cindy, erinnerst du dich noch an mich?“, sagte eine unbekannte Stimme.


    „Nein, im Moment nicht“, gab sie zur Antwort und holte die Butter aus dem Kühlschrank. Sie erkannte die Stimme wirklich nicht und konnte sich auch nicht vorstellen, wer dran war.


    „Ich bin’s, Dean Crowley, aus dem Nightshadows!“, gab er sich zu erkennen. Er fand heute ihre Telefonnummer wieder und hielt es für eine gute Idee sie mal anzurufen.


    „Hi, ich habe deine Stimme nicht wiedererkannt“, sagte sie voller Freude. Endlich meldete er sich. Darüber war sie sehr froh. Sie mochte ihn, auch wenn sie ihn noch nicht lange kannte.


    „Das habe ich gemerkt. Wie geht es dir?“, fragte er. Er war seit der Sache in der Disco sehr um sie besorgt und hoffte, dass es ihr gut ging.


    „Gut, danke der Nachfrage und dir?“, wollte sie wissen. Sie spürte, wie ihr Blut vor Aufregung kochte und sie immer nervöser wurde.


    „Mir geht’s auch gut. Der Grund, warum ich anrufe ist folgender; hast du morgen Zeit?“.


    „Ja klar habe ich morgen Zeit, warum?“.


    „Dann komme ich morgen vorbei, aber ich bringe noch jemanden mit!“, sagte er. Sie unterhielten sich noch ein paar Minuten, dann legte er auf.


    


    4


    


    Nachdem Jason aus der Stadt kam, war er ziemlich erschöpft. Er legte erst einmal die Einkaufstüten bei Seite und widmete sich dem Aufräumen der Wohnung, die er in einem ziemlichen Chaos hinterlassen hatte. Er wusste, wenn seine Mutter nach Hause kam und sie das Chaos sah, würde sie wieder Stoßgebete zum Himmel schicken. Er konnte sich dann wieder Stundenlang anhören, dass er ja schließlich Frei hätte und genug Zeit gehabt hatte, um für Ordnung zu sorgen.


    Gerade als Jason das Badezimmer aufräumen wollte, klingelte es an der Tür. Er öffnete sie und vor ihm stand Cindy. „Rate mal, wer mich gestern angerufen hat“, sagte sie etwas außer Atem, noch bevor sie die Wohnung betrat. Sie musste ihm unbedingt erzählen, dass Dean sich bei ihr gemeldet hatte. Sie wollte unbedingt Jasons Reaktion darauf sehen.


    „Kathy?“, fragte er und schloss die Tür hinter ihr. Ihm fielen auf Anhieb nicht viele Leute ein, die sie besuchen würden. Er ging in die Küche, um Kaffeewasser aufzusetzen. Cindy folgte ihm.


    Sie entgegnete: „Nein, rate mal weiter!“, und stellte sich neben Jason. Sie grinste und auf einen Schlag war ihre schlechte Laune wie weggeblasen. Ein blauer Himmel erschien unter den dicken schwarzen Wolken der letzten Tage.


    „Schamir?“.


    „Nein“, wiederholte sie ungeduldig. Sie wusste, dass er niemals darauf käme. Deshalb ließ sie ihn weiter raten, um dann mit einem großen Tusch den Namen zu verraten.


    Jason fiel absolut kein Name mehr ein. So sagte sie ihm schließlich, dass es sich bei dem Anrufer um Dean handelte. Da er den Namen bisher nicht kannte, fragte er sie wer denn Dean sei, nachdem er die Maschine anstellte.


    „Der Typ, den ich im „Nightshadows“ kennengelernt habe, die Sache mit der Brandblase“, antwortete sie und setze sich auf einen der drei Stühle im Esszimmer. Sie war vollkommen euphorisch.


    „Ach so, der Kerl. Was sagt er?“, wollte er wissen und holte zwei Tassen aus dem Schrank. Er war nun neugierig und wollte unbedingt wissen, was ihr Verehrer von ihr wollte.


    Sie entgegnete glücklich: „Er sagte, dass er morgen vorbei kommen wird und er bringt noch jemanden mit!“. Sie fragte sich, ob sie nun endlich das erreicht hatte, was sie haben wollte. Sie hoffte es sich so sehr. Vielleicht war es der Beginn einer neuen Freundschaft und der Anfang einer besseren Zukunft.


    „Er will noch jemanden mitbringen? Das ist aber merkwürdig!“, sagte Jason voller erstaunen. Er fragte sich, ob dieser Dean etwa Angst hatte mit Cindy allein zu sein.


    „Ja und rate mal wen“, meinte sie und sah ihn fragend an. Sie selbst hatte etwas erstaunt gekuckt, als Dean ihr erzählte wer noch mitkommen würde. Sie merkte, dass Jason keine Lust hatte zu raten. In diesem Moment entgegnete er ihr, dass er keine Ahnung habe wer kommen würde und sie es ihm erzählen solle.


    Cindy sagte ihm schließlich, dass es sich bei dem Besucher um Markus Crowley handelte, dessen Eltern in der Nachbarschaft wohnten. Markus selber lebte, zusammen mit seiner Freundin, nicht weit von der Stadt entfernt. Allerdings hatte Cindy keinen großen Kontakt zu Markus und seiner Familie.


    „Das ist nicht dein ernst“, sagte Jason, als er den Kaffee brachte. Er fragte sich, was dieser Dean mit Markus zu tun hatte.


    „Doch, es ist mein ernst“, erwiderte sie und schüttete sich Zucker in die Kaffeetasse. Sie fragte sich, was er über die Sache dachte.


    „Vielleicht hast du ja doch Glück mit Dean…“. Er hoffte, dass Dean der Richtige für sie war und sie endlich glücklich werden konnte.


    „Nein, es wird wohl bei einer Freundschaft bleiben. Sag mal, was ist denn jetzt mit deinen Eltern?“, fragte sie. Jason hatte sich vor ein paar Tagen mit seinen Eltern verkracht. Er hatte ihnen verheimlicht, dass er seine Zwischenprüfung nicht bestanden hatte. Es kam zu hässlichen Auseinandersetzungen.


    „Sie sind noch ziemlich sauer und ich bin sauer auf Jennifer. Hätte sie nicht angerufen und meinen Eltern davon erzählt, wäre es gar nicht erst zum Streit gekommen!“.


    Jason ging noch einige Tage nach der misslungenen Prüfung zur Uni. Nachdem er eine Woche lang nicht mehr zur Uni kam, rief Jennifer bei ihm an. Sie konnte ja nicht ahnen, dass Jasons Eltern nichts von der misslungenen Prüfung wussten. Sie fragte seine Eltern, wie es ihm ging und dann flog die ganze Sache auf. Cindy hatte Jason von Anfang an gesagt, er solle es ihnen sagen und das hielt sie ihm nun auch vor.


    „Ich weiß, dass ich es ihnen hätte sagen sollen, aber ich wusste nicht wie sie darauf reagieren würden“, verteidigte er sich. Er hatte allerdings ein schlechtes Gewissen.


    Sie sagte ihm daraufhin, dass er ja nun die Reaktion seiner Eltern kannte. Er wusste es nun nur zu gut, denn die letzten Tage waren für Jason nicht gerade rosig. Seine Probleme vergrößerten sich von Tag zu Tag und es schien keinen Ausweg dafür zu geben. Beide unterhielten sich noch über die Vorkommnisse des Tages, bis sie sich von ihm verabschiedete.


    Nachdem sie gegangen war, begann er sofort wieder sein Zimmer aufzuräumen. Beim Aufräumen fand er eine alte Karte, die er in Frankreich auf seiner letzten Klassenfahrt geschrieben hatte. Innerlich aufgewühlt ging er zum Fenster, wo er einige Minuten bewegungslos stand. Er überlegte, warum dieser Schatten der Vergangenheit ihm immer noch wehtat und warum er ausgerechnet jetzt die Karte fand. War es ein Zeichen? War es der Vorbote eines noch größeren Schicksalsschlages, der ihm noch bevorstand? Er dachte an die Zeit in Paris zurück.


    Es begann alles ganz harmlos. Am ersten Tag nach ihrer Ankunft geschah auch nichts Ungewöhnliches. Wie immer wurde er von den meisten aus der Klasse verspottet. Am nächsten Abend waren sie auf dem Weg zu einem Campingplatz und wollten sich ein letztes mal Paris bei Nacht ansehen.


    Jason musste sich den ganzen Tag dumme Sprüche und Beleidigungen über sich anhören. Er ging danach seinen Kameraden so gut es ging aus dem Weg. Als es Abend wurde, war er sehr müde. Dennoch erklärte er sich dazu bereit, mit einigen Schulkameraden durch die Pariser Innenstadt zu gehen, um etwas zu essen. Nach dem Essen sahen sie sich noch einige Sehenswürdigkeiten der Stadt an und gingen an der Seine spazieren.


    Es war etwa eine Stunde bevor sie weiterfahren wollten, als sie wieder zu dem Reisebus zurückkehrten. Jason war erschöpft und schlief sofort im Bus ein. Im Hintergrund hörte er wie einige seiner Klassenkameraden flüsterten. Plötzlich bemerkte er etwas kaltes in seinem Nacken und in seinen Haaren. Er sprang voller Entsetzen auf. Jemand hatte ihm Rasierschaum in die Haare geschmiert. Er konnte sich auch denken wer es war. Es war Christopher Nichols, der auch fast immer die Attacken der letzten Zeit gegen ihn anführte.


    Jason sah sich um und fast alle um ihn herum lachten und kicherten. Das gab Jason endgültig den Rest. Er war am Ende seiner Geduld und seiner Kraft. Ohne nachzudenken stand er auf und rannte aus dem Bus. Er rannte, rannte so schnell er konnte. Er wollte weg, bloß weg.


    Nach einer Weile war er dann an der Seine angekommen. Unterdessen erfuhren die Lehrer, die von einer Stadtbesichtigung zurückgekehrt waren, was passiert war. Sie waren entsetzt. Sie fragten sich, wie sie Jason jemals in der großen Innenstadt wiederfinden sollten. Bevor sie die Verantwortlichen für Jasons Ausriss ausmachen wollten, schickten sie einen Suchtrupp in die Stadt, um Jason zu finden. Notfalls wollten sie die Klassenfahrt abbrechen.


    Zur gleichen Zeit stand Jason auf der Pont Neuf. Er blieb zwei Stunden dort stehen. Während dieser Zeit wurde der Platz an der Seine immer leerer. Sehnsuchtsvoll blickte Jason hinab in die Seine. Er fragte sich, was für ein Sinn sein Leben noch hatte. Niemand war für ihn da und es schien auch niemanden zu geben, der ihn wirklich mochte. Er war verzweifelt.


    Geistesabwesend kletterte er auf die Brückenmauer. Nun war er bereit zu springen, doch er zögerte, da er sich seiner noch immer nicht sicher war. Es gab in diesem Moment nichts, was ihn daran hinderte zu springen.


    Gerade als er zum Sprung ansetzte, spürte er plötzlich, wie jemand ihn festhielt und von der Brücke zog. Er sah sich um und erkannte seine Retter. Es waren zwei aus seiner Klasse, die ihn suchen sollten. Sie brachten Jason, der etwas benommen und nicht bei Sinnen wirkte, zurück zum Bus.


    Obwohl alle erleichtert über seine Rückkehr waren, änderte sich in den nächsten Wochen und Monaten an ihrem Verhalten ihm gegenüber wenig. Seine Eltern erfuhren nie, was damals in Frankreich geschah. Wenn es nach ihm ginge, würden sie es auch nie erfahren. Jason wollte die ganze Sache einfach vergessen.


    


    *


    


    Jennifer O’Rourke kam gerade aus der Stadt nach Hause. Dort wurde sie bereits von ihrer Mutter erwartet. Jennifer war ein Jahr älter wie Jason, hatte braune Haare und grüne Augen. Im Gegensatz zu Jason war sie etwas stabiler gebaut, was aber nicht hieß, dass sie dick war. Sie wusste auch selbst, dass sie etwas fülliger war und machte sich nichts daraus. „Wie war es in der Stadt?“, fragte ihre Mutter. Jennifers Mutter war zweiundfünfzig Jahre alt, was ihr aber nicht anzusehen war. Seit der Geburt von Jennifer war sie Hausfrau, das bereute sie bisher auch nicht.


    Jennifer antwortete ihrer Mutter: „Wie soll es schon in der Stadt gewesen sein. Es war wie immer ziemlich voll dort. Ich habe aber in der Stadt Pat Simeson getroffen!“. Pat Simeson war mit ihr und Jason in einer Klasse. Alle drei waren miteinander befreundet. Nachdem Jason die Prüfung verhauen hatte, brach der Kontakt zueinander ab, was sie sehr schade fand.


    „Und was hat Pat gesagt?“, fragte ihre Mutter. Sie war froh darüber, dass Jennifer sich mit Pat so gut verstand, auch wenn es ab und zu mal Probleme zwischen den beiden gab.


    Jennifer nahm sich etwas Saft aus dem Kühlschrank und sagte: „Sie hat mir nur erzählt, dass sie Jason vor ein paar Tagen gesehen habe. Sie meinte, dass Jason nicht gut aussah. Er scheint vielleicht Probleme zu Hause zu haben…“.


    „Vielleicht solltest du ihn mal anrufen“, schlug ihre Mutter vor. Ihre Mutter mochte ihn und hoffte, dass ihre Tochter und er wieder Freunde werden konnten.


    „Daran habe ich auch schon gedacht. Deshalb werde ich jetzt nach oben gehen und ihn anrufen“, sagte sie. Jennifer ging nach diesen Worten in ihr Zimmer, wo ihr eigenes Telefon stand. Ihre Eltern hatten es ihr zum Geburtstag im letzten Jahr geschenkt. Es nervte ihre Eltern, dass Jennifer dauernd telefonierte und die Leitung blockierte.


    Jennifer hatte schon den Telefonhörer in der Hand, als sie wieder auflegte. Sie wusste, dass sie einen Fehler gemacht hatte, indem sie damals seinen Eltern von der Sache mit der Prüfung erzählte. Sie wusste aber nicht wie sie ihren Fehler korrigieren könnte. Sie wollte Jason keinen Ärger machen, das versicherte sie auch seinen Eltern. Hätte er ihr doch nur gesagt dass seine Eltern nichts davon wussten.


    Jason tat ihr jetzt leid. Sie wusste, dass er niemanden, außer vielleicht Cindy, hatte. Sie konnte und wollte jedoch die Lücke in seinem Leben nicht füllen. Obwohl sie Jason mochte, war er sehr schwierig. Wenn man ihm gefühlsmäßig zu nah kam, distanzierte er sich immer mehr von einem, bis er irgendwann einen vollständigen Rückzug machte.


    Jennifer konnte die Kraft, ihm zu helfen einfach nicht aufbringen. Sie merkte, dass er zwar selbst seine Fehler bemerkte, aber nicht in der Lage war sie zu korrigieren. Sie fürchtete, dass er sich jetzt nach dieser Sache noch schlimmer benehmen würde als sonst. Doch sie war kein Psychologe. Jennifer wusste wirklich nicht, was sie tun sollte.


    


    5


    


    Am nächsten Morgen stand Melinda Williams früh auf. Sie war auch damals in Jasons Klasse und eine Bekannte von ihm. Obwohl sie seine Art zu denken nicht verstand, verstand sie sich sonst gut mit ihm. Es war nur Schade, dass er leider in einer anderen Stadt lebte.


    Melinda war vor wenigen Monaten achtzehn geworden. Vor drei Wochen erst hatte sie sich von ihrem Freund getrennt. Sie hatte herausgefunden, dass er noch zwei weitere Freundinnen hatte. Dann schlug er ihr auch noch vor, dass sie es doch zu viert versuchen sollten. Da reichte es ihr und sie warf ihn raus.


    Sie dachte über Jason nach und war beunruhigt. Am gestrigen Tag, rief er bei ihr an und bat sie um ein Treffen. Er klang nicht besonders gut. In Gedanken ließ sie das Telefonat Revue passieren.


    „Hallo Melinda, wie geht es dir?“, fragte er mit Herzklopfen. Er wusste nicht, wie sie auf seinen Anruf reagieren würde. Immerhin hatte er sich seit langem nicht mehr bei ihr gemeldet.


    Melinda fragte ihn mit Verwunderung in ihrer Stimme: „Mir geht es gut, danke, und dir?“. Wochenlang hatte sie nichts mehr von ihm gehört und nun dieser Anruf.


    „Mir geht es auch gut. Sag mal, hast du am Freitag schon etwas vor?“, fragte er sie. Er brauchte jemanden, der ihn vom nachdenken ablenkte und ihn aufheiterte.


    „Nein, warum?“, entgegnete sie und fing an nachzudenken.


    „Ich wollte eigentlich nur fragen, ob du Freitag Zeit hast, um mit mir etwas zu unternehmen…“.


    Seine Stimme klang anders als sonst. Sie bemerkte ein leichtes Schluchzen in ihr, deshalb fragte sie: „Dir geht es nicht gut, oder?“.


    „Doch, mir geht es gut“, sagte er.


    Melinda spürte, dass er nicht die Wahrheit sagte. Da er ihr offenbar nicht erzählen wollte was los war, hakte sie weiter nach: „Warum willst du dich dann mit mir treffen?“.


    Er erzählte ihr dann, dass seine Eltern arbeiten würden und Cindy auch nicht immer Zeit hatte und er sich dadurch einsam fühlte. Daraufhin erwiderte Melinda ihm: „Gut, wir können uns treffen, aber ich weiß nicht wann, denn ich muss vorher arbeiten!“. Sie machten Zeitpunkt und Ort aus und dann legte sie auf. Jetzt erst dachte sie über das Gespräch nach. Er klang traurig.


    Sie fragte sich nun, ob Jason Hilfe brauchte. Sie wusste es nicht und noch weniger wusste sie, wie sie ihm helfen sollte. Zudem hatte sie ja ihre eigenen Probleme. Sie stand vor dem Spiegel und betrachtete ihr eigenes Spiegelbild. Sie musste an ihre gescheiterte Beziehung denken und fragte sich, warum sie immer an den Falschen geriet. Nachdem sie keine Antwort auf ihre Frage fand, setzte sie sich an ihren Schreibtisch. Sie überlegte, wie sie ihre Probleme vergessen und Jason helfen konnte. Da kam ihr die Idee, Jennifer anzurufen.


    „Jennifer O´Rourke, wer stört?“, sagte sie in einem etwas barschen Ton. Ausgerechnet jetzt musste sie jemand mit einem blöden Anruf nerven.


    „Hey Jennifer, ich bin’s, Melinda. Störe ich dich gerade bei etwas?“, fragte sie. Sie hatte bemerkt, dass Jennifer etwas gereizt zu sein schien.


    „Ich wollte eigentlich gerade einen Film kucken, aber heute Nacht kommt ja die Wiederholung. Wie geht es dir?“, wollte sie wissen. Sie verzieh ihr gleich, dass sie störte. Melinda hatte sich schon lange nicht mehr bei ihr gemeldet.


    „Hast du schon in letzter Zeit mal wieder mit Jason gesprochen?“, fragte sie. Melinda hatte sich nämlich überlegt, dass vielleicht sie und Jennifer gemeinsam überlegen könnten, was man in Bezug auf Jason unternehmen könnte.


    „Nein, aber ich hörte von Pat, dass es ihm im Moment nicht gut geht“, entgegnete sie und dachte dann an ihr Gespräch mit Pat.


    Während Jennifer ihren Fernseher ausschaltete, meinte Melinda: „Den Eindruck hatte ich auch, denn er hörte sich am Telefon so komisch an!“. Zwei Stunden sprachen beide über Jason und seine Probleme. Melinda verabschiedete danach von ihr mit dem Vorschlag, dass man ihn doch einfach besuchen könnte.


    Jennifer ging in den Garten und betrachtete ihn. Sie fragte sich, wie lange es her war, seitdem sie und ihr Bruder in diesem Garten das letzte Mal gespielt hatten. Sie musste über Melindas Anruf nachdenken. Sie stellte fest, dass sie sich schuldig fühlte, egal welches Problem auch immer Jason haben mochte.


    Nachdem ihre Eltern vom Spaziergang zurück kamen, sprach sie mit ihnen darüber. Ihre Eltern waren der Meinung, sie sollte ihm helfen. Jennifer wusste, dass ihr Vater von Jason begeistert war. Ihr Vater mochte ihn sehr, doch sie kam nie wirklich damit klar. Das war mit einer der Gründe, warum sie nicht wollte, dass sie beide weiter zusammen blieben. Nach dem Gespräch mit Ihren Eltern fragte sie sich, was sie nun tun sollte. Sollte sie vielleicht alles so weiter laufen lassen?.


    


    *


    


    Cindy war damit beschäftigt, ihr Zimmer aufzuräumen. Sie hatte zwar keine große Lust, aber was sein musste, musste halt sein. Zuerst räumte sie ihren Schreibtisch auf, wobei sie einiges an unwichtigem Zeug in den Mülleimer warf. Danach begann sie ihr Bücherregal wieder zu ordnen und die Bücher ab zu stauben.


    Sie war froh, dass sie nicht als Putzfrau arbeitete. Jeden Tag wollte sie diese Arbeit nicht erledigen. Sie bewunderte die Putzfrauen, weil sie selbst merkte, dass es doch keine so leichte Tätigkeit war, wie sie immer annahm. Doch es nützte nichts, sich gegen diese Arbeit zu wehren, jemand musste ja ihr Zimmer sauber machen.


    Nach drei Stunden hatte sie es dann endlich geschafft. Ihr Zimmer sah wieder wie neu aus. Allerdings war sie jetzt müde. Bei einem Blick auf die Uhr stellte sie fest, dass es bereits drei Uhr war. Deshalb beschloss sie, nach getaner Arbeit, sich auszuruhen.


    Nachdem sie sich auf das Bett gelegt hatte, dachte sie wieder über ihre Beziehung zu Razma und Co. nach. Im Innersten ihres Herzens wusste sie, dass sie von ihnen loskommen musste. Sie stellte fest, dass sie auf der Suche nach wahrer und echter Liebe, ohne irgendeinen Zwang, war. Sie war nicht auf der Suche nach sexuellen Abenteuern, sondern auf der Suche nach Geborgenheit und Liebe.


    Sie hoffte, dass sie und Dean sich näher kennenlernen würden. Sie fand ihn von Anfang an sympathisch. Vielleicht fand er sie auch sympathisch. Das gleiche sagte auch Jason vor kurzem zu ihr. Sie sagte ihm daraufhin, dass Dean das gewisse Etwas habe und sie sich bei ihm geborgen fühle. Sie sagte Jason allerdings auch, dass sie nicht an ein Zusammenkommen glauben würde, weil sie sicher sei, dass er eine Freundin habe.


    Sie fragte sich, was sie machen würde, wenn er nun wirklich eine Freundin hatte. Sie fand keine Antwort darauf. Sie hoffte, dass er keine Freundin hatte und betete dafür, dass sie beide zusammen kämen. Dann konnte sie die schlechten Erinnerungen und einsamen Zeiten endlich vergessen.


    Nachdem sie dann ein paar Minuten noch darüber nachdachte, klingelte es an der Haustüre. Gerade als sie die Treppe hinunter ging um sie zu öffnen, stand Dean mit Markus vor der Tür.


    Sie wurde nervös, als sie ihn sah und bat beide herein. Während sie dann Dean und Markus in ihr Zimmer brachte und ein paar Gläser aus dem Schrank holte, stellte sie ein paar Überlegungen an. Sie hatte sich in der Nacht gefragt, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte und auch was sie fühlen würde, wenn er erst einmal da war.


    Nun wo sie ihn sah, spielte ihr Herz verrückt. Nun erkannte sie, dass sie richtig verliebt war. Bisher dachte sie, dass es Liebe auf dem ersten Blick nur im Fernsehen gäbe. Jetzt musste sie einsehen, dass es sie wirklich gab. Sie wollte nun so schnell wie möglich wissen, wie die Dinge zwischen ihnen standen, wollte dabei aber auch kein Risiko eingehen. Die Angst wieder einen Fehlschlag zu erleiden, hätte sie nicht ertragen können. Sie wollte endlich ihr Glück finden. Sie war glücklich, wenn er in ihrer Nähe war, doch sie wusste nicht, wie es mit ihm stand und ob er genauso empfinden würde.


    Sie fragte lächelnd: „Leute, warum seid ihr denn so früh hier?“. Sie sah ihn an und schmolz bei seinem Anblick förmlich dahin, als sie seine sanften, blauen, Augen sah. Doch schwor sie sich, noch etwas vorsichtig zu sein. Sie wusste ja nichts über ihn und wollte im Gespräch mit ihm mehr erfahren.


    „Ich habe ja gesagt, dass ich vorbeikommen würde“, sagte Dean und blickte sich im Zimmer um. Ihm fiel auf, dass ihr Zimmer sehr aufgeräumt war. Er stellte fest, dass sein Zimmer nie so aufgeräumt war, wie ihres. Er sah sie sich daraufhin genauer an. Sie konnte toll lächeln und das gefiel ihm besonders an ihr.


    „Du bist also ein Freund von Dean?“, fragte sie schließlich Markus und stellte drei Gläser auf den Tisch.


    Sie mochte Markus eigentlich nie besonders, weil er in ihren Augen ein Idiot war, aber das wollte sie Dean und Markus nicht gerade auf die Nase binden. „Ich bin nicht ein Freund von Dean, er ist mein Onkel!“, meinte dieser gelassen.


    Dean bemerkte, dass Sie darüber ziemlich überrascht war. Er war wirklich der Onkel von Markus und sie musste sich wohl jetzt fragen, wie alt er nun eigentlich genau war.


    „Wie alt bist du denn, Dean?“, fragte sie ihn und setzte sich. Jetzt fehlte nur noch, dass Dean sagte, er wäre fünfunddreißig, oder sogar noch älter. Gespannt wartete sie auf seine Antwort.


    „Fünfundzwanzig. Meine Mutter hat mit dem schwanger werden sehr früh angefangen“, sagte er grinsend, um ihr eine Erklärung dafür zu geben. Er hoffte, dass sein Alter keine Rolle für sie spielte. Zu seiner Erleichterung beobachtete er, wie sie aufatmete.


    „Wie alt bist du?“, fragte er sie. Aufgrund ihres Auftretens glaubte er, dass sie mindestens vierundzwanzig Jahre alt sein würde.


    „Ich bin einundzwanzig Jahre alt“, entgegnete sie, schüttete Cola in die drei Gläser und setzte sich neben Dean.


    Dean sah sie ungläubig an. Er glaubte nicht daran, dass sie erst zwanzig Jahre alt war und sagte: „Das glaube ich dir nicht!“.


    „Wetten?“, sagte sie, stellte die Sachen auf den Tisch und suchte in ihrer hinteren Hosentasche, nach ihrem Portmonee. Nach ein paar Sekunden zog sie aus dem Portmonee ihren Personalausweis und zeigte ihn Dean.


    „Tatsächlich, du bist erst zwanzig. Ich hätte dich für älter geschätzt“, meinte er. So kamen Cindy und er ins Gespräch. Sie unterhielten sich über ihre Familien, über ihre Zukunftspläne, einfach über alles, was ihnen gerade so einfiel.


    Nachdem zwei Stunden vergangen waren, klingelte das Telefon. Am anderen Ende der Leitung hörte Cindy Jasons Stimme, als sie den Hörer abhob. „Hallo Cindy, sind Dean und Markus noch da?“, fragte erneugierig und setzte sich auf sein Bett. Er wollte unbedingt wissen, was sich zwischen den beiden tat, um sein Vorhaben in die Tat umzusetzen.


    „Ja, sie sind noch da“, antwortete sie und ärgerte sich etwas darüber, dass er sie in ihrem Gespräch mit Dean störte.


    „Und?“, hakte er weiter nach. Er bemerkte nicht, dass sie etwas ungeduldig war.


    „Was und?“, fragte sie jetzt in einem etwas gereizten Ton. Sie hoffte, dass er nun endlich bemerkte, dass sein Anruf sie störte.


    „Will er jetzt was von dir?“, fragte Jason. Gedankenverloren ging er zum Fenster. Sein Gefühl sagte ihm, dass sich bald etwas ändern würde. Er wusste es, doch er hatte Bedenken. Was wäre, wenn sie sich wieder in den Falschen verliebt hätte? Was dann?


    Er liebte sie wie eine Schwester und sie kannten sich schon seit achtzehn Jahren. Er wollte sie beschützen, wollte sie glücklich sehen. Doch sie musste jetzt ihr eigenes Leben führen. Er hatte das Gefühl, ihr dabei irgendwie im Weg zu stehen.


    Sie war der einzige Mensch in seinem Leben, der sich nicht von ihm abwendete. Jason fühlte sich überflüssig und sah keinen Sinn mehr in seinem Leben. Jedoch konnte er nicht gehen, ehe er nicht wusste ob sie in guten Händen war. Erst wenn er das wusste, würde er für immer gehen. Ohne Angst zu haben, dass sie unglücklich war.


    „Ich glaube nicht!“.


    „Gut, dann komme ich nachher mal rüber, wenn sie weg sind!“, sagte er und legte auf.


    Nachdem auch Cindy den Hörer aufgelegt hatte, kehrte sie zu Dean und Markus zurück. Sie setzten dann ihr letztes Gespräch fort.


    


    *


    


    Jason wusste nichts anderes mit sich anzufangen, als wieder einmal sein Zimmer aufzuräumen. Seine Gedanken kreisten, während er aufräumte, um den Sinn des Lebens. Er hasste sein Leben und er hasste sich. Er wollte aus diesem Teufelskreis der Selbstzerstörung ausbrechen. Doch er wusste nicht wie. Jeder Versuch, den er einst unternahm scheiterte. Nicht zuletzt auch deshalb, weil er niemandem vertraute und keinen an sich heran ließ. Aus diesem Grund waren seine Eltern schon einmal fast so weit, dass sie ihn zu einem Psychiater schicken wollten. Im letzten Moment sahen sie aber davon ab. Doch er war selbst fast kurz davor in Behandlung zu gehen, da er einfach nicht mehr mit seinen Problemen klar kam. Durch die letzten Ereignisse verlor er den Glauben an Gott und die Menschheit.


    Er fühlte sich innerlich momentan hundeelend, was anscheinend niemandem auffiel. Doch er erkannte auch, dass er selbst Schuld an dem Ganzen war. Immerhin war er es, der sich von seiner Umwelt absonderte. Die vielen Enttäuschungen in seinem ganzen Leben hinterließen große Narben auf seiner Seele. Niemandem konnte er anvertrauen, welche Probleme er hatte, weil er niemandem traute. Selbst Cindy nicht. Sie wusste zwar einiges über ihn, aber nicht alles. Sie kannte die Geschichte mit den Großeltern nicht und sie kannte die Geschichte mit Frankreich nicht. Er selbst hatte Angst davor, damit konfrontiert zu werden, doch in letzter Zeit kamen die dunklen Erinnerungen wieder hoch. Böse Erinnerungen.


    Jason hatte schwere Jahre hinter sich. Obwohl seine Eltern immer für ihn da waren, konnte er nicht offen mit ihnen reden. Es war auch daran zu erkennen war, dass er ihnen nichts über Frankreich erzählt hatte. Er fühlte sich allein. Er konnte niemanden zum Freund gewinnen, weil er selbst alles dafür tat, um sie zu vergraulen. Früher hatte er Freunde. Jedoch nutzten diese ihn aus. Sie traten in sein Leben, um es kurze Zeit später wieder zu verlassen, indem sie ihn links liegen ließen. Danach fällte er den Grundsatz, lieber einsam und glücklich zu sein, anstatt falsche Freunde zu haben, die ihn enttäuschten. Er glaubte, wenn er allein wäre, könnte er nicht verletzt werden.


    Nachdem er alles in seinem Zimmer erledigt hatte, es mittlerweile schon Abend war, griff er zum Telefon, um mit Cindy zu reden. Er hatte keine Lust zu ihr rüber zu gehen. Er wollte eigentlich nur mit ihr sprechen, um definitiv zu wissen, ob es zwischen den beiden gefunkt hatte. Die Zeit drängte und er konnte nicht länger warten. „Na, sind sie nun weg?“, fragte er sie und trank dabei ein Glas Mineralwasser. Die Vögel, die im Esszimmer standen, machten dabei ordentlich Krach.


    „Ja, sie sind weg“, antwortete sie. Sehnsucht lag in ihrer Stimme. Sehnsucht nach Deans Körper.


    „Was sagte deine Mutter dazu, dass Markus und Dean bei dir waren?“.


    „Sie hat nichts gesagt, was sollte sie auch sagen!“, sagte Cindy, die Jasons Frage nicht so recht verstanden hatte.


    „Was ist nun mit euch beiden, ich meine läuft da etwas?“.


    „Ich weiß es nicht Jason, denn einerseits möchte ich mit ihm zusammen sein und andererseits auch nicht. Ich meine, immerhin ist da noch Razma!“. Sie wollte sich nicht ausmalen, was passieren würde, wenn Razma und Dean wegen ihr aneinander geraten würden.


    „Ich gebe dir einen Rat Cindy. Ich kenne Razma und Dean nur aus deinen Erzählungen, aber ich bin der festen Meinung, du solltest dich für Dean entscheiden. Ich halte nicht viel von Razma. Dieser Typ gefällt mir nicht!“.


    Jason wusste, dass sie in Razma verliebt war, doch er sah das nicht gern. Er vertrat die Meinung, dass Razma und seine Leute nicht der richtige Umgang für sie waren. Er musste sich etwas überlegen, damit sie Razma für immer los werden konnten. Er hoffte, dass ihm bald etwas einfiel. Je eher, desto besser.


    „Das sagst du so Jason. Wenn es so einfach wäre, würde ich es genauso machen wie du es mir eben gesagt hast, aber es ist nicht so einfach. sie haben nicht nur negative Seiten, sondern auch positive. Das macht mir meine Entscheidung nicht gerade einfach“, sagte sie obwohl sie genau wusste, dass er Recht hatte.


    Er antwortete etwas schroff: „Tu, was du für richtig hältst, aber sag hinterher nicht, dass ich dich nicht gewarnt hätte!“.


    


    6


    


    Einige Tage waren vergangen. In dieser Zeit entschied sich Cindy dafür, dass sie mit Dean zusammen sein wollte. Das nicht, weil Jason es wollte oder vorschlug, sondern weil sie es aus freien Stücken wollte. Sie hatte sich verliebt und Dean sich ebenfalls. Sie fand es heraus, als sie beide ein ernstes Gespräch miteinander führten und er ihr dabei seine Liebe erklärte. Mittlerweile waren sie seit neun Tagen nun zusammen und beide fühlten den Himmel auf Erden. Inzwischen hatte auch Jason, Dean kennengelernt und er fand ihn nett. Er sagte ihr aber auch, dass ihr Ex-Freund Robert auch am Anfang nett war und sich hinterher als Fiesling entpuppte.


    Jason war sich auch diesmal nicht sicher, ob es Liebe war, was er bei beiden beobachten konnte. Dennoch bemerkte er, dass Dean sie umsorgte. Er wusste allerdings nicht, was er von ihm halten sollte, da alles bei den beiden so schnell ging und sie sich jeden Tag trafen.


    Er dachte dann an die letzten vier Tage zurück. In diesen Tagen waren Jason, Cindy, Cassandra und Dean häufiger zusammen gewesen. Mal gingen sie spazieren, mal Rad fahren, oder sie spielten ´Mensch ärgere dich nicht´. Jason fragte sich, ob Dean und Cindy nicht mal alleine sein wollten. Er hatte auch das Gefühl, dass Dean, ihm gegenüber, kühl und reserviert war.


    Es war an einem Feiertag, als die vier sich verabredet hatten. Sie saßen in Cindys Zimmer, auf dem Boden. Während sie ein Würfelspiel spielten, kam so gut wie kein Gespräch auf. Cindy und Dean waren eifrig mit sich beschäftigt.


    Als beide das Zimmer verließen, fragte Cassandra Jason: „Mein ich das nur, oder starrt Dean mich die ganze Zeit an?“.


    Sie stellte ihre Tasse beiseite und wartete auf Jasons Antwort. Cassandra hoffte, dass sie sich das nur eingebildet hatte, da sie Cindy jedes Glück der Welt gönnte.


    „Das Gefühl hatte ich auch“, antwortete Jason, der Dean eine Weile beobachtet hatte. Ihm war auch nicht entgangen, dass seine Blicke mal öfters zu Cassandra schweiften, doch er maß dem keinerlei Bedeutung bei.


    „Ich habe das Gefühl, der will was von mir. Er macht mit Cindy herum und guckt mich dabei an und ich habe keine Lust, mir das noch eine längere Zeit anzukucken. Deshalb werde ich gleich gehen“.


    „Ich gehe auch gleich“, sagte Jason. Er kam sich etwas blöd vor. Er hatte das Gefühl, als wollten sie ihnen nur zeigen, wie schön eine Beziehung sein könnte.


    Kurz darauf verabschiedeten sei sich von den beiden. Cindy war überrascht, dass sie schon gehen wollten. Normalerweise bleiben sie ja sonst länger.


    Die beiden waren kaum gegangen, da räumten Dean und Cindy noch ihr Zimmer auf, was etwa zehn Minuten dauerte. Anschließend legten sie sich ins Bett, wo er sie zärtlich umarmte, ihre Wangen streichelte, sie küsste. Beide spürten dann dieses kribbeln im Bauch, als wären im Bauch Tausende von Schmetterlingen.


    Sie liebten sich, sie liebten sich wirklich, jedoch war er nicht der Typ Mensch, der gleich beim ersten Mal mit einem Mädchen schlief. Er wollte ihr alles geben, aber nur dann, wenn sie es wollte. Die Beziehung war ihm zu kostbar, um sie leichtfertig aufs Spiel zu setzten. Er schaute Cindy an und dachte dabei über das frühzeitige gehen von Jason und Cassandra nach. Obwohl er nichts gegen die beiden hatte, fand er es vernünftig, dass sie so früh gegangen waren.


    Je mehr Dean über die beiden nachdachte, musste er feststellen, dass er sich in ihrer Gegenwart wie ein Versuchsobjekt fühlte, das getestet werden sollte. Sie ließen beide keinen Moment lang aus den Augen. Er fragte sich auch, ob sie deshalb immer dabei waren, wenn sie sich trafen. Gleichwohl er ihre Freunde respektierte, wusste er nicht, was er von ihrem Verhalten halten sollte.


    Während er seinen Arm um sie legte, dachte er auch über seine Gefühle zu ihr nach. Dabei stellte er fest, dass er sich seiner Gefühle für sie sicher war. Er fühlte Schmetterlinge in seinem Bauch. Er fragte sich jedoch, ob sie sich ihrer Gefühle für ihn sicher war. Da er jetzt genau wissen wollte, was sie für ihn empfand, fragte er sie: „Liebst du mich?“, und setzte sich gerade auf.


    „Was ist denn das für eine Frage?“, wollte sie wissen und sah ihn verwundert an. Sie wusste nicht, wie er jetzt auf dieses Thema kam und warum er das unbedingt wissen wollte. Er bemerkte ihre Verwunderung und wiederholte: „Ich möchte wissen, ob du mich liebst!“.


    Sie sah ihn an, nahm seine Hand und antwortete ihm mit einem ernsten Gesicht: „Ich liebe dich!“. Sie sagte es nicht nur einfach so, sondern sie meinte es auch so.


    Erleichtert wollte er wissen: „Was hältst du von einer festen Beziehung?“.


    „Davon halte ich sehr viel Dean, aber ich will einen Partner haben, der mich wirklich liebt“, sagte sie, denn sie wusste nicht so recht, ob er es mit ihr ernst meinte oder nicht.


    „Glaubst du, dass ich dich liebe?“.


    Sie antwortete ihm lächelnd: „Ja, das glaube ich.“


    Erleichtert nahmen sich beide in die Arme. Jedoch hatten beide noch ihre Zweifel daran, dass der andere es, mit dem was er gerade sagte, ernst meinte. Beide lebten immer noch mit der Angst, dass alles in einer bitteren Enttäuschung enden könnte. Beide hofften, dass ihre Zweifel unbegründet sein würden. Im Moment waren sie beide glücklich, aber was wäre in einigen Wochen? Was wäre wenn ihr Glück zerbrach? Sie wussten es nicht. Beide wussten nur, dass sie in diesem Moment glücklich waren und beide hatten sie die Hoffnung, dass sich nie etwas an ihren Gefühlen zueinander ändern würde, so lange sie lebten. Nachdem sie sich noch eine Weile unterhielten, schliefen sie friedlich nebeneinander ein. Jeder von ihnen träumte davon, wie die gemeinsame spätere Zukunft aussehen könnte.


    


    *


    


    Jason willigte ein, Cassandra noch nach Hause zu begleiten. Während sie zu ihr gingen, unterhielten sie sich über den Abend. „So geht das schon die ganze Zeit. Ewig befummeln sich die beiden wenn wir dabei sind. Muss das denn sein?“, fragte sie ihn unterwegs. Sie konnte Cindy einfach nicht verstehen. Sie selbst hätte so eine Show niemals vor anderen abgezogen.


    „Lass die beiden doch. Sie müssen selbst wissen was sie tun“, entgegnete er. Jedoch sagte er nicht ganz ehrlich was er dachte. Er fand es irgendwie anzüglich. Es war fast so, als wollten sie ihnen zeigen, wie so etwas geht.


    „Jason, sei doch mal ehrlich, stört es dich nicht auch?“.


    „Doch es stört mich auch, aber was soll ich denn tun?“.


    „Die müssen doch merken, dass uns das stört und wie Dean mich immer ansieht!“.


    Ihm war es auch aufgefallen, aber er hielt es für normal, dass denjenigen ansieht mit dem man gerade spricht. Doch er hatte einen Nachteil. Er redete manchmal ohne zu überlegen, was er da eigentlich sagte. „Das kann ich mir gut vorstellen. Ich meine, ich habe ja nichts gegen Dean. Er ist ja auch ganz in Ordnung, aber ich glaube nicht, dass er Cindy wirklich liebt. Er ist eher wie ein Bruder und nicht wie ihr Freund!“.


    Sie gingen noch eine Weile, bis sie bei Cassandra ankamen. Er verabschiedete sich von ihr und als er wieder zu Hause war, ging er ins Bett. Dort überlegte er, was alles in den letzten Tagen geschehen war. Er dachte über seine Gespräche mit Melinda und Trisha nach, über die Sache mit seinen Eltern, über die Sache mit Paris, über Cindys Beziehung mit Dean und auch an sein Vorhaben. Er stellte fest, dass es also endlich soweit war, sein Vorhaben in die Tat umzusetzen. Cindy hatte nun endlich das Glück gefunden, dass sie sich wünschte. Jason zweifelte allerdings noch daran, dass das Glück der beiden von Dauer sein würde, auch wenn sie ihm sehr glücklich erschienen.


    Er wusste, dass er selbst zu misstrauisch war, aber was würde sein wenn Dean sie nur ausnutzte? Wenn er mit ihr nur spielte? Er musste zugeben, dass er etwas eifersüchtig war, weil Cindy und Dean glücklich waren und er nicht. Er verbrachte die Tage und Nächte allein und daher beneidete er beide um ihr Glück.


    Während er noch etwas in einem Buch las, kamen ihm einige Stellen im Buch vertraut vor. Es wurde eine Person beschrieben, die Selbstmord beging. Jason konnte es der Hauptperson im Buch nachfühlen. Er dachte über seine Freundschaft zu Cindy nach. Er bekam das Gefühl, sie als Freundin oder Schwester zu verlieren.


    Plötzlich spürte er wieder diese Schmerzen und er bemerkte wie sein rechtes Auge anfing zu tränen. Von da an wusste Jason, dass in der nächsten Zeit wieder etwas passieren würde. Nur diesmal hatte er genug Zeit, sich darauf vorzubereiten.


    


    *


    


    Cassandra setzte sich noch etwas vor den Fernseher. Aggressiv schaltete sie im Programm herum. Sie war nicht gerade glücklich darüber, dass Dean und Cindy nun ein Paar waren. Dafür gab es mehrere Gründe; zum einen glaubte sie nicht, dass Dean, Cindy wirklich liebte, und zum anderen, weil Cindy einfach zu Razma gehörte. Auch wusste Cassandra, dass Razma es nicht hinnehmen könnte, von einer Frau verlassen zu werden. Um Cindy davon zu überzeugen mit Dean Schluss zu machen, hatte sie nun schon öfters mit Jason gesprochen.


    Jetzt glaubte sie fast am Ziel angelangt zu sein. Sie war der Überzeugung, dass sie Jason heute dazu gebracht hatte, Cindy davon zu überzeugen, dass Dean nicht der Richtige für sie ist. Cassandra hatte Jason das glaubhaft machen können, indem sie ihn jeden Tag, seitdem Dean und Cindy zusammen waren, anrief um ihm einzureden, dass Dean genauso einer war wie Richard. Sie wusste, dass es Jason nicht kalt lassen würde. Sie sagte ihm auch, dass Dean ihr nicht einmal seine Telefonnummer gegeben hätte und Cindy nicht mal sein Alter wüsste. Außerdem machte sie ihm weiß, dass Dean sie und Jason verkuppeln wollte. Sie wusste, dass Jason das nicht wollte und natürlich regte er sich darüber auf. Er sagte ihr, dass er bald mit Dean darüber sprechen wollte.


    Damit hatte sie es nun erreicht, dass Jason sich von Cindy und Dean fernhielt. Nachdem sie dies geschafft hatte, brauchte sie nur noch Cindy zu erzählen, dass Jason alles dafür tun wollte, um sie beide auseinander zu bringen. Dies wollte sie Cindy so schnell wie möglich erzählen, damit ihr Plan auch funktionieren konnte. Sie wollte niemanden verletzen, schon gar nicht Cindy. Sie wollte sie doch nur beschützen. Beschützen vor einer Enttäuschung. Sie hatte auch Angst, Cindy als Freundin zu verlieren. Niemand durfte ihre Freundschaft zerstören. Sie empfand Dean als Störenfried, der beseitigt werden musste. Es tat ihr nur Leid, dass es auf Jasons Kosten geschehen musste, doch sie sah keinen anderen Ausweg. Sie fand, dass Jason der ideale Sündenbock für ihr Vorhaben sei, da er der Einzige war, der sich leicht beeinflussen ließ.


    Nachdem sie den Fernseher ausgeschaltet hatte, ging sie in ihr Zimmer und legte sich ins Bett. Gerade als sie das Licht ausmachen wollte, klingelte ihr Telefon. Als sie den Hörer abnahm, meldete sich ihre andere Cousine Maureen Flannigan, die nur drei Häuser weiter wohnte. Sie fragten sich gegenseitig, wie es ihnen so ging und Cassandra erzählte ihr, dass Cindy mit Dean Crowley zusammen war. Sie tat so, als ob sie es wunderbar fand, dass Cindy endlich jemanden gefunden hatte der sie liebt.


    Maureen, die früher viel mit Cindy unternommen hatte, erzählte ihr, dass sie auch einen Freund habe und deshalb auch so wenig Zeit für ihre Cousinen hatte; sich aber mal irgendwann bei Cindy melden wollte, wenn sie wieder mehr Zeit hatte. Nach zehn Minuten beendeten sie das Gespräch, weil Cassandra schlafen wollte. Während sie einschlief, überlegte sie ihre nächsten Schritte, um Dean für immer los zu werden.


    


    7


    


    Jason stand am nächsten Morgen, geplagt von Gewissensbissen, auf. Er hatte das Gefühl, Cindy zu hintergehen. Er hatte lange über das Gespräch mit Cassandra nachgedacht. Dabei stellte er fest, dass er im Moment alles dafür tat, damit Cindy und Dean nicht zusammenkamen. Und das, obwohl er es war, der sie zusammenbringen wollte.


    Aufgeregt rannte er, nachdem er aufgestanden war und sich angezogen hatte, im Flur hin und her. Seine Hände waren vor Aufregung schon ganz feucht. Er fragte sich, was er da eigentlich tat. Momentan war er drauf und dran Cindys Glück zu zerstören. Er bereute, dass er ohne zu überlegen etwas sagte, was sein Vorhaben verzögerte. Er hörte auf Cassandra, ohne seine eigene Meinung zu der Sache zu überdenken. Er wusste, dass er einen schlimmen Fehler gemacht hatte. Er setzte sich auf einen Stuhl, um über Cindy und Dean nachzudenken.


    In den vergangenen Tagen konnte er beobachten, dass beide zusammen glücklich waren. Dean sorgte sich um sie, achtete sie. Außerdem verlangte Dean nichts von ihr. Zudem hatte Cindy ihm erzählt, dass Dean sie seiner Familie vorstellen wollte und er fragte sich, ob das jemand machen würde, der nur auf der Suche nach einem Abenteuer war. Cindy hatte ihm gegenüber versichert, dass sie Dean lieben würde, aber er merkte auch, dass Cindy Angst vor einem Scheitern dieser Beziehung hatte. Er beobachtete außerdem das Funkeln in Cindys Augen, wenn sie von Dean sprach und das Funkeln in Deans Augen, wenn er Cindy ansah. Jason war sich sicher, dass es wahre Liebe zwischen den beiden sein musste.


    Er erkannte, dass das Glück beider in Gefahr war, wenn Cassandra ihn weiter beeinflusste. Er wusste, dass er verhindern musste, dass sie es letztendlich doch noch schaffte beide auseinanderzubringen. Das Beste für alle würde sein, Cindy alles zu erzählen, auch wenn er Gefahr laufen würde, seine Freundschaft zu Cassandra dadurch aufs Spiel zu setzen.


    Er war sich bewusst, dass Cindy glücklich sein musste, wenn er wirklich nicht mehr da war. Das würde bald sein, also beschloss er sofort zu ihr zu gehen und ihr die Wahrheit zu sagen. Er verließ die Wohnung. Er ging zu Cindy, wo er an die Tür klopfte. Als sie ihm öffnete, bemerkte er dass sie leicht gereizt war. Er schloss daraus, dass Cassandra bereits mit ihr gesprochen hatte. Nun musste er versuchen, ihr die ganze Geschichte ehrlich zu erzählen. Er fing damit an, nachdem er die Tür wieder hinter sich schloss und sie in ihr Zimmer gingen.


    Enttäuschung sprach aus ihrem Gesicht. Sie wusste weder ein noch aus. Wem sollte sie jetzt vertrauen? Sie hatte vor wenigen Minuten mit Cassandra gesprochen und diese erzählte ihr genau das Gegenteil von dem, was er ihr erzählte. Sie fragte sich, wem sie nun noch vertrauen konnte. Bisher dachte sie immer, sie könnte Jason und Cassandra vertrauen, doch sie wurde jetzt eines besseren belehrt. „Warum habt ihr mir nicht offen gesagt was ihr denkt, oder zumindest du. Warum? Wir kennen uns doch schon so lange?“, fragte sie gereizt und schüttelte mit dem Kopf. Mit allem hatte sie gerechnet, aber nicht damit. Sie musste nun feststellen, dass sie niemandem vertrauen konnte, außer sich selbst.


    „Ich wollte dich nicht verletzen!“, antwortete er. Er kam sich mies vor. Es tat zwar gut die Wahrheit zu sagen, aber er merkte, wie die Wahrheit sie verletzte. Sie erzählte ihm dann auch, dass Cassandra alles genau andersherum erzählte. Das hatte zur Folge, dass Jason sich nun noch mieser fühlte, weil er jetzt erst erkannte, was für ein mieses Spiel Cassandra spielte. Irgendwie konnte Jason aber auch Cassandra verstehen. Früher war Cindy häufiger mit Cassandra unterwegs gewesen. Nun war alles anders. Auch für ihn war die Situation nicht gerade einfach, aber deshalb führte er keine Intrigen. Er fühlte sich betrogen. Erneut war eine Freundschaft zerbrochen. Ihm machte es nichts mehr aus, er kannte dies, doch was war mit ihr? Was wäre wenn die Freundschaft zu Cassandra zerbrach? Würde dann nicht zwangsläufig auch die Beziehung von ihr und Dean zerbrechen?


    Er bereute, ihr die Wahrheit über Cassandra gesagt zu haben. Doch vielleicht half sie auch. Er wusste es nicht, er wusste nur, dass er ihr Vertrauen zu ihm nicht verlieren wollte. Nun musste er ehrlich zu ihr sein und genau das war er gerade. Es vergingen ein paar Minuten und es gelang ihm in diesen Minuten, ihr Vertrauen zu ihm wieder herzustellen. Er setzte sich auf ihr Bett und erklärte ihr die Sache aus seiner Sicht. Sie schwieg. Er bemerkte, dass sie mit ihren Gedanken woanders war und er wusste auch wo. Er stellte fest, dass sie ihn sehr liebte. Er wusste, dass sie in diesem Moment an Dean dachte.


    „Du liebst ihn sehr, nicht wahr?“.


    „Ja, das ist wahr. Ich glaube, dass ich unsterblich in ihn verliebt bin“, sagte sie und ihre Augen begannen einmal mehr zu funkeln.


    „Ich glaube, du hast da die richtige Wahl getroffen“, entgegnete er und sah sie an. Sie schien sehr glücklich und zufrieden zu sein, aber er wusste auch, dass dies nur Fassade bei ihr sein konnte.


    „Ich glaube es nicht nur Jason, ich weiß es. Er ist so anders, als die anderen“, meinte sie und schüttete sich noch etwas Kaffee in ihre Tasse.


    Sie war sich wirklich sicher, die richtige Wahl getroffen zu haben. Auch wenn sie nicht wusste wie lange sie beide zusammen glücklich sein würden.


    „Ja, das ist aus deinen Erzählungen auch raus zu hören und ich habe auch beobachtet, wie sehr er dich liebt. Ich glaube, du hast endlich das große Los gezogen!“, sagte er und sah aus dem Fenster. Wenn er dieses Glück doch auch mal hätte. Doch er hatte keine Freundin mit der er glücklich werden konnte.


    „Weißt du Jason, ich bin richtig glücklich. Der einzige Wehrmutstropfen, ist die Sache mit Cassandra!“.


    „Glaubst du ihr?“. Jason kam die Sache irgendwie blöd vor, aber er konnte nichts dagegen machen, dass Cindy sich veralbert vorkam.


    „Ich weiß nicht mehr, was ich glauben soll Jason!“.


    „Was soll ich denn sagen? Cassandra hat mich genauso betrogen, indem sie mich für ihre Zwecke benutzt hat, aber das scheint niemanden zu interessieren!“.


    


    *


    


    Am Nachmittag erhielt Trisha einen äußerst beunruhigenden Anruf von Jennifer. Jennifer erzählte Trisha von Jasons Problemen. Jennifer war der Meinung war, dass Trisha es wissen müsste. Schließlich war sie ja auch mit ihm befreundet.


    Beide unterhielten sich darüber, wie schwer es war, ihm emotional zu nahe zu kommen. Trisha sagte ihr, dass auch sie es einmal versuchte ihm näher zu kommen, er aber auch sie von sich stieß. Durch ihr Gespräch mit Jennifer merkte Trisha, dass er sich langsam wieder zurückzog. Sie erzählte ihr auch, dass er und sie sich noch vor zwei Jahren regelmäßig sahen. Sie gingen ins Kino und besuchten Cafés, bis zu dem Tag, als sie ihn zum Geburtstag einlud.


    Er war allein gekommen und kannte ihre Gäste nicht. Er fing auch mit niemandem ein Gespräch an. Nur ab und zu sprach sie mit ihm. Sie musste sich ja auch noch um die anderen Gäste kümmern. Nach einer Stunde stand Jason plötzlich auf und schlich sich, unter dem Vorwand es würde ihm nicht gut gehen, davon. Sie hatte nie wieder etwas von ihm gehört, bis vor ein paar Monaten. Er lud sie zu seinem achtzehnten Geburtstag ein, aber auch da sprach er nicht oft mit ihr. Danach hörte sie wieder lange Zeit nichts von ihm, bis er sie dann vor ein paar Tagen ins Kino einlud. Sie bemerkte gleich, dass etwas nicht stimmte.


    Wollte er sich etwa das Leben nehmen? Sie hoffte es nicht. Erst vor ein paar Tagen hatte sie im Fernsehen eine Reportage über Menschen gesehen, die Selbstmord verübt hatten. Alle erzählten einheitlich, dass privater und beruflicher Stress sie in die Einsamkeit trieben. Sie fragte sich, ob es bei Jason auch so war und sie überlegte sich, ob sie nicht etwas dagegen unternehmen sollte. Sie war mit Jennifer einer Meinung, dass sie Jason nach besten Kräften helfen und unterstützen sollten, wenn er sie um Hilfe beten sollte.


    Nachdem sie dann das Gespräch mit Jennifer beendete, sah sie in ihrem Bücherregal nach, ob sie etwas zum Thema Selbstmord hatte. Da sie nichts darüber fand, beschloss sie in die Bücherei zu gehen und alles möglich darüber nachzulesen, denn sie wollte Jason unbedingt helfen. Es dauerte nicht lange, bis sie in der Bücherei ankam. Dort fragte sie eine Bibliothekarin nach einem Buch, indem etwas über Selbstmord stehen könnte. Sie gab ihr dann ein paar Bücher und in den Büchern fand sie eine Definition von Selbstmord. Dabei erfuhr sie, dass es auf der ganzen Welt Sekten gab, die den Selbstmord als Religion betrachteten und dass der Selbstmord von den Kirchen verurteilt wurde.


    


    *


    


    Am Abend saßen Cindy, Jason und Dean bei den Wylies zu Hause. Jasons Eltern waren bei Freunden eingeladen. Er hatte Cindy und Dean angeboten, dass sie zu ihm kommen könnten. Dean war etwas angetrunken, weil er vorher noch bei einem Freund war, was ihr gar nicht gefiel.


    Sie spielten an Jasons Computer und unterhielten sich über ihre Zukunftswünsche, Politik, Musik und jede Menge mehr. „Möchtet ihr etwas trinken?“, fragte er die beiden und sah sich das Paar genauer an. Er stellte fest, dass beide gut zueinander passten.


    „Ja, etwas alkoholisches, wenn du etwas da hast“, antwortete Dean und umarmte sie. Er war glücklich, wie noch nie in seinem Leben.


    Er sagte daraufhin: „Ich habe Bier kalt gestellt“, und ging in die Küche. Er fühlte sich irgendwie nicht gut, aber er maß dem keine Bedeutung bei. Nach einer Weile kehrte er zu beiden zurück. Er brachte ihnen ein Bier und er selbst trank auch welches. Sie setzten ihre Unterhaltung fort.


    Irgendwann fragte Dean ihn: „Hast du heute etwas vor?“.


    „Ja, ich werde gleich ins Bett gehen!“, antwortete Jason und stellte sein Glas auf den Boden. Er war hundemüde, wusste aber nicht wovon. Er hatte den ganzen Tag nichts getan. Hinzu kam, dass ihm irgendwie schlecht war.


    „Das ist doch nicht dein ernst oder? Mensch, es ist Freitagabend. Ich habe keine Lust heute nichts zu unternehmen“, entgegnete Dean. Er war nicht bereit, am Freitagabend zu Hause zu sitzen, da er am Wochenende immer irgendetwas unternahm. Er wollte mit dieser Gewohnheit auch an diesem Tag nicht brechen.


    „Wo willst du denn hin?“, fragte sie ihn und sah ihn dabei etwas strafend an. Eigentlich wollte sie die Nacht mit ihm alleine verbringen.


    „In die Disco“, antwortete Dean und wartete auf eine Antwort von Jason, der etwas damit zögerte.


    „Ich habe keine Lust“, sagte er und trank einen Schluck aus seinem Glas. Jason hoffte, dass niemand bemerkte, dass er log. Er wollte keine Freundschaft mit Dean schließen, weil er nicht enttäuscht werden wollte. Außerdem brachte das alle seine Pläne durcheinander. Früher konnte er keine Freundschaft eingehen und jetzt war er nicht dazu bereit.


    „Ach, komm, lass uns gehen!“, sagte Dean, der wirklich noch weg wollte.


    „Nun gut, ich gehe mit, wenn Cindy mitgeht!“. Er hoffte, dass Cindy keine Lust hatte wegzugehen. Doch sie hatte letztendlich Lust.


    So fuhren sie wenig später ins „Nightshadows“. Sie waren gerade mal ein paar Minuten dort, da versuchte Dean schon, ihn mit einem Mädchen zu verkuppeln. Es schien zu funktionieren. Jason kannte das Mädchen von seiner Schule her.


    Während Dean und Cindy im Saal verstreut waren, blieb Jason bei Bonnie, so hieß das Mädchen, und ihren Freunden. „Wie geht es so?“, fragte er sie und sah sie an.


    Bonnie war etwa so groß wie er, hatte braune Haare und grüne Augen. Er war fasziniert von ihr, konnte aber nicht sagen warum.


    „Es geht mir gut und dir?“, entgegnete sie ihm und fragte sich, was er von ihr wollte. Sie kannte ihn eigentlich so gut wie gar nicht. Sie hatten zwar schon mal zusammen Volleyball gespielt, doch mehr auch nicht.


    „Mir auch, bist du öfters hier?“, wollte er von ihr wissen.


    „Ja, jeden Freitag“, antwortete sie und sah auf die Tanzfläche.


    „Hast du Lust mit mir zu tanzen?“, fragte Jason. Ihm waren ihre Blicke auf die Tanzfläche nicht entgangen.


    „Nein, im Moment nicht“.


    „Was hältst du davon, wenn wir uns mal verabreden?“.


    „Das ist eine gute Idee, aber zu dieser Zeit kann ich leider nicht. Ich kann nur nächsten Freitag…“.


    Jason war jeder Zeitpunkt Recht, wenn er sich nur mit ihr treffen konnte. Er entgegnete ihr: „Gut, soll ich dich anrufen?“.


    „Nein, ich rufe dich an!“.


    Jason sah sie verwundert an. Schließlich kannte sie seine Telefonnummer ja nicht. Das sagte er ihr dann auch, worauf sie ihm erwiderte, dass sie genug Leute kennen würde, die ihn wiederum kennen würden. Dann war sie auch schon wieder weg. Kopfschüttelnd ging Jason zu Dean und Cindy zurück. Die Verkuppelung war Cindys Idee, da sie meinte, dass Jason jemanden brauchte. Dean merkte es auch. Er fragte Jason: „Was sagte sie?“.


    „Sie schlug mir vor, dass wir uns hier nächste Woche wieder treffen sollten“, sagte Jason etwas verbittert klingend. Jason glaubte nicht daran.


    „Das ist doch mal eine gute Nachricht“, entgegnete Dean und hoffte, dass es mit den beiden klappte.


    „Ich weiß aber nicht, ob ich das Richtige tu!“, meinte Jason unsicher, da er noch die Probleme seiner letzten, nicht gerade glücklich verlaufenen, Beziehung kannte.


    Cindy antwortete Jason: „Jason, du tust das Richtige“, und ging zur Bar, um ihnen etwas zu trinken zu holen.


    Plötzlich fragte Jason, Dean ernst: „Liebst du Cindy eigentlich?“.


    Verdutzt sah er ihn an. „Ja, ich liebe sie. Mit jeder Faser meines Herzens. Als ich sie das erste Mal sah, hatte ich Schmetterlinge im Bauch und ein unheimliches Kribbeln. Ich liebe sie, das kannst du mir wirklich glauben!“.


    Jason glaubte es ihm. Er war sich sicher, dass Dean der Richtige für sie war. Da er schon etwas Alkohol getrunken hatte, erzählte er ihm von Frankreich und dass er Angst vor Freundschaften hatte. Aber er erzählte ihm nicht alles. Nach zwei Stunden im „Nightshadows“ gingen sie nach Hause.


    Kaum dort angekommen, setzte sich Dean an seinen Schreibtisch. Dabei dachte er über die Beziehung zu Cindy nach. Er liebte sie wirklich und er liebte sie mit vollem Herzen. Dennoch hatte er Angst, dass ihre Liebe irgendwann mal versiegen würde. Deshalb beschloss er ihr irgendwie zu zeigen, wie sehr er sie liebte. Nach einer Weile nahm er einen Stift, ein Blatt Papier, und begann darauf zu schreiben.


    


    „Lass uns alle Kraft zusammenlegen. Wir werden alles schaffen, Hand in Hand. Lass uns jeden Monat festhalten, den wir gehabt haben, wenn wir alt sind. Wenn ich neben dir liege, bete ich jedes Mal, dass du auch noch neben mir liegst, wenn ich aufwache. Das Gefühl, dich nachts neben mir zu spüren ist wunderbar. Lass uns unsere Liebe pflegen. Wir sollten das Leben schätzen, das wir leben. Liebe existiert schon länger, als es den Ozean gibt. Die Welt um uns herum wird sich verändern, aber unsere Liebe nicht. Im nächsten Leben möchte ich dich von Anfang an, bis Ende, an meiner Seite haben. Ich bete, dass ich nicht zu spät komme.“


    


    8


    


    Jason stand am nächsten Morgen großen Kopfschmerzen auf. Er dachte, dass es vom Alkohol her kam. Er wusste allerdings nicht mehr, wie viel er getrunken hatte. Im ganzen Zimmer roch es nach Alkohol. Damit es noch all zu doll roch, öffnete er das Fenster.


    Den letzten Abend hatte er nur noch schwach in Erinnerung. Dass einzige woran er sich erinnern konnte war, dass er gegen fünf Uhr nach Hause kam. Dean und Cindy standen draußen noch immer in inniger Umarmung. Es dauerte eine ganze Weile, bis er dann endlich im Bett war.


    Er konnte sich allerdings auch noch an Bonnie erinnern. Bonnie war für ihn seine Traumfrau und er wollte sie unbedingt wiedersehen. Er zweifelte allerdings daran, sie jemals wieder zu sehen. Er hoffte daran, sie wieder zu sehen. Deshalb entschloss er sich, seinen Plan noch etwas zur Seite zu schieben, um noch ein paar Tage verstreichen zu lassen. Vielleicht gab es noch eine Chance für ihn, aber nur vielleicht.


    Er dachte über das Gespräch mit Dean nach. Ihm wurde bewusst, dass er Dean alles zu schnell erzählt hatte. Er war sich allerdings sicher, dass Dean alles was er ihm erzählt hatte, für sich behalten würde.


    Eigentlich wollte er ihm ja nichts von der Sache in Paris erzählen und was sonst noch war. Die Vergangenheit hatte ihn gelehrt niemandem zu vertrauen. Irgendwie aber hatte er das Bedürfnis, mit jemandem darüber zu reden. Er wusste auch, dass er vorher oft damit auf die Schnauze gefallen war, weil er sich jemandem anvertraute. Langsam kam in ihm jetzt Panik und Angst auf.


    Er stellte fest, dass er einen Teil seines Geheimnisses Preis gegeben hatte. Nun überlegte er, was er jetzt tun sollte. Er hatte die Lösung schon gefunden. Er musste genau das tun, was er in den letzten Jahren immer tat, Abstand gewinnen. Er musste sich von beiden distanzieren und so wenig wie möglich in ihrer Nähe sein.


    Er fragte sich schon des Öfteren, warum er solche Angst davor hatte, jemandem zu vertrauen. Er kam zu dem Schluss, dass es daran lag, dass er keine Freundschaft kannte und auch Angst davor hatte, welche zu haben. Jetzt, im Augenblick, glitt ihm alles aus der Hand. Nun hatte er sein Schneckenhaus verlassen. Er dachte sich, dass nun Zeit sei, sich ein neues Schneckenhaus zu bauen. Dieses sollte nach Möglichkeit noch fester sein, als bisher.


    Traurig setzte er sich an sein Bett und überlegte sich, was er am heutigen Tag machen sollte. Schwach begann er sich daran zu erinnern, dass er Cindy und Dean versprochen hatte, mit ihnen erneut ins „Nightshadows“ zu gehen. Er fragte sich, ob er ihnen nicht absagen sollte.


    Es war irgendwie merkwürdig, als er dringend Freunde brauchte, war niemand für ihn da. Nun war plötzlich Dean auf der Bildfläche aufgetaucht. Zum ersten Mal spürte er so etwas wie Freundschaft, fast schon, als wäre es eine Ironie des Schicksals.


    


    *


    


    Es war noch nicht ganz zehn Uhr, als Melinda zu Jennifer fuhr, um mit ihr über Jason zu reden. Schon seit einer halben Stunde saß sie bei ihr. Zuerst unterhielten sie sich darüber, was sie so in den letzten Tagen gemacht hatten und wie es ihnen ging, bevor sie damit anfingen, sich über ihn zu unterhalten. Beide stellten fest, dass Jason ziemlich einsam und ein sehr schwieriger Typ von Mensch war, den nicht jeder auf Anhieb verstand. Durch seine Art zu handeln konnte er sich viele Feinde statt Freunde schaffen.


    Nach einer Weile fragte Jennifer ernst: „Vielleicht sollten wir beide mit ihm zum Psychiater fahren?“, schaltete den Fernseher aus und sah Melinda an. Sie wussten beide, dass Jason Hilfe brauchte, doch sie wussten noch immer nicht, was sie tun sollten, um Jason in seiner Not zu helfen.


    „Ich finde, das ist keine gute Idee. Die meisten Psychiater benötigen oftmals selber ärztliche Hilfe. Nein, was Jason wirklich braucht, sind Freunde“, entgegnete Melinda.


    Sie sprach aus eigener Erfahrung, denn ihre Mutter hatte vor kurzem gesundheitliche Probleme. Kein Arzt konnte irgendetwas feststellen, deshalb überwies man sie an einen Psychiater. Dieser war der Meinung, dass Mrs. Williams in ihrer Kindheit missbraucht wurde. Dies sei auch der Grund für ihre Krankheit. Dem war nicht so. Deshalb ging Mrs. Williams nie wieder zu einem Psychiater. Später erfuhr sie, dass dieser Psychiater selbst in die Klinik eingewiesen wurde.


    „Das wird nicht klappen Melinda!“. Sie wusste, dass er so leicht niemanden an sich heran ließ. Jedes Mal wenn sie sich ihm Gefühlsmäßig näherte, machte er einen Rückzieher. Vielleicht war das auch Grund, warum ihre Beziehung nicht funktionierte.


    „Warum nicht, lass es uns doch einfach versuchen!“. Melinda glaubte einfach nicht daran, dass man ihm nicht auch so helfen konnte. Sie kannte ihn schon lange genug. Sie war der Meinung, dass er nur mehr Aufmerksamkeit brauchte.


    „Ich sage dir doch, dass es nicht klappen wird. Bei Jason ist es so, als wenn man einen Schritt vorwärts geht, aber drei Schritte zurück…“. Jennifer wusste, dass er Angst vor Freundschaften hatte. Sie wusste auch, dass es so nicht mit ihm weitergehen konnte. Etwas musste man tun, aber es fiel ihr nichts ein.


    „Irgendwie müssen wir ihm aber doch helfen können“, sagte Melinda erneut.


    „Ich fürchte Melinda, dass es da keine Möglichkeit gibt, es sei denn, uns fällt etwas Gutes ein!“. So berieten sie mehrere Stunden, was man tun könnte. Als sie sich von einander verabschiedeten, war ihnen noch immer nichts eingefallen. Sie schworen sich, dennoch gemeinsam nach einer Lösung zu suchen.


    


    *


    


    Cindy saß in ihrem Bett. Bei einem Blick auf die Uhr erstarrte sie fast. Es war schon nach zwei. Dabei wollte sie doch noch soviel erledigen. Leise stand sie auf und ging in die Küche, um Kaffee zu kochen. Während sie etwas Wasser in eine Kanne goss, dachte sie über Dean und sich nach. Sie konnte ihr Glück noch gar nicht fassen. Nun endlich hatte sie das Glück gefunden, das sie schon lange suchte. Sie ahnte zu diesem Zeitpunkt allerdings noch nicht, dass noch ein steiniger Weg vor ihr lag.


    Sorglos beobachtete sie die Vögel in den Bäumen. Wie schön doch alles war. Sie war sich sicher, dass die Beziehung mit Dean noch Jahre dauern würde. Jetzt konnte die Welt um sie herum zerbrechen. Sie fand es schade, dass Cassandra nichts von ihrer Beziehung zu Dean hielt. Sie wusste aber dafür auch, dass Jason auf ihrer Seite war. Sie überlegte sich, ob er sich vielleicht nun doch ändern würde. Vielleicht konnte er endlich sein Schneckenhaus verlassen, sich auf Freundschaften einlassen und eine Freundin finden.


    Sie beschloss, am Abend bei ihm anzurufen, falls er bis dahin nichts von sich hören ließ. Beide wollten gemeinsam ins „Nightshadows" gehen. Sie befürchtete, dass er in letzter Minute noch einen Rückzieher machte. Am Vorabend hatte sie sich noch mit Dean über ihn unterhalten. Sie waren der Meinung, dass Jason mitgehen sollte, weil er aus ihrer Sicht dringend Freunde nötig hatte. Während sie Frühstückte und eine Weile etwas im Fernsehen ankuckte, wartete sie auf einen Anruf von Cassandra oder Jason.


    Am Nachmittag hatte sie noch immer nichts von Cassandra gehört. Sie fragte sie sich, was sie ihr bloß getan hatte, dass sie sich nicht mehr bei ihr meldete. Nachdem sie den Fernseher wieder ausschaltete, versuchte sie Michaela zu erreichen, die aber nicht Zuhause war. Eigentlich musste sie noch einen Bericht für die Berufsschule schreiben, doch sie hatte im Augenblick keine Lust. Stattdessen saß sie, nachdem Dean erwacht war und sich etwas Kaffee nahm, mit Dean erneut vor dem Fernseher. Sie sahen sich dabei gemeinsam einen Film an.


    „Was ist denn jetzt mit Jason, geht er nun mit oder nicht?“, wollte Dean, der Jason ganz nett fand, wissen. Er fand es schade, dass Jason keine Freunde hatte. Er selbst hatte genug Freunde und konnte sich gar nicht vorstellen, wie es war, wenn man keine Freunde hatte.


    „Ich glaube nicht, dass er mitkommt“, und sah ihn an. Sie fand es gut, dass beide sich anscheinend gut verstanden.


    „Wovor hat er eigentlich Angst?“, fragte Dean der glaubte, dass Jason wegen ihm nicht mitkommen wollte.


    „Ich weiß es auch nicht“, antwortete sie und holte sich eine Scheibe Brot aus der Küche. Sie belegte es mit Butter und Wurst. Im selben Augenblick klingelte es an der Tür. Als sie die Tür öffnete, stand Jason vor ihr. Nachdem sich Jason und Cindy begrüßt hatten und er die Türschwelle betrat, fragte sie ihn: „Was ist nun, kommst du nachher mit?“.


    Freudestrahlend entgegnete Jason; „Ja, ich komme mit!“, denn er hoffte, dass Bonnie auch da sein würde. Genau das hoffte Cindy auch. Sie wünschte es sich so sehr für ihn, dass Bonnie und er zusammenkommen würden. Nachdem sich Jason zu Dean und ihr setzte, besprachen sie den Verlauf des Tages. Nach einigen Runden Scrabble fuhren sie gegen 22:00 Uhr ins „Nightshadows“.


    Im „Nightshadows“ war nicht gerade besonders viel los. Im Gegensatz zum Vortag, kannte Jason dort niemanden. Während Dean mit Cindy an der Theke stand, suchte Jason in der Menge nach Bonnie. Bonnie gefiel Jason wirklich sehr. Es war fast, wie Liebe auf den ersten Blick. Schon damals in der Schule, als er sie das Erste Mal sah, war er verliebt in sie gewesen, nur hatte er das Gefühl, als mochte sie ihn nicht besonders, obwohl sie sich für verabredet hatten.


    Er ging durch das gleißende Scheinwerferlicht, durch den Saal hindurch, bis er endlich auf Bonnie stieß. Er ging zu ihr hin und sprach sie an: „Hallo Bonnie, was machst du denn hier, ich dachte du gehst nur Freitags?“.


    „Normalerweise bin ich auch nur am Freitag hier, aber mir war heute so langweilig und alles ist besser als zu Hause zu sitzen!“, antwortete sie und sah auf die Tanzfläche, die einigermaßen voll war von Menschen.


    Ihm entgingen ihre sehnsüchtigen Blicke zur Tanzfläche nicht. „Was ist, hast du jetzt Lust zu tanzen?“.


    „Nein, im Moment habe ich keine Lust. Später vielleicht…“.


    „Bleibt es denn bei Freitag?“, fragte er und hoffte, dass dies der Anfang eines neuen Schachspieles war, wo er nicht Schachmatt ging.


    „Ja, es bleibt bei Freitag“, antwortete sie und in dem Moment kam einer ihrer Freunde. „Sam, darf ich dir vorstellen? Das ist Jason, Jason, das ist Sam, mein Freund!“. Der Schlag saß tief. Jason wusste nicht, wie er reagieren sollte. Ihr Freund? Er hatte das Gefühl, dass man ihm erneute den Boden unter den Füßen wegzog.


    


    9


    


    Jason stand am nächsten Morgen vor dem Spiegel und überlegte, was er falsch gemacht hatte. Alles was er anfasste ging schief. Er fragte sich, warum ständig alles schief ging. Er war innerlich vollkommen zerstört. Seine Seele begann zu zerfallen. Jason musste an die Zeit vor der Highschool denken. Es waren schöne Zeiten, doch die Jahre vergingen so schnell. Nun war er erwachsen. Genau das bereitete ihm Probleme. Er wusste nicht, wie er damit umgehen sollte.


    Trauer stieg in ihm auf. Nie klappte etwas bei ihm und immer schien alles nur bei ihm schief zu gehen. Er wusste nicht warum, es geschah einfach. Da er Langeweile hatte, setzte Jason sich dann an seinen Schreibtisch. Jason begann damit, einen Text aus einem alten Lied nieder zu schreiben, der ihm gerade zufällig einfiel.


    


    `Seit Johnny zu den Sternen ging, steh ich oft am Fenster, denk an ihn, nun ist sein Zimmer kalt und leer, doch seine Träume sind noch immer hier. Hier sprach er auch mit dem Wind, er war so anders, als so viele sind und hier hat er oft ganz allein gespürt, dass seine Straße zu den Sternen führt.


    


    Vielleicht ist dort ein Leben, vielleicht wird man dir dort Liebe geben, vielleicht ist dort die Freiheit, die du niemals fandst in deinem Leben; vielleicht gibt’s dort kein weinen, vielleicht lässt man dich dort endlich Träumen.


    


    Vielleicht gibt’s dort den Frieden, dann werde ich ihn dort auch einmal finden.


    


    Seit Johnny zu den Sternen ging, spüre ich jeden Traum von ihm in mir und die Angst die immer bei ihm war, ist auch mir in manchen Nächten nah. Wie oft hat er davon erzählt, wie es sein muss in der anderen Welt. Ich weiß, dass ich es noch nicht versteh, bis ich selbst zu den Sternen geh!´


    


    Kaum hatte Jason zu Ende geschrieben, wurde ihm schwindelig. Es war so, als würde jemand mit einem Hammer auf ihn einschlagen. Er bekam wieder Kopfschmerzen. Er versuchte aufzustehen. Kurz darauf fiel er bewusstlos zu Boden. Er wachte auch nicht auf, als Johanna Wylie am späten Nachmittag von der Arbeit nach Hause kam.


    Nachdem sie die Tür aufschloss und nach Jason rief, er sich aber nicht meldete, hoffte sie, dass er etwas unternahm. Sie hatte sich in der Vergangenheit immer gefragt, wo sie als Mutter in diesem Punkt versagt hatte. Jason ging selten weg und zu ihm kam selten jemand zu Besuch. Wenn er dann mal weg war, dann war er bei Cindy Adams. Sie hatte Angst davor, dass Cindy Jason nur ausnahm und sie wusste, dass auch Jason davor Angst hatte.


    Nun, er war jetzt drei Abende hintereinander weg. Obwohl sie immer wollte, dass er mal aus dem Haus kam, war sie besorgt um ihn. Es war unüblich für ihn, dass er etwas unternahm. Sie wusste, dass ihr Sohn sich sehr schnell ausnehmen ließ. Während sie Jasons Zimmer betrat erschrak sie. Er lag bewusstlos auf dem Boden. Hektisch und aufgeregt lief Johanna zum Telefon. Johanna rief zuerst den Notruf an und dann ihren Mann. Es dauerte ein paar Minuten, bis dass ihr Mann und der Krankenwagen eintrafen. Danach fuhren sie direkt ins Krankenhaus, wo sie nach einer halben Stunde Fahrt ankamen.


    Die Pfleger brachten Jason, auf einer Trage liegend, direkt in die Aufnahmestation des Krankenhauses, wo sich schon sehr schnell einige Ärzte um Jason kümmerten. Während seine Eltern eine weitere Stunde vor der Tür auf eine Nachricht der Ärzte warteten, sagte Mrs. Wylie nervös zu ihrem Mann: „Ich halte diese Ungewissheit nicht mehr aus. Wann sind die Ärzte endlich mit ihrer Untersuchung fertig?“, und ging vor der Tür des Untersuchungsraumes immer wieder auf und ab.


    „Es wird sicherlich nicht mehr lange dauern“, antwortete ihr Mann. Dabei sah er ebenfalls nervös auf die Tür zum Ärztezimmer. In der Hoffnung, dass bald ein Arzt herauskäme um ihnen mitzuteilen, was mit ihrem Sohn nun los war.


    Im selben Moment kam auch ein Arzt heraus. „Doktor, was ist mit unserem Sohn?“, fragte Johanna Wylie aufgeregt. Traurig sah sie den Arzt an.


    „Ihr Sohn hat einen Gehirntumor!“, antwortete der Arzt sichtlich beunruhigt. Dann erklärte er Ihnen, dass sie bei einer einfachen Untersuchung nichts feststellen konnten und deshalb vorsorglich Jasons Körper geröntgt hatten. Dabei stellten sie einen Tumor in Jasons Kopf fest.


    „Einen Tumor? Was werden Sie jetzt tun?“, fragte Kevin Wylie, mit Tränen in den Augen. Mit allen Krankheiten hatte er gerechnet, aber nicht mit einem Gehirntumor.


    „Der Tumor liegt an einer operablen Stelle und ist noch relativ klein. Wir müssen so schnell wie möglich operieren“, sagte der Arzt.


    Während er Kevin Wylie noch etwas über den Tumor, die Folgen der Operation und mögliche Ursachen erklärte, ging Johanna benommen zum Telefon. Sie musste unbedingt Cindy anrufen, da sie Jason am nächsten stand. Mit zitternden Händen wählte sie deren Telefonnummer. „Sondra Adams?“, meldete sich Cindys Mutter, die gerade damit beschäftigt war, ihre Wäsche zu bügeln die sich schon seit Tagen angesammelt hatte.


    „Sondra, ist Cindy in der Nähe?“, fragte sie und ihre Stimme klang traurig. Sie wusste nicht, was sie zu Cindy sagen sollte und ob sie nun in Tränen ausbrechen sollte oder nicht.


    „Ja, soll ich sie holen?“, entgegnete Sondra Adams die bemerkte, dass Johanna ziemlich aufgeregt und traurig war.


    „Nein, sag ihr nur, dass Jason im Krankenhaus liegt“, antwortete sie hektisch. Sie wollte noch jemanden anrufen. Anschließend wollte sie zu ihrem Mann zurück gehen, um von ihm näheres zu erfahren.


    „Was... was ist passiert?“, wollte sie fassungslos wissen. Sondra Adams kannte Jason schon lange. Ihre Tochter und Jason waren zusammen aufgewachsen und sie mochte Jason.


    „Er hat einen Gehirntumor“, brachte sie unter Tränen hervor. Sie konnte sie jetzt nicht mehr länger verbergen, sie mussten nun einfach raus.


    „Wir... wir kommen sofort“, sagte Sondra sofort und legte auf. Danach rief sie ihre Tochter. Als Cindy aus ihrem Zimmer kam fragte sie ihre Mutter: „Was ist denn?“.


    „Johanna rief gerade an. Jason liegt im Krankenhaus!“.


    Während Cindy und ihre Mutter sich fertig für die Fahrt ins Krankenhaus machten, rief Johanna bei Jennifer an. „Bei O´Rourke!“, meldete sich ihre Mutter. Sie und ihr Mann hatte gerade Tee getrunken, als Johanna anrief.


    „Hier ist Mrs. Wylie. Ist Jennifer da?“, fragte sie ungeduldig. Sie hoffte, dass Jason in der Zwischenzeit nichts passiert war.


    „Ja, Moment bitte“, sagte Jennifers Mutter. Auch sie bemerkte, dass Mrs. Wylie komisch klang. Es hörte sich für sie äußerst dringend an. Aus diesem Grund holte sie Jennifer aus ihrem Zimmer. Nachdem sie ihr erklärte, wer da am Telefon war, sagte Mrs. O´Rourke leise zu Jennifer, dass Mrs. Wylie sehr komisch klang und übergab ihrer Tochter den Telefonhörer. Mit etwas weinerlicher Stimme erklärte Johanna ihr, dass Jason im Krankenhaus lag und sie nicht wussten, ob er es überleben würde. Kurz darauf fuhr auch Jennifer zu Jason.


    


    *


    


    Es vergingen drei Stunden nachdem Sondra, Cindy und Jennifer im Krankenhaus ankamen. Dort warteten sie alle auf das Ergebnis der Operation. Es gab keinen im Raum, der sich nicht mit Selbstvorwürfen plagte. Jeder war der Meinung, dass er die Anzeichen hätte bemerken müssen. Jeder im Raum fragte sich, ob er vielleicht nur mit sich selbst beschäftigt war. Jennifer fühlte sich am schlechtesten. Obwohl sie Jason mochte, hatte sie ihm nicht helfen können. Jetzt lief sie Gefahr ihn zu verlieren.


    Cindy machte sich ebenfalls Vorwürfe, obwohl sie als einzige ein reines Gewissen haben sollte. Sie war immer für Jason da. Dass er sich ihr nicht anvertraute, war nicht ihr Fehler gewesen. Noch immer hielt sie den Zettel, den Johanna ihr vor ein paar Minuten gegeben hatte, in den Händen. Sie hatte ihn auf Jasons Schreibtisch, neben dem Liedtext gefunden. In großen Buchstaben stand darauf:


    


    „Ich kann niemandem Vertrauen. Ich muss mich von Cindy entfernen. Sie braucht ihr eigenes Leben und ich stehe ihrem Glück im Weg.“


    


    Cindy fragte sich, ob es wirklich so war, ob er wirklich ihrem Glück im Weg stand. Sie hatte keine Chance weiter darüber nachzudenken. Ein Arzt kam und sah in die besorgten Mienen. Sichtlich betroffen sagte er zu ihnen: „Es gab Probleme im OP. Jason hatte einen Herzstillstand. Sein Herz schlägt zwar wieder, aber er liegt im Koma. Ich halte es für besser, wenn sie alle jetzt nach Hause gehen würden. Wir können im Moment nichts für ihn tun, außer abwarten!“.


    Nachdem sie das Krankenhaus verließen, in ihre Wohnung zurückgekehrt waren und Sondra Kaffee kochte, setzten sich Cindy und ihre Mutter an den Esszimmertisch. Cindy war noch immer geschockt darüber, dass er im Koma lag. Nach dieser Nachricht brauchte sie einen Kaffee. Traurig starrte sie auf die Kaffeekanne und konnte es noch immer nicht fassen. Jason war immer so lebendig, kaum krank und immer Kerngesund. Wie konnte das nur passieren, er musste doch auch Anzeichen dafür bemerkt haben? „Warum nur? Warum?“, fragte sie sich immer wieder und goss sich Kaffee nach.


    „Ich weiß es nicht. Vielleicht will er ja sterben?“, entgegnete ihre Mutter und schüttete ihrer Tochter etwas Kaffee ein. Sie hatte in den letzten Wochen oft bemerkt, dass er sehr deprimiert und auch nur noch seltener bei Cindy war. Sie fragte sich, ob Jason nicht bereits wusste, dass er einen Gehirntumor hatte.


    „Das glaube ich nicht“, meinte Cindy. Jason war doch voller Leben. Er hätte mit Sicherheit nicht sterben wollen, schließlich hatte er ja noch das ganze Leben vor sich…“.


    „Er war schon immer etwas komisch, was ist wenn er das die ganze Zeit wollte?“, fragte Sondra Adams, die sich das gut vorstellen konnte.


    Cindy wollte ihr im selben Moment antworten, als das Telefon klingelte. „Cindy Adams?“, meldete sie sich.


    „Cindy, ich bin’s, Dean. Was ist los, du klingst so bedrückt, ist etwas passiert?“, fragte er, da sie sich sehr traurig und deprimiert anhörte. Er kannte sie mittlerweile sehr gut und wusste ganz genau, wenn sie gute oder schlechte Laune hatte oder sie bedrückt war. Meistens konnte er ihre schlechte Laune beseitigen und er hoffte, dass es ihm diesmal auch gelingen würde.


    „Es... es ist etwas passiert!“, antwortete sie ihm, mit Tränen im Gesicht.


    Dean war besorgt, besorgt um sie. Er wusste, dass sie sehr an ihren Brüdern hing und es nicht ertragen würde, wenn ihnen was zugestoßen wäre. Deshalb fragte er sie: „Mit deinen Brüdern, mit deinen Eltern?“.


    „Nein, es ist wegen Jason!“.


    „Was ist mit ihm?“, fragte er sie. Er konnte sich nicht vorstellen, was passiert sein könnte, dass Cindy so deprimiert war.


    „Er liegt im Koma“, sagte sie, fing an zu weinen und erklärte ihm die ganze Situation.


    Dean antwortete: „Bleib wo du bist, ich komme sofort. Wir werden das gemeinsam durchstehen“. Er zog sich während des Telefonierens bereits seine Jacke an. Es dauerte nicht lange, da stand er vor ihrer Tür. Das Erste was er tat war, sie in den Arm zu nehmen. Cindy fing an zu weinen. Er versuchte sie zu trösten. Er machte ihr klar, dass niemand etwas für seine Krankheit konnte und man die Dinge einfach so laufen lassen musste. Es dauerte ein paar Minuten bis Cindy sich dann wieder gefangen hatte. Beide schworen sich, Jason so schnell wie möglich zu besuchen.
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    Ein paar Tage waren inzwischen vergangen. Jason lag noch immer im Koma. Die Ärzte waren ratlos. Die Kosten von Jasons Aufenthalt wurden immer höher. Mittlerweile wurde nach einer Entscheidung verlangt. Entweder die Maschinen blieben an oder sie würden abgestellt werden. Letzteres hätte den Tod von Jason bedeutet.


    Johanna Wylie fand in einer Schublade von Jasons Schreibtisch eine Patientenverfügung und einen weiteren Brief. In dem Brief hatte Jason einige Personen benannt, die über sein Schicksal entscheiden sollten. Natürlich wollte Johanna den Willen ihres Sohnes nicht unbeachtet lassen. Deshalb saßen nun alle genannten Personen im Aufenthaltsraum des Krankenhauses und überlegten, was sie tun sollten. Die meisten der Personen waren enge Freunde von Jason. Nur wenige hatten kaum etwas mit Jason zu tun.


    „Ich finde wenn er wirklich sterben wollte, dann sollten wir die Maschinen abschalten!“, ergriff Jennifer, die nicht wollte dass Jason unnötig leidet, das Wort. Sie mochte Jason zu sehr um zu sehen, wie er vor sich hin vegetiert.


    „Der Meinung von Jennifer schließe ich mich an“, sagte Calla Holm, eine ehemalige Schulkameradin von Jason. Sie und Jason waren mal gut befreundet. Er sagte ihr mal, er würde nie weiterleben wollen, wenn er im Koma läge.


    „Ich finde nicht, dass wir das tun sollten“, entgegnete Paula Cross, die zur Zeit der Highschool zu den engeren Freunden Jasons gehörte. Sie hatte ihn zwar schon einige Zeit nicht mehr gesehen. Sie konnte nicht verstehen, warum Calla und Jennifer für das abschalten der Geräte waren. Jason war doch ein Lebewesen. Jedes Lebewesen hatte das Recht zu Leben.


    Joshua Braxton, der Freund von Calla, meinte: „Was ist, wenn er aus dem Koma erwacht und gelähmt ist? Ob das ihm gefallen würde? Ich denke nicht“. Auch er wollte die Abschaltung der Geräte, damit Jason nicht zu leiden brauchte.


    „Was ist wenn er ganz normal aus dem Koma erwacht? Was ist, wenn er leben will?“, fragte Kent Burke, der genauso wie Paula mit Jason in einer Klasse war. Kent und Jason waren zwar keine Freunde, aber Kent bewunderte Jason dafür, dass er sich nicht jedem unterwarf.


    Michael Namara, der Freund von Paula, entgegnete: „Ich finde wir sollten ihm eine zweite Chance geben zu leben“. Er drückte seine Zigarette im Aschenbecher aus. Auch er war mit Kent, Paula und Jason in einer Klasse und mochte Jason.


    „Ich finde auch, dass wir ihn nicht so ohne weiteres Sterben lassen sollten!“, entgegnete Trisha, die das ganze Gerede nicht verstand. Für sie war klar, dass die Systeme an blieben.


    „Hört mal zu. Ich kenne Jason zwar nicht richtig, aber eins weiß ich; ich möchte nicht Richter über Leben und Tod sein. Wenn wir uns dazu entscheiden, die Geräte abzuschalten zu lassen, haben wir gerichtet“, meinte Dean, dem die Verantwortung dafür zu groß war. So diskutierten sie noch eine Weile.


    „Gut, dann stimmen wir nun ab.“, sagte Cindy schließlich. Nachdem jeder seine Meinung äußerte, „Wer dafür ist, dass die Maschinen angeschaltet bleiben, der hebe jetzt die Hand!“. Das Ergebnis war gut. Acht waren letztlich dafür dass die Maschinen angeschlossen blieben. Die restlichen sechs waren dagegen. Somit erhielt Jason eine neue Chance.


    


    *


    


    Nachdem man sich für die Maschinen entschied, ging Dean zu Jason. Er musste mit ihm reden. Kurz nachdem er Jasons Krankenzimmer betrat, blieb er erschrocken stehen. Jasons Körper war voller Schläuche. Auch an einigen Apparaten war er angeschlossen. Es war ein grausamer Anblick. Dean fragte sich, ob das Qualen für ihn sein mussten und was Jason gerade erlebte. Er setzte sich auf einen Stuhl, neben Jason.


    „Jason, ich weiß, dass für Dich diese Maschinen schrecklich sein müssen, aber du darfst nicht sterben. Bleib am Leben. Tu es nicht für mich auch nicht für dich, sondern für Cindy. Sie würde deinen Tod nicht verkraften. Ich liebe sie, ich liebe sie über alles. Ich würde alles für sie tun. Sterbe nicht!“.


    Zur selben Zeit, während Dean mit Jason sprach, sprach Johanna Wylie mit dem Arzt von Jason. „Was wird jetzt geschehen?“, fragte sie aufgeregt. Sie hatte vor wenigen Minuten erfahren, dass man sich für die Maschinen entschlossen hatte.


    „Das können wir leider noch nicht sagen“, sagte der Arzt. Er konnte Mrs. Wylies Aufregung verstehen, doch man konnte jetzt wirklich nur abwarten. Sie schaute ihn sichtlich enttäuscht an. Jason war ihr einziges Kind. Sie wusste, dass sie seinen Tod niemals überwinden würde. Der Arzt erklärte ihr, dass man noch nicht absehen könne, ob und wann Jason wieder aus dem Koma erwachen würde. Auch nicht welche Schäden Jason davontragen könnte, wenn er wieder erwachte.


    „Was können wir denn tun, damit er wieder aus dem Koma erwacht?“, fragte sie.


    „Das einzige, was wir im Augenblick tun können ist, mit ihm zu sprechen. Es ist wissenschaftlich erwiesen, das Koma-Patienten oft Stimmen wahrnehmen können!“.


    


    *


    


    Nachdem Dean bei Cindy ankam, war sie gerade dabei, sich und ihren Brüdern etwas zu essen zu machen. Aufmerksam beobachtete Dean sie dabei. Er sah, wie liebevoll sie mit ihren Brüdern umging. „Wo warst du noch?“, fragte sie ihn und legte das Küchenmesser bei Seite. Nach der Abstimmung hatte sie bemerkte, dass er verschwunden war.


    „Ich hatte noch etwas zu erledigen“, antwortete er und umarmte sie. Er bemerkte, dass Cindy nachdenklich war. „Du vermisst ihn, nicht wahr?“, fragte er sie und sah sie an.


    „Es ist komisch, wenn er nicht hier ist“, sagte sie und ging in ihr Zimmer. Sie vermisste es, dass Jason hier war und Kaffee mit ihr trank, während sie sich dabei unterhielten.


    „Es ist wirklich ungewohnt. Sonst ist er immer hier gewesen…“. Dean machte es zwar nichts aus, dass Jason nun nicht mehr kam, aber er bemerkte, dass Cindy mit der neuen Situation nicht fertig wurde. Dean beneidete Jason um seine Beziehung zu Cindy. Er war ihr immer sehr nahe und sie vertraute ihm alles an. Jason wusste über alles besser Bescheid als er. Was wäre wenn Jason sterben würde? Was wäre dann mit ihrer Liebe? Er wusste es nicht und Angst stieg in ihm auf. Angst, Cindy zu verlieren. Irgendwie war er erleichtert, dass Jason im Koma lag. Nicht weil er Jason nicht mochte, nein weil er nicht wusste was Jason wirklich für sie war. „Dir macht es schwer zu schaffen, oder?“, fragte er erneut.


    „Ja, jedoch muss das Leben schließlich wieder weiter gehen“, entgegnete sie ihm. Sie dachte über den gestrigen Abend nach, als Johanna ihr einen weiteren Brief von Jason gab, den sie in seinen Unterlagen fand. In dem Brief erklärte Jason ihr, dass, falls er irgendwann mal ins Koma fallen sollte, sie nicht weiter an Jason denken solle. Er bat sie, sich an die guten Zeiten zu erinnern und ihr Leben so weiter gestalten, als wäre nichts geschehen. Es war wie eine Erleichterung für sie. Dennoch musste sie trotzdem immerzu an ihn denken. Jedoch wusste sie auch, dass dies ihre Beziehung zu Dean belasten könnte. Sie wollte ihn nicht verlieren. Nun war er hier und sie sprachen sich gemeinsam aus.


    Dean sagte daraufhin: „Ich liebe dich wirklich Cindy. Ich könnte es nicht ertragen, wenn du unglücklich bist“, und umarmte sie. Um keinen Preis der Welt wollte er sie aufgeben. Doch er wusste, dass sie die Sache mit Jason nicht so ohne weiteres wegstecken würde. Das bereitete ihm Sorgen.


    „Ich bin glücklich, glücklich mit dir Dean, aber Jason war immer wie ein Bruder für mich. Ich kann die achtzehn Jahre nicht einfach vergessen, obwohl Jason es von mir in seinem Brief verlangt. Er schreibt in dem Brief, dass ich an mein eigenes Glück denken soll“, entgegnete sie etwas traurig. Die ganze Sache mit Jason belastete sie sehr. Sie fragte sich, warum ausgerechnet er so krank war.


    „Er hat nicht Unrecht. Jason ist auf seine Weise sehr klug!“.


    „Ja, das ist er, aber leider versteht er nichts vom wirklichen Leben. Er hat bisher in einer Scheinwelt gelebt und jeder Versuch, ihn in die Realität zurück zu holen, ist bisher gescheitert“, antwortete sie. In ihrer Stimme lag Hoffnung, dass sich eines Tages etwas bei Jason ändern würde.


    „Wenn er aus dem Koma erwacht ist, werden wir alles versuchen Cindy. Wir werden ihn in die Realität zurück holen, egal wie und mit welchen Mitteln!“. Er sagte das nicht nur, um Cindy zu beruhigen, nein, es war sein ernst. Gemeinsam mit Cindy würde er es schaffen, Jason zu helfen, koste es was es wolle.


    


    *


    


    Cassandra saß auf einer Liege im Garten und dachte an Jason, Cindy und die Probleme der letzten Tage. Sie hatte von Jasons Krankheit gehört. Sie musste zugeben, dass auch für sie die Angelegenheit nicht gerade einfach war. Sie bereute, dass sie einen Keil zwischen Jason, Cindy und Dean treiben wollte und fühlte sich deshalb nicht so gut. Sie fragte sich auch, ob sie indirekt etwas mit dem Tumor zu tun hatte. Sie hatte einmal in einer Zeitschrift gelesen, dass ein Tumor auch durch viel Stress entstehen konnte.


    Sie bereute nun ihren angezettelten Streit. Sie sah nun ein, dass Dean Cindy wirklich liebte. Sie wusste jedoch nicht, ob es vielleicht schon zu spät war, um mit allen Frieden zu schließen. Dann war da noch die Sache mit Jasons Krankheit. Sie wusste, dass Jason und Cindy sehr eng befreundet waren.


    Sie konnte sich vorstellen, dass Cindy sehr unter seiner Krankheit litt. Doch was konnte, nein, was sollte sie tun? Jason lag unwiderruflich im Koma. Es stellte sich die Frage, ob er jemals wieder erwachen würde. Sie hoffte es, sie hoffte es für Cindy und sie hoffte es auch für sich. Wenn Jason aus dem Koma erwachen würde, könnte sie vielleicht ihre Fehler wieder gut machen und mit Jason, Cindy und Dean einen neuen Anfang starten.


    Sie war noch über die ganze Situation am nachdenken, als sie den Postboten sah und es auch kurz darauf an der Haustür klingelte. „Ich bin im Garten!“, rief Cassandra dem Postboten zu.


    Sie kannte den Postboten schon länger. Der Postbote wusste auch, wie er in den Garten kommen konnte. „Ich habe ein Einschreiben für dich“, sagte er und hielt ihr ein Blatt Papier hin, das sie unterschreiben sollte. Nachdem Cassandra es unterschrieb, händigte der Postbote ihr das Einschreiben aus. Als er wieder ging, öffnete sie das Einschreiben, in dem stand:


    


    „Sehr geehrte Mrs. Cassandra Landers,


    


    Ich schreibe Ihnen im Auftrag meines Klienten Jason Wylie. Kurz bevor er ins Koma fiel, verfügte er, dass, falls er jemals ins Koma fallen sollte, nach ein paar Tagen jeder seiner engsten Freunde die gleiche Nachricht bekommen sollte. Diese Nachricht lautet, dass alle von ihm aufgelisteten Personen sich morgen Nachmittag in meiner Kanzlei einzufinden haben. Ich werde dann, in seinem Auftrag, Briefe verlesen!“


    


    Sie legte den Brief beiseite. Sie fragte sich, was Jason wohl zu sagen hatte oder was er von ihnen wollte. Doch sie fand keine Antwort auf ihre Frage.


    


    11


    


    Am nächsten Tag trafen alle genannten Personen, von Jasons Liste, beim Anwalt ein. Während der Anwalt die Anwesenheitsliste überprüfte, las er die von Jason verfassten Briefe vor. Der erste Brief richtete sich an Joshua Braxton, dem Freund von Calla.


    


    


    „Hallo Joshua,


    


    du wirst sicher genauso überrascht sein, wie all die anderen, die mein Anwalt zu sich bestellt hat. Doch das ist es mir Wert. Ich muss sagen ich wäre überrascht, wenn du überhaupt erscheinen würdest. Nun, eventuell bist du jetzt hier. Ich wollte dir nur sagen, dass ich dich immer um dein Leben beneidet habe. Du hast alles, was du dir nur träumen kannst. Gebe dieses Leben nie auf, hörst du? Es gibt Menschen auf dieser Welt, die kein solches Glück haben!“


    


    Joshua war verwundert. Er kannte Jason eigentlich nur flüchtig und war über seine Worte überrascht, jedoch bevor er über Jasons Brief weiter nachdenken konnte, wurde auch schon der nächste Brief vorgelesen, der sich an Kent Burke richtete.


    


    „Hallo Kent.


    


    Ich weiß, dass wir mehr Feinde als Freunde waren, aber ich glaube wenn ich es gewollt hätte, wären wir Freunde geworden. Ich habe übrigens von deiner kleinen Tochter gehört. Da ich, falls ich sterben sollte, wohl keine Kinder mehr haben kann, werde ich, das heißt mein Anwalt, einen Fond für deine Tochter einrichten. Lehne das Geld nicht ab. Irgendwann wird sie es vielleicht mal brauchen!“


    


    Nachdem der Anwalt diesen Brief verlesen hatte, las er auch schon den nächsten vor. Der sich richtete sich an Christopher Nichols, mit dem Jason in der Vergangenheit so seine Schwierigkeiten hatte.


    


    „Nun Christopher,


    


    bist du jetzt zufrieden? Jetzt endlich hast du ja dein Ziel erreicht. Es wird nicht mehr lange dauern und ich werde sterben, was ich deiner Meinung nach, sicherlich schon hätte in Frankreich tun sollen. So wie ich dich kenne, warst du auch dafür, dass die Maschinen abgestellt werden, nicht wahr? Aber so warst du schon immer. Du bist so ziemlich der einzige, den ich nicht vermissen werde. Ich hoffe, du wirst ewig Schuldgefühle haben!“


    


    Christopher war nach diesem Brief etwas geschockt. Aus Jasons Brief sprach purer Hass. Das bemerkte auch Cassandra, die ebenfalls mit einem solchen Brief rechnete, doch Jason schrieb ihr etwas anderes.


    


    „Hallo Cassandra,


    


    ich hoffe du bist mir nicht böse, weil ich Cindy alles erzählt habe, aber ich musste es tun. Freunde belügen einander nicht und schon gar nicht in einer solchen Situation. Cindy und Dean lieben sich wirklich. Stehe ihnen nicht im Weg. Im Gegenteil, helfe Cindy, meinen Tod zu verkraften, falls ich sterben sollte!“


    


    Der nächste Brief war geschrieben an Jennifer O´Rourke, die Jasons Briefe ziemlich erschreckend fand.


    


    


    „Liebe Jennifer,


    


    ich habe während unserer Beziehung viele Fehler gemacht, aber auch du hast nicht alles richtig gemacht, doch ich mache dir keine Vorwürfe. Wir waren beide zu Jung, um zu wissen was Liebe bedeutet, aber die Jahre lassen sich nicht so einfach beiseite schieben. Du wirst immer einen besonderen Platz in meinem Leben, in meinem Herzen haben, auch wenn ich sterben sollte. Unsere Liebe war zum scheitern verdammt, nur wollte ich das nicht einsehen. Verzeih mir!“


    


    Mit Spannung erwartete Cindy den Brief, der an sie gerichtet war. Dieser war auch schon der nächste, der von dem Anwalt verlesen wurde.


    


    „Liebe Cindy,


    


    ich weiß ich habe dir viel Kummer und Sorgen bereitet. Das wollte ich nicht, denn dazu habe ich Dich zu gern. Du warst immer wie eine Schwester für mich. Nun habe ich dein Vertrauen ausgenutzt. Ich habe über meine Gefühle und Gedanken nicht mit dir gesprochen. Selbst über Frankreich habe ich dir nicht die Wahrheit gesagt. Ich fühle mich nach wie vor allein, was nicht nur die Schuld der anderen ist. Ich habe auch Fehler gemacht. Vielleicht ist das jetzt auch ein Fehler, was ich dir sagen werde: Ich wollte bereits in Frankreich für immer gehen und jetzt werde ich endgültig gehen. Ich gehe aber mit der Gewissheit, dass jemand da ist, der dich liebt. Ich wäre sowieso früher oder später aus deinem Leben getreten. Ich hatte viel Pech mit Freundschaften und mit der Wahl meiner Freundinnen. Ich wäre nicht bereit gewesen, eine Freundschaft mit Dean einzugehen, so wie du es vielleicht wolltest. Ich fühle mich als Störenfried in deinem Leben. Ich störte bereits die Beziehung von Richard und dir, ich will nicht auch noch die zu Dean und dir stören. Es wird besser sein, wenn ich gehe und zwar für immer. Sollte ich im Koma liegen, möchte ich, dass du mich vergisst. Ich habe das Leben auf meine Weise gelebt. Es ist vorbei, doch dein Leben fängt gerade erst an. Dean liebt dich und er würde dich verlieren, wenn du mir all zu lange nachtrauerst. Leb dein Leben mit Dean, aber ohne mich!“


    Cindy und Dean waren von Jasons Worten gerührt. Bevor Dean Cindy etwas zu dem Brief sagen konnten, las der Anwalt den letzten Brief vor, der an Dean Crowley adressiert war.


    


    „Hallo Dean,


    


    ich weiß Dean Du liebst Cindy sehr. Du selbst hast es mir erzählt. Halte an dieser Liebe fest, sie wird Euch durch alles hindurch helfen. Cindymuss lernen mich für immer zu vergessen. Du bist der einzige, der ihr dabei helfen kann. Du wirst sagen, ich spinne und da magst Du Recht haben. Ich will aber nicht mehr leben. Niemand ist da, um das Leben mit mir zu teilen. Es ist für mich zu spät, Freundschaften einzugehen. Die letzten Tage waren für mich unvergesslich, aber bei mir war immer das Gefühl, dass ich nur immer mitkommen sollte, weil du Cindy einen Gefallen tun wolltest. Genau das wollte ich nicht. Aus Respekt habe ich nichts gesagt. Ich werde jetzt für immer gehen. Beschütze Cindy und hilf ihr. Eure Liebe ist stärker als alles andere. Zerstöre Eure Liebe nicht. Ich gönne euch das Glück und hoffe, dass es ewig währt. Ich bitte Euch beide mich zu vergessen, denn ich werde wohl nicht wiederkommen!“


    


    Nachdem Jasons Anwalt noch ein paar Worte zu den Briefen sagte, ließ er die genannten Personen ein paar Minuten in seiner Kanzlei über Jasons Worte nachdenken. Keiner von ihnen konnte seine Schuldgefühle so leicht abtun. Sie alle glaubten, etwas zu seinem Schicksal beigetragen zu haben. Nur zwei waren ohne Schuldgefühle. Dean und Cindy begriffen, dass Jason nur ihr Glück wollte, dennoch waren beide über seine eigene Lösung nicht gerade erfreut.


    Dean wusste nicht, was er von der ganzen Sache halten sollte. Sollte er Jason nun für verrückt erklären oder nicht? Überhaupt, was sollte das ganze Gerede von der Freundschaft? Dean hatte seine eigenen Freunde. Jason war ein Freund von Cindy und Cindys Freunde waren auch seine Freunde, aber wie hätte er das Jason begreiflich machen sollen.


    Er fragte sich, warum Jason sich so sträubte, Freundschaften einzugehen. Er bemerkte zwar immer, wenn Jason, Cindy, Cassandra und er etwas unternahmen, dass Jason Angst hatte, dass so etwas wie Freundschaft zwischen ihnen entstehen könnte. Er dachte damals, das läge daran, weil Jason ihn nicht kannte. Nun wusste er es besser, obwohl er immer noch nicht wusste, warum Jason so war.


    


    


    *


    


    Johanna Wylie saß Zuhause in ihrem Sessel und dachte darüber nach, welchen Fehler sie bei Jasons Erziehung gemacht haben könnte. „Vielleicht hätten wir ihm mehr Liebe geben sollen?“, fragte sie betrübt ihren Mann und umklammerte mit ihren Händen ihre Kaffeetasse.


    „Wir haben nichts falsch gemacht, Johanna. Das Problem an der Sache ist, Jason hat zwar Gefühle, kann sie aber nicht zeigen. Hätte er uns gesagt, was in ihm vorging, hätten wir ihm rechtzeitig helfen können“, antwortete er und versuchte sie zu trösten. Kevin Wylie wusste, wie es in ihr aussah. Er suchte verzweifelt nach einer Antwort für ihre Fragen, aber auch er konnte keine finden. Kevin fragte sich auch die ganze Zeit, warum Jason niemanden um Hilfe bat und warum es erst so weit kommen musste. Es waren nicht Jasons Geheimnisse die ihn plagten, sondern vielmehr die Frage, ob Jason wirklich nichts von seiner Krankheit bemerkt hatte.


    „Was konnte da nur schief gegangen sein, dass er sich so von der Außenwelt absonderte, was nur?“. Johanna verstand das alles nicht. Warum nur? Warum hatte Jason kein Vertrauen zu ihnen. Gaben sie ihm das Gefühl, ihnen nicht vertrauen zu können, war das ihr Fehler?


    „Er hatte nie wirklich Freunde. Alle die er einmal hatte, erschlichen sich sein Vertrauen und zerstörten es anschließend. Das hinterließ Wunden“, spekulierte Mr. Wylie. Er wusste, dass Jason sehr einsam war und er gerne Freunde gehabt hätte. Irgendwie hielten seine Freundschaften nicht lange.


    „Warum ließ er niemanden an sich heran?“, fragte Johanna erneut. Sie kannte ihren Sohn nur als sehr kontaktfreudig. Was war bloß mit ihm geschehen?


    „Ich weiß es nicht“, sagte er achselzuckend.


    „Was meinst du, ob ich Cindy den Brief geben soll?“, fragte sie und zog einen Umschlag aus der Tasche auf dem stand: Für Cindy von Jason.


    „Leg ihn doch in den Briefkasten. Ich finde, Cindy sollte seine letzten Worte erfahren!“.


    „Ja Kevin, ich glaube du hast Recht. Ich werde sofort zu ihr rüber gehen und den Brief in den Briefkasten stecken“, entgegnete sie. Wenig später verließ sie das Haus.


    


    *


    


    Noch immer starrte Cindy aus dem Fenster. Sie musste schon den ganzen Tag an Jason und seine Krankheit denken. Sie fand es unfair vom Leben, denn sie war glücklich und andere nicht. Warum musste das Glück so ungerecht verteilt werden? Jason hatte große Sorgen und niemand bemerkte es. Sie konnte nicht weiter nachdenken, da Dean, der die Nacht über bei ihr geblieben war, sie zärtlich umarmte. Er wollte sie trösten und ihr Geborgenheit geben, damit sie für einen Moment die Sache mit Jason vergessen konnte.


    „Noch etwas Kaffee Schatz?“, fragte er und küsste sie. Ihm tat es weh, wie sie litt. Er musste etwas tun, er musste sie irgendwie aufmuntern. „Was ist, sollen wir morgen in die Disco gehen?“.


    „Ich weiß nicht Dean, ich bin irgendwie nicht in der richtigen Stimmung!“, antwortete sie und legte sich ins Bett.


    Cindy wusste Deans Bemühungen zu schätzen, aber sie glaubte nicht daran, dass ein Ortswechsel sie in eine andere Stimmung bringen könnte. Zumal sie hoffte, dass Johanna Wylie anrufen würde um ihr mitzuteilen, dass Jason aus dem Koma erwacht sei.


    „Du musst Jason für eine Weile vergessen und dein Leben weiter leben. Jason würde es nicht wollen, wenn du hier Trübsal bläst. Lass uns heute Abend ins „Nightshadows“ gehen, das wird dich auf andere Gedanken bringen!“, entgegnete er und legte sich zu ihr. Er liebte es, ihre Nähe zu spüren und er liebte den Duft ihre Haare.


    


    „Du hast ja Recht, es spricht auch nichts dagegen, dass wir gehen“, antwortete sie schließlich. Vielleicht tat ihr etwas Abwechslung ja doch gut, zumindest konnte sie Jason dann für eine Weile vergessen.


    Dean fragte sie überrascht: „Du sagst also zu?“. Er hatte nicht damit gerechnet, sie überzeugen zu können.


    „Ja!“, antwortete sie erneut. Sie wusste, dass Dean sich darüber freuen würde, „Aber ich möchte vorher noch zu Jason ins Krankenhaus fahren!“.


    „Gut, dass können wir machen. Danach möchte ich aber wieder Zeit für uns haben!“.


    „Weist du welch großes Los ich mit dir gezogen habe?“, fragte sie und sah ihn mit ihren strahlenden Augen an.


    Dean antwortete: „Ich habe genau dasselbe Los gezogen!“, und sie begannen sich noch zärtlicher zu umarmen.


    „Lass uns noch etwas Fernsehen kucken“, sagte sie und sie kuschelten sich im Bett. Nach zwei Stunden Fernsehen wollte Dean dann noch kurz zu sich nach Hause fahren, um sich etwas Frisches zum Anziehen zu holen. Er verabschiedete sich von Cindy und ging aus dem Haus. Vor der Haustür warf er einen Blick in den Briefkasten der Adams, denn er sah dort einen großen Briefumschlag. Dean wusste, dass es sich nicht gehörte Post anderer Leute anzusehen, aber er war von Natur aus neugierig. Besonders als er dann noch las, dass der Brief von Jason war, wurde er noch neugieriger. Er holte den Brief aus dem unverschlossenen Kuvert.


    


    „Liebe Cindy,


    


    Dies wird der letzte Brief sein, den du von mir erhältst, denn ich werde vielleicht sterben. Ich wollte dir, falls dies geschieht, nur noch ein paar Dinge erklären. Ich wurde in der Highschool nicht richtig ernst genommen. Ich hatte Probleme, Freunde zu finden, was mir auch nicht gelang. Bis heute. Ich hatte zwar Freunde, aber diese lachten mich hinter meinem Rücken aus, oder sie spielten ein falsches Spiel und nutzten meine Freundschaft aus. Ich konnte niemandem vertrauen und kann es immer noch nicht. Obwohl ich gerne Freunde gehabt hätte, aber nun ist es zu spät. Ich wollte dir damit nur sagen, dass dich keine Schuld trifft!“


    


    Dean war erschüttert, aber jetzt wusste er wenigstens, welche Probleme Jason gehabt hatte. Er beschloss, Jason zu helfen, wenn er aus dem Koma erwachen würde.
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    Melinda Williams stand am nächsten Morgen früh auf. Sie wollte noch etwas in der Stadt erledigen Aus diesem Grund zog sie sich einen Bademantel über ihren Schlafanzug und ging in die Küche, wo bereits ihre Mutter mit dem Frühstück wartete. „Möchtest du noch etwas Kaffee?“, fragte Mrs. Williams ihre Tochter. Sie war etwas besorgt um Melinda. Schon seit Tagen aß sie kaum etwas. Irgendwie war sie auch nicht richtig bei der Sache.


    „Nein danke“, antwortete Melinda und träumte vor sich hin.


    Mrs. Williams konnte sich denken, was ihre Tochter beschäftigte. Vor einigen Monaten war ihr Mann, Melindas Vater, gestorben und als Jason ins Koma fiel, musste Melinda wieder an ihren Vater denken. Sie hatte seinen Tod nicht verkraftet. „Du vermisst deinen Vater, nicht wahr?“, fragte ihre Mutter und legte ihre Hand auf die Hand ihrer Tochter. Auch sie vermisste ihren Mann, doch sie wusste, dass auch er es nicht gewollt hätte, dass sie Trübsal blasen. Er hätte gewollt, dass sie weiter fröhlich ihr Leben genossen.


    „Ja Mum ich vermisse ihn sehr. Dad hat mir soviel Kraft gegeben. Nun ist er fort, für immer. Es ist nicht leicht, sich mit diesem Gedanken abzufinden“, entgegnete sie. Melinda bewunderte ihre Mutter dafür, dass sie den Tod ihres Vaters so leicht hinnahm.


    Mrs. Williams versuchte Melinda irgendwie zu helfen. So sagte sie: „Das glaube ich, ich habe es auch nicht so recht verkraftet, doch er hätte es sich gewünscht, dass wir unser Leben weiterleben und das Beste daraus machen. Er hätte nicht gewollt, dass du dich so gehen lässt…“.


    „Wie es ihm wohl jetzt gehen mag?“.


    „Dort wo er ist, geht es ihm gut!“. Obwohl die Williams nicht an Gott glaubten, waren sie überzeugt, dass es Schutzengel gibt und glaubten an ein Leben nach dem Tod.


    „Ja, das glaube ich auch“, sagte Melinda und stand auf.


    Ihre Mutter fragte überrascht: „Wo willst du hin Melinda?“.


    „Ich werde jetzt zu Jason ins Krankenhaus fahren, um zu sehen, wie es ihm geht“, entgegnete sie ihrer Mutter. Wenig später fuhr sie mit dem Wagen ins Krankenhaus. Es dauerte höchstens zwanzig Minuten, bis sie im Krankenhaus ankam. Mit Unbehagen betrat sie die Stufen des großen Gebäudes. Ein leichter Schauer begleitete sie bis in Jasons Krankenzimmer. Leise öffnete sie die Tür. Sie war angewidert von dem Geruch im Krankenhaus, der stark nach Medizin roch. Eigentlich wollte sie gar nicht ins Krankenhaus fahren, da sie Krankenhäuser hasste, doch sie hatte das Bedürfnis, mit Jason zu sprechen.


    Einsam und verlassen wirkte Jason in dem dunklen Raum, wo eine bedrückende Stille herrschte. Ihr kam es immer noch wie ein Albtraum vor, dass er im Koma lag. Sie fragte sich, wie so etwas geschehen konnte, doch sie hatte es immer geahnt, dass Jason krank war. Wie krank konnte sie nicht ahnen.


    „Hallo Jason. Es tut mir Leid, dass du so leiden musst. Ich kann mir vorstellen, dass dir das alles nicht leicht fällt. Du hast übrigens alle mit deinen Briefen etwas geschockt. Du stellst einige von uns gerade so hin, als wären wir Monster, aber das sind wir nicht. Wir konnten uns nicht um deine Probleme kümmern, weil wir alle selbst Probleme haben. Weißt du, ich bin noch immer Solo und komme irgendwie nicht über die Trennung von Lane hinweg. Wie konnte ich nur auf einen so miesen Typen reinfallen? Wie nur? Wenn ich es recht überlege, hat er mich nie geliebt. Zumindest nie richtig. Was soll ich nun tun Jason? Keiner kann mir mehr helfen. Der einzige der mir hätte helfen können, war mein Vater und er ist tot. Meine Freunde sind auch ratlos und können mir nicht weiterhelfen. Was würdest du mir raten? Soll ich so werden wie du? Soll ich mir auch ein Schneckenhaus zulege?“.


    In diesem Moment sah Melinda zufällig auf Jasons Herzfrequenz auf dem Monitor. Gerade als sie Jason diese Frage stellte, veränderten sich seine Werte. Sie glaubte zwar nicht an Wunder, aber sie sah es als Zeichen an, als Zeichen dafür, dass sie nicht denselben Fehler machen sollte wie er.


    


    *


    


    Trisha war überrascht, als sie einen Anruf von Christopher Nichols bekam, da sie ihn bisher nur flüchtig kannte. Gestern rief er sie an, um sich für heute mit ihr zu verabreden. In wenigen Minuten würde er da sein. Aufgeregt lief sie in ihrem Zimmer auf und ab.


    Wie sollte sie ihm gegenübertreten, was sollte sie zu ihm sagen? Sie wusste es nicht genau, doch wusste sie, dass sie nicht allzu überschwänglich im Reden sein sollte. Jason beschrieb ihn immer als eine Art Monster. Sie wollte keinen Fehler begehen, den sie später vielleicht bereuen könnte.


    Sie wollte gerade zum Fenster gehen, da klingelte es auch schon an der Haustür. Ihre Mutter öffnete die Tür. Trisha hörte, wie ihre Mutter zu Christopher sagte, dass Trisha oben sei. Kurz darauf stand er vor ihr. „Hallo Trisha, bist du sehr überrascht, dass ich gekommen bin?“, fragte er und setzte sich auf einen Stuhl. Es war eine spontane Idee von ihm, Trisha zu besuchen. Er war selbst überrascht, dass er den Mut aufbrachte sie anzurufen.


    Christopher sah Trisha schon öfters, als er noch auf die Highschool ging. Sie war in seiner Nachbarklasse und gut mit Jason befreundet. Obwohl er sie sehr mochte, hatte er nicht genug Mut, sie anzusprechen. Den Mut konnte er erst aufbringen, nachdem er sie auf dem Treffen, bei Jasons Anwalt, wiedersah.


    Etwas unsicher antwortete Trisha: „Ja, etwas“. Sie fragte sich, ob er wirklich nur ihretwegen gekommen war, oder aus einem anderen Motiv.


    „Ich weiß, aber ich wollte dich wiedersehen“, antwortete er und fragte sich, was sie jetzt wohl über ihn denken mochte.


    Es vergingen ein paar Minuten, bevor Trisha, die ihm gegenüber saß, sich weiter mit ihm unterhielt. Während des Gesprächs sah sie ihn an. Äußerlich sah er aus, wie jeder andere Jugendliche den sie kannte, doch während der Unterhaltung stellte sie fest, dass er im inneren nicht so wie jeder andere war.


    Christopher schien es nie einfach im Leben gehabt zu haben. Er erzählte ihr, dass seine Mutter seit Jahren Alkoholikerin sei und dass, nach der Trennung seiner Eltern, eine Welt für ihn zusammenbrach. Er hing sehr an seinem Vater und war schockiert darüber, dass er eine Freundin hatte.


    „Warum hatte Jason so einen Hass auf dich?“, fragte sie ihn geradeheraus. Jasons Schreiben an Christopher war ziemlich schockierend für sie. Trisha wollte nun mehr über den Streit zwischen den beiden erfahren.


    „Ich habe einige Fehler gemacht, Fehler die ihm hätten das Leben kosten können“, entgegnete er und sah sie an.


    Er hatte wirklich einen Fehler gemacht, doch er konnte ihn nun nicht mehr rückgängig machen. Außerdem sprachen Jason und er schon seit vier Jahren kein Wort mehr miteinander, was zuletzt auch daran lag, dass Jason niemanden mehr an sich heran ließ. Irgendwann kam bei ihm der Punkt, wo er keine Lust mehr hatte alles zu tun, um zu Jason durchzudringen.


    Jason lebte in einer anderen Welt, in einer von ihm geschaffenen. Niemand konnte ihm da heraushelfen, er musste sich selbst da heraushelfen. In Frankreich war er nicht Herr seiner selbst. Er hatte starke Probleme, mit der Situation Zuhause zu Recht zu kommen. Er wusste, dass es falsch war, seine Wut an Jason auszulassen, aber Jasons ließ sich nun mal alles gefallen. Nach dieser Sache konnte er auch keine neue Freundschaft mit Jason eingehen, es lag zuviel zwischen ihnen. Inzwischen tat es ihm leid, dass sie keinen Kontakt mehr zueinander hatten.


    


    *


    


    Kent Burke stand vor dem großen, weißen Gebäude und überlegte, ob es richtig sei, dass er Jason im Krankenhaus besuchte, obwohl sie beide sich in der Vergangenheit nur stritten, kam er letztendlich zu dem Schluss, dass dies eine gute Gelegenheit war, mal in Ruhe mit Jason zu sprechen. Er betrat den großen Empfangsraum des Krankenhauses und fragte an der Information nach wo Jason lag. Mit langsamen Schritten ging er zum Fahrstuhl, drückte die Nummer der Etage, auf der Jason lag.


    Nachdem der Fahrstuhl hielt und Kent ausstieg, ging er den langen Gang zu Jasons Zimmer hinunter. Dabei überlegte er sich, was er wohl Jason sagen sollte. Kurze Zeit später betrat Kent Jasons Krankenzimmer. Dort angekommen wusste er nicht mehr, was er sagen wollte, als er Jason so hilflos in seinem Krankenbett vorfand. In diesem Moment wusste er auch nicht, was er fühlen sollte. Er setzte sich auf einen Stuhl, vor Jasons Bett, und dachte über die Schulzeit mit Jason nach. Dabei stellte er fest, dass Jason zu ihm immer ziemlich kalt gewesen war.


    Kent hatte damals mehrmals versucht an Jason heranzukommen, aber auch er scheiterte. Damals kam Kent zu dem Entschluss, dass Jason sehr verbittert war und sich in seine eigene Welt verkroch. Auch stellte er fest, dass Jason schon immer anders als alle anderen war, denn er verhielt sich irgendwie sonderbar. Kent erkannte früh, dass Jason von dem wirklichen Leben nichts verstand. Jedoch fühlte er keinen Hass für Jason, sondern nur Mitleid. Jason tat ihm jetzt nur noch Leid.


    Bei der Diskussion, ob die Maschinen an bleiben oder abgestellt werden sollten, sagte er „nein“, weil er die Meinung vertrat, dass Jason eine zweite Chance verdient hatte. Jason sollte die Chance erhalten sich Freunde zu suchen. Doch Kent sagte auch deutlich, dass er nicht bereit sein würde später eine Freundschaft mit Jason einzugehen. Genau das wollte er Jason jetzt auch sagen. „Weißt du Jason, ich habe nichts gegen dich, aber du hast eine beschissene Art dein Leben zu führen. Du hast dich bisher immer in deine eigene Welt verkrochen und du tust es jetzt wieder, du flüchtest; aber was ist mit den Menschen die dich brauchen, die dich mögen? Du denkst stets nur an dich, statt auch an andere zu denken. Du musst dir Freunde suchen und du musst diese Freundschaften auch pflegen. Nur, auf mich kannst du nicht zählen, weil zwischen dir und mir Welten liegen, die sich vorerst nicht verschieben lassen“, sagte er.


    Danach stand Kent auf und ging zur Tür. Gerade als er sie öffnete, standen vor ihm Cindy und Dean. „Hallo“, sagte er zu den beiden. Dabei sah er Cindy an. Kent und Cindy hatten sich mal öfters auf der Highschool gesehen, aber sie hatten bisher kein Wort miteinander gesprochen.


    „Hallo Kent, wie geht es ihm?“, fragte Cindy und schloss die Tür hinter sich. Sie hoffte, dass es gute Neuigkeiten von Jason geben würde.


    „Nicht so gut fürchte ich, aber sieh selbst“, sagte er. Ihr war anzusehen, dass sie sehr erschüttert über Jasons Zustand war. Er fragte sich, wie lange sie seinen Zustand noch ertragen konnte.


    Nachdem er sich von ihnen verabschiedet hatte und gegangen war, betrachtete Cindy Jason. Leise sagte sie zu Dean: „Er sieht wirklich nicht gut aus“. Sie war etwas überrascht darüber, Kent bei Jason vorzufinden. Doch sie dachte sich, dass er Jason nur aus Höflichkeit besuchte. Sie setzte sich auf einen Stuhl.


    „Im Krankenhaus sieht niemand wirklich gut aus“, entgegnete Dean und stellte sich neben das Bett von Jason. Es war traurig zu sehen, wie hilflos er auf dem Bett lag und um sein Leben kämpfte.


    „Da magst du Recht haben!“, entgegnete sie und sah sich dabei im Raum um. Cindy standen Tränen in den Augen. So ein Ende hatte Jason nicht verdient. Er darf einfach nicht sterben, beschloss sie, als sie das Beatmungsgerät sah. Wer sollte nach seinem Tod, ihren Problemen zuhören, wer sollte sie trösten? Klar, sie hatte nun Dean, aber alles konnte sie ihm nicht erzählen. Es gab Dinge, die verstand er einfach nicht, die verstand nur Jason. Sie zweifelte daran, dass Jason jemals wieder zu sich kommen würde.


    


    13


    


    Jennifer wachte am nächsten Morgen höchst beunruhigt auf. Sie hatte in der Nacht einen furchtbaren Traum. Mit Schrecken dachte sie an den Traum zurück. In dem Traum sah sie sich auf einer Beerdigung. Zuerst wusste sie nicht, auf wessen Beerdigung sie war, bis sie den Grabstein sah. Sie musste feststellen, dass es ihre eigene Beerdigung war. Alle Freunde, Bekannte und die eigene Familie trauerten um sie, auch Jason war dort.


    Sie fragte sich, was der Traum zu bedeuten hatte und was ihr Unterbewusstsein ihr mitzuteilen versuchte. Sollte ihr etwa ein ähnliches Schicksal wie Jason widerfahren? Sie sträubte sich gegen diesen Gedanken und ein kalter Schauer lief ihr den Rücken herunter. Jennifer wollte nicht so enden wie Jason.


    Der Gedanke an Jason stimmte sie noch trauriger. Es war traurig feststellen zu müssen, dass Jason kaum Freunde besaß. Sie stellte sich die Frage ob sie sich damals mehr um ihn hätte kümmern sollen. Sie fand darauf keine Antwort. Sie wusste nur, dass sie Jason unbedingt im Krankenhaus besuchen musste. Deshalb setzte sie sich in ihren Wagen, um ins Krankenhaus zu fahren.


    Dort angekommen, setzte sie sich an Jasons Krankenbett. Jennifer sah ihn an. Wo waren nur die Jahre geblieben, die Jahre, wo sie Jason noch liebte, die Zeit, in der sie einander vertrauten? Sie waren weg, wie weggeblasen und sie fragte sich, was nun aus dem Jungen geworden sei, der so voller Tatendrang und Energie war. Der Junge, der hier im Bett lag, war nur noch ein dunkler Schatten des Jungen, den sie einmal kannte. Sie überlegte was zwischen ihnen falsch gelaufen war.


    „Jason, es tut mir Leid, dich hier so zu sehen. Ich hatte nie gewollt, dass es so einmal endet, das musst du mir einfach glauben. Wenn ich könnte, würde ich alles ungeschehen machen. Dann wäre ich bereit einen Neuanfang zu starten, aber die Jahre lassen sich nicht zurückdrehen. Das Feuer in mir ist aus und du wirst es nicht mehr anzünden können. Wir beide würden uns da nur etwas vormachen. Dass einzige das ich dir momentan anbieten kann, ist Freundschaft. Mehr wird es zwischen uns nicht mehr geben können“, sprach sie betrübt zu ihm. Nun wartete sie auf eine Regung von ihm.


    Doch Jasons Zustand blieb unverändert. Noch immer lag er wie ein Stein im Bett. Außer den Apparaturen hörte sie kein anderes Geräusch. Jennifer fragte sich, was Jason wohl tun würde, wenn er an ihrer Stelle wäre. Sie fand darauf keine Antwort. Nach allem, was sie in den letzten Tagen über Jason erfahren hatte, glaubte sie, Jason niemals wirklich gekannt zu haben.


    


    


    *


    


    Christopher genoss es, in Trishas Nähe zu sein. Darum hatte er sie an jenem Tag erneut besucht. Er musste sich eingestehen, dass er Trishas Nähe auch aus dem Grund mochte, weil sie so anders war. Viel besonnener, als alle anderen Mädchen die er bisher kennengelernt hatte. Sie besaß eine faszinierende Ausstrahlung und ein bezauberndes Lächeln. Er glaubte sich verliebt zu haben, aber er wusste noch nicht damit umzugehen. Er hatte Angst sich dieser Liebe zu stellen. „Hast du Lust, heute mit mir ins Kino zu gehen?“, fragte er sie. Christopher schaute an die Wand, wo Poster von Bon Jovi, Richard Marx, Hulk Hogan und Tom Cruise hingen.


    „Ich würde gerne, aber ich kann leider nicht. Ich will heute Jason im Krankenhaus besuchen“, antwortete sie und schloss das Fenster.


    Draußen sah sie den blauen Himmel, die grünen Bäume und die Vögel, die in den Baumkronen saßen. Was würde sie darum geben, wenn Jason das erleben könnte. Sie hatte jedoch so ein Gefühl, dass er das nicht mehr erleben würde. Betrübt drehte sie sich wieder zu Christopher um. Sie sagte ihm, dass sie doch nach dem Krankenhausbesuch ins Kino gehen könnten. Trishas Herz blühte richtig auf. Sie war jetzt noch fröhlicher als sonst und das hatte sie Jason zu verdanken. Er hatte sie mit Christopher zusammengebracht. Jedoch fragte sie sich, ob er das auch so gewollt hätte.


    „Das ist eine gute Idee. Sag mal, guckst du lieber Komödie oder auch Action-Filme?“, fragte Christopher und spielte nervös mit den Fingern.


    Trisha antwortete ihm: „Ich muss zugeben, ich sehe alles gern, wenn es gut gemacht ist. Kennst du den Film Four Weddings and a Funeral?“.


    „Ja, ich kenne ihn, der war doch mit Hugh Grant und Elisabeth Hurley, oder?“.


    „Ja, das stimmt, wie fandest du ihn?“.


    „Ich fand ihn super“, entgegnete er ihr. Zwar war es gelogen, weil Romantik Filme nicht sein Ding waren, doch er hatte das Gefühl Trisha damit beeindrucken zu können. Während Trisha noch von dem Film schwärmte, stellte Christopher fest, dass sie irgendwie nachdenklich war. „Du denkst wohl auch an Jason, oder?“, wollte er von ihr wissen. Er musste innerlich zugeben, dass auch er an Jason dachte.


    „Wer tut das denn momentan nicht? Ich meine, er bedeutet einigen ziemlich viel, auch wenn es viele nicht zugeben wollen. Er fehlt mir, er fehlt mir sehr!“. Trisha kamen ein paar Tränen.


    Um sie zu trösten, nahm er sie in den Arm und sagte: „Ich weiß, dass er dir fehlt, aber er würde es nicht wollen, wenn wir um ihn trauern. Er würde wollen, dass wir fröhlich sind und unsere Leben so weiterführen, als wäre nichts geschehen!“.


    Verblüfft sah Trisha ihn an. Trotz der gemeinen Worte die Jason in dem Brief an ihn schrieb, blieb er ruhig und versuchte Jason zu verstehen. In ihr kam die Frage auf, was eigentlich zwischen Jason und ihm passiert war, dass Jason ihn dermaßen hasste. Beinah hätte sie ihn auch danach gefragt, aber im selben Moment, als sie ihn danach fragen wollte, sagte er ihr, dass sie sich anziehen sollte. Bevor sie weiter Trübsal blasen konnte, wollte er sie auf andere Gedanken bringen. Schon kurz darauf fuhr er mit Trisha ins Kino.


    


    *


    


    Melinda war mittlerweile schon seit einer Stunde unterwegs. Sie war in der Stadt, um etwas einzukaufen. In der Stadt begegnete ihr Lane. Obwohl sie nicht mit ihm reden wollte, gelang es ihm, sie zu überreden, sich mit ihm zu unterhalten. Schon nach seinem zweiten Satz kam es zum Streit, woraufhin sie sich in ihr Auto setzte und in den nächsten Park fuhr.


    Dort angekommen, stieg sie aus ihrem Wagen aus und machte einen kleinen Spaziergang. Sie hatte alles so satt. Jetzt wollte sie endlich einfach alles um sich herum geschehen lassen und über einiges nachdenken.


    Sie sah sich die grünen Bäume an, deren Blätter im Wind raschelten, hörte den Vögeln bei ihrem Gesang zu, roch an den bunten Sommerblumen und sah sich den blauen Himmel an. Sie fragte sich, warum nicht jeder Tag so schön sein könne wie dieser. Sie fragte sich auch, ob Jason sich im Krankenhaus wohl fühlen konnte, da er all das ja nicht sehen konnte.


    Sie musste feststellen, dass sie traurig darüber war, dass Jason ihr nichts von seinen Problemen erzählt hatte. Sie hätte ihm sicherlich eher helfen können. Doch er hatte es stets abgelehnt, sich von ihr oder jemand anderem helfen zu lassen. Nun konnte sie nichts mehr für ihn tun. Auch die Sache mit ihrem Ex-Freund machte ihr zu schaffen. Da glaubte sie jemanden zu kennen und dann kam so etwas. Wie konnte er ihr nur erneut diesen Vorschlag machen? Wie stellte er sich das vor, mit drei Frauen gleichzeitig zusammen zu sein?


    Sie hatte keine Lust, seine perversen Spiele mitzumachen, auch wenn es sie, zugegeben, irgendwie reizte. Sie war stets offen für neues, jedoch wollte sie auch jemanden für sich alleine haben. Sie wollte Lane nicht mit anderen Frauen teilen müssen. Melinda stellte fest, dass sie noch immer schwer über Lanes Vertrauensbruch enttäuscht war. Was war das für eine Beziehung, wenn sie jedes Mal nachfragen musste, mit wie vielen Frauen er schlief. Wie sollte sie jetzt jemals wieder jemandem vertrauen?


    Sie war sich klar darüber, dass sie erneut lernen musste jemandem zu vertrauen. Sie war sich aber noch nicht sicher wie. Während sie so nachdachte, hörte Melinda plötzlich etwas im Gebüsch rascheln. „Hallo?“, sagte sie, „Ist da jemand?“. Es kam keine Antwort. Das Rascheln wurde stärker. Nun wurde sie etwas ängstlich und das Rascheln kam näher. Panik ergriff sie. Sie begann zu rennen, zu rennen, so schnell sie konnte. Dabei schaute sie weder nach rechts noch nach links und sie war froh, als sie endlich ihren Wagen erreichte.


    


    *


    


    Betrübt saßen Paula Montgomery und Michael Namara neben Jason. Sie konnten es noch immer nicht fassen, dass Jason hier mit dem Tod rang. Aufgrund von Jasons Schicksal vergaßen sie ihre eigenen Probleme. Vor ein paar Monaten zerbrach ihre Beziehung und keiner der beiden wollte es. Es geschah einfach. Mit der Zeit hatten sich beide auseinandergelebt. Das letzte Jahr bestand nur noch aus Streit. Trotzdem schliefen sie noch miteinander.


    Das letzte Mal als Paula mit Jason sprach, es war ungefähr vor einem Monat, erzählte sie es ihm und noch einiges mehr. Zuerst war sie sich nicht sicher, ob ihre Geheimnisse bei ihm sicher waren, aber es sah nun fast so aus, als würde er ihre Geheimnisse mit ins Grab nehmen. „Es tut mir so Leid, dass wir nichts für ihn tun können“, sagte Paula traurig und sah aus dem Fenster. Sie mochte Jason sehr und bereute, dass sie Jason damals in Frankreich nicht geholfen hatte. Doch was sollte sie denn damals tun, die anderen waren einfach stärker.


    „Ja, das ist in der Tat traurig, aber es lenkt uns von den eigenen Problemen ab“, entgegnete Michael. Er bereute die Sache von Frankreich, denn er hätte eingreifen können. Wenn er eingegriffen hätte, wäre vielleicht einiges für Jason anders gelaufen.


    „Das stimmt, aber wir sollten vielleicht mal über unsere Probleme reden Michael“, meinte sie in der Überzeugung, dass das Krankenhaus ein guter Ort wäre, um darüber zu sprechen. Es war für sie ein neutraler Ort.


    Michael fragte sichtlich erstaunt: „Hier?“. Er war der Meinung, dass das Krankenhaus, insbesondere Jasons Zimmer, nicht der ideale Ort für eine Aussprache war.


    „Ja, denn Jason kann uns nicht hören und ansonsten ist auch niemand hier“, sagte sie mit verschränkten Armen.


    „Nun gut, fang an!“, entgegnete er schließlich, damit sie Ruhe gab.


    „Ich finde es mies von dir, dass wir beide noch immer mit einander schlafen, obwohl wir beide Schluss haben!“.


    „Du willst es doch auch!“.


    „Ich will es so? Jetzt hör mir mal zu... “, sagte sie etwas laut.


    In wenigen Minuten waren beide in einen heftigen und lauten Streit geraten. So hörten sie auch nicht, dass sich Schritte näherten und jemand vor der Tür stehen blieb. Es war Trisha, die zusammen mit Christopher, Jason besuchen wollte. Sie blieb vor der Tür stehen und bekam ein paar Fetzen des Streites mit. Sie konnte es nicht fassen, dass jemand vor Jasons Augen und Ohren so laut stritt.


    Kurze Zeit später wurde der Streit lauter. Pfleger und Ärzte, die am Zimmer vorbei gingen, schüttelten den Kopf. Ihr war klar, dass sie etwas unternehmen musste und ohne zu zögern ging sie in das Zimmer und schrie: „Habt ihr jetzt genug gestritten? Habt ihr ganz vergessen, dass jemand in diesem Zimmer mit dem Tod ringt?“. Im selben Moment setzte Jasons Herzfrequenz aus und das Herz blieb stehen. War jetzt alles vorbei?


    


    14


    


    Am nächsten Morgen erfuhr Cindy von Johanna Wylie, dass Jasons Herz letzte Nacht aufhörte zu schlagen, es den Ärzten aber gelang, ihn ins Leben zurückzuholen. Cindy war sich sicher, dass Jason um sein Leben kämpfte, aber sie konnte diesen Zustand nicht mehr ertragen. Sie litt unter der Situation. Abermals las sie sich den letzten Brief von Jason durch.


    Warum nur? Warum hatte er ihr nie etwas von seinen Problemen erzählt und warum war er ihr gegenüber nicht ehrlich? Obwohl sie enttäuscht über sein Verhalten war, bewunderte sie Jason. Er hatte den Mut, ihr die Augen über Dean zu öffnen. Durch Jason war sie sich nun vollkommen sicher, dass sie mit Dean den Rest ihres Lebens verbringen wollte. Mit der Zeit würde sie auch lernen, ihm zu vertrauen.


    Cindy dachte an Jason und Dean. Sie hatte sich so sehr gewünscht, dass beide Freunde werden würden. Jedoch machte Jason es ihr in seinen Briefen, in seiner Gestik und Mimik, deutlich, dass er es nicht wollte. Cindy wusste, wenn sie Dean in den letzten Tagen nicht gehabt hätte, dann wäre sie wahrscheinlich zugrunde gegangen. Doch die Sache wäre nicht soweit gekommen, wenn Jason nicht unbedingt hätte sterben wollen. Doch sie konnte Jasons Gründe verstehen.


    Sie überlegte sich, dass es doch etwas geben musste, womit man Jason seinen Lebensmut wiedergeben konnte. Cindy war sich im Klaren darüber, dass er jetzt am dringendsten Freunde brauchte. Freunde die ihn unterstützten und ihm Halt gaben. Er brauchte sie dringend, dessen war sie sich sicher. Sie war sich nun mehr als zuvor sicher, dass es endlich Zeit wurde, dass Jason Freunde fand. Cindy wusste nur noch nicht, wie sie das hinbekommen sollte. Das Einzige, was sie schon wusste war, das es so nicht mit ihm weitergehen konnte. Sie musste alles versuchen musste, um Jason aus seine Lethargie zu bekommen, koste es was es wolle. Sie musste einfach alles versuchen.


    


    *


    


    Cassandra ging es nicht gut, als sie am Morgen aufstand. Sie hatte die ganze Nacht über ihre Fehler nachgedacht. Sie empfand es jetzt als richtig, dass Jason Cindy alles erzählt hatte. Cassandra wusste, dass Cindys Vertrauen in sie stark erschüttert war. Nun musste sie also ihr Vertrauen wieder neu verdienen und damit beginnen, ehrlich zu Cindy zu sein. Nur so konnten alle Probleme für immer aus der Welt geschafft werden. Sie musste nur noch heute alles mit Cindy klären und anschließend zu Jason ins Krankenhaus fahren.


    Cassandras Herz raste vor Aufregung, als sie bei Cindy ankam. Sie wusste, dass nun die Stunde der Wahrheit nahen würde. Sie saß neben Cindy und begann zu erzählen: „Ich war irgendwie verletzt, ich fühlte mich zurückgestoßen Cindy. Wir hatten sonst immer so viel gemeinsam unternommen. Plötzlich war Dean da. Dean und nur noch Dean. Ich meine, ich gönne dir natürlich dein Glück, aber du bist seitdem du ihn kennst, jeden Tag mit ihm zusammen“, und sah Cindy an.


    „Warum hast du mir nichts davon erzählt und hast hinter meinem Rücken mit Jason darüber gesprochen und nicht mit mir?“, fragte Cindy betroffen.


    „Wie hättest du reagiert, wenn ich es dir erzählt hätte? Du hättest mir die Tür gezeigt. Ich fand es besser, mit Jason darüber zu sprechen!“.


    „Du hast ihn aber in die ganze Sache mit hinein gezogen!“.


    „Jason war auch nicht ganz unschuldig an der Sache gewesen“, sagte sie leicht verärgert.


    „Ich weiß auch, dass Jason kein Unschuldslamm ist, auch er hat Fehler gemacht, das gebe ich zu, aber im Gegensatz zu dir hat er seine Fehler zugegeben. Er hat auch gesagt, dass er die ganze Situation mehr als mies fand. Deshalb hat er mir auch alles erzählt. Jason weiß nun aber auch, dass ich ihm nicht mehr alles anvertraue werde, wenn er aus dem Koma erwacht, denn Jason war mir gegenüber nämlich nie ganz ehrlich“, entgegnete sie etwas traurig. Sie fand es schade, gerade weil Jason und sie sich schon so lange kannten.


    „Du meinst die Sache beim Anwalt…“.


    „Ja, genau die. Weißt du wie weh es mir tut, erkennen zu müssen, dass er mir nicht vertraute?“.


    „Ich kann es nachfühlen. Wo sind denn eigentlich seine Eltern?“, fragte Cassandra um sie vom Thema abzulenken.


    „Seine Eltern fühlten sich schuldig an dem Geschehen und darum konnte seine Mutter ihm nicht mehr in die Augen sehen. Aus diesem Grund sind sie für ein paar Tage verreist!“.


    Cassandra sagte daraufhin: „Ich verstehe seine Eltern nicht. Wie können sie jetzt verreisen?“. Cassandra zweifelte daran, dass Jasons Eltern ihn überhaupt liebten.


    „Ich kann sie verstehen Cassandra, denn auch für sie ist das Ganze nicht gerade leicht. Jason vertraute sich ihnen kaum an und das kann weh tun!“.


    Nachdem Cindy dies gesagt hatte, verabschiedete sich Cassandra auch schon wieder. sie wollte noch zu Jason ins Krankenhaus fahren um nach ihm zu sehen. Es dauerte nicht lange, bis sie im Krankenhaus angelangt war. Cassandra betrat das Krankenzimmer von Jason. Jasons Anblick überwältigte sie. Traurig setzte Cassandra sich neben ihn. Sie stellte fest, dass Jason selbst in seinem Todeskampf Freundschaften kittete. Sie hatte endlich offen mit Cindy geredet und dadurch spürte Cassandra, dass Jason ein besonderer Mensch war.


    


    *


    


    Kathy Nichols saß Zuhause und rieb sich vor Freude die Hände. Sie war ihrem großen Ziel näher gerückt. Cassandra und Cindy verstanden sich nicht mehr so gut und Jason im Koma lag. Nun würde Cindy wieder mehr mit ihr unternehmen. Es gab da aber noch ein Problem und das war Dean. Irgendwie musste sie auch Dean los werden. Sie konnte es nicht leiden, ihre Freunde mit anderen zu teilen. Ihre Freunde mussten ihr ganz allein gehören und nur ihr allein.


    In ihr reifte ein teuflischer Plan. Sie musste zuerst Jason endgültig los werden, nur wusste sie noch nicht wie. Dann würde sie versuchen Dean los zu werden. Beim letzten Telefongespräch mit Cindy hatte sie herausgehört, dass Jason wahrscheinlich doch aus dem Koma erwachen könnte. Das musste sie verhindern. Jason durfte auf keinen Fall aus dem Koma erwachen. Er musste sterben, damit sie Dean und Cassandra vollkommen aus dem Weg schaffen konnte.


    Kathy spürte den Hass der in ihr aufstieg. Sie fragte sich, wie Cassandra, Jason und Dean ihr nur ihre Freundin wegschnappen konnten. Ihr musste etwas einfallen um Jason los zu werden. Bald darauf wusste sie auch wie. Aus unerfindlichen Gründen würden plötzlich die Beatmungsgeräte von Jason ausfallen. Niemand würde Verdacht schöpfen.


    So fuhr sie also in das Krankenhaus. Dort angekommen betrat sie Jasons Zimmer. Ihre Augen waren vollkommen glasig. Sie war nun zu allem entschlossen und ging zur Steckdose. Kathy hatte schon die Hand am Stecker des Beatmungsgerätes, als sie plötzlich Schritte vernahm. Schnell versteckte sie sich unter dem Bett.


    „Wie es ihm wohl heute geht?“, hörte sie Cindy fragen, als diese zusammen mit Dean den Raum betrat.


    Dean sagte: „Wir werden es gleich erfahren“, und setzte sich auf einen Stuhl.


    „Wieso werden wir es gleich erfahren?“, fragte Cindy überrascht.


    „Ich sprach gerade mit dem Arzt. Gleich ist Visite!“.


    „Oh“, sagte Cindy. Dabei stellte sie sich vor die Kabelschnur des Beatmungsgerätes. In diesem Moment sah Kathy ihre Chance gekommen. Sie wollte es so aussehen lassen, dass Cindy über die Schnur gestolpert wäre und Jason so zu Tode kam. Cindy würde sich dann nach Jasons Tod Vorwürfe machen und sie würde Cindy wieder aufbauen. Ohne zu zögern zog Kathy dann den Stecker aus der Steckdose und die Warneinrichtung des Beatmungsgerätes piepste.


    Cindy fragte erschrocken: „Was, was ist los?“. Sie sah nicht, dass der Stecker aus der Wand gerissen war.


    „Das ist nur das Warnsignal. Du bist wahrscheinlich mit dem Fuß an die Steckdose gekommen“, antwortete Dean und steckte den Stecker wieder ein. Er hoffte, dass Jason dadurch kein Schaden entstand. Im selben Moment kam der Arzt herein. Dean erklärte ihm, was mit dem Stecker passiert war.


    „Wäre der Stecker länger heraus gewesen, hätte es eventuell für Jason gefährlich werden können. Zum Glück kann jedoch das Beatmungsgerät heute abgestellt werden“, sagte der Arzt und untersuchte Jason. Am Morgen, bei der Visite, stellten er und sein Ärzteteam fest, dass Jason wieder selbstständig atmete. Die Ärzte waren der Meinung, dass man nun das Beatmungsgerät abschalten könnte. Zur Vorsicht wollten sie es jedoch noch ein paar Stunden laufen lassen.


    „Aber warum?“, fragte Cindy verwirrt. Sie wusste ja noch nichts von der Entscheidung der Ärzte.


    Der Arzt antwortete ihr: „Seit heute Morgen atmet er wieder selbstständig“. Anschließend erklärte er ihnen dann, dass sich Jason auf dem Besten Weg zur Besserung befand.


    „Wird er wieder aus dem Koma erwachen?“, wollte Dean nun wissen.


    Der Arzt sagte daraufhin: „Alle Anzeichen sprechen dafür, jedoch wird es noch eine Weile dauern…“.


    Nachdem er sich von Cindy und Dean verabschiedet hatte, ging er wieder. „Hast du das gehört? Jason wird wieder gesund!“, sagte Cindy freudestrahlend und umarmte Dean. Sie war glücklich, denn Jason würde bald wieder mit ihr reden. Dann könnte sie ihm alles was gewesen war erzählen.


    „Ja, ich habe es gehört, doch freu dich nicht zu früh. Es kann sein, dass Jason Schäden davon trägt“, sagte er leise. Kurz darauf verließ er mit Cindy das Krankenzimmer.


    Das war die Chance für Kathy, aus ihrem Versteck zu kriechen. Wütend fauchte sie vor sich hin. Kathy konnte es nicht fassen, dass Jason selbst ihren Plan vereitelte. Wie konnte er nur wieder aus dem Koma erwachen? Wie nur? Es war nicht fair, es war absolut nicht fair. Sie hasste Jason dafür, weil sie nicht mehr wusste was sie tun sollte. Doch über eins war sie sich im Klaren: Mord war keine Lösung. Sie musste Jason, Dean und Cassandra auf eine andere Art und Weise los werden.


    


    15


    


    Dean hatte Kopfschmerzen, als er am nächsten Morgen das Bad betrat. Er vermutete, dass er die Kopfschmerzen wegen des letzten Abends hatte. Dean hatte einen Streit mit Cindy, weil er sich ihrer Liebe nicht sicher war und kein Vertrauen zu ihr hatte. Er war in seinen letzten Beziehungen zu oft enttäuscht worden. Er wollte das Ganze nicht noch einmal durch machen.


    Er war sich seiner Liebe zu Cindy bewusst. Er liebte sie von ganzem Herzen, aber er hatte immer das Gefühl, dass sie ihm nicht die Wahrheit über ihre Gefühle für ihn sagte. Vielleicht war es aber auch nur Einbildung von ihm, er wusste es nicht. Er wusste im Augenblick nur, dass er mit ihr sprechen musste.


    Bevor Dean aber mit Cindy sprechen wollte, wollte er noch einmal Jason besuchen. Ihn um Rat fragen. Obwohl er wusste, dass Jason nicht antworten konnte, war er sich sicher, dass Jason ihn hören konnte. Trostlosigkeit und Trauer lag in der Luft, als Dean das Krankenzimmer von Jason betrat. Noch immer war Jason an Maschinen angeschlossen, aber das Beatmungsgerät war nicht mehr vorhanden. Es tat ihm Leid Jason so zu sehen. Niemand hatte ein solches Schicksal verdient. Er fragte sich, was für Qualen Jason noch erleiden musste.


    Dean setzte sich auf einen der Stühle und begann zu erzählen. „Jason, du bist der einzige der Cindy besser kennt als jeder andere... Warum habe ich bei ihr nur das Gefühl, dass sie mich nicht liebt? Was ist passiert, dass sie niemandem vertraut und jedem misstraut? Ich weiß nicht, wobei ich bei ihr bin und obwohl ich merke, dass sie etwas für mich empfindet, bin ich mir nicht sicher ob es Liebe ist. Ich liebe sie dagegen sehr und würde alles für sie tun, wenn ich wüsste, dass sie mich wirklich liebt!“. Er redete noch ein paar Minuten zu Jason, bevor er dann das Krankenhaus verließ um zu Cindy zu fahren.


    Dort angekommen, betrat er die Wohnung der Adams. Er stellte Cindy zur Rede. Cindy konnte nicht fassen, dass er an ihrer Liebe zweifelte. Sie unterhielten sich eine lange Zeit über dieses Thema. Nach dem Gespräch waren alle restlichen Zweifel bei beiden aus dem Weg geräumt. Cindy erkannte, dass Dean sie wirklich liebte. Jedoch ein Schatten war noch über ihnen; Jason. Je länger Jason im Koma lag, um so mehr glaubte Cindy, dass er nicht mehr zurückkommen würde.


    Dean bemerkte, dass Cindy traurig darüber war. Er versuchte, ihr wieder Mut zu machen. „Er wird es schon schaffen Cindy“, sagte Dean und nahm ihre Hand. Er mochte nicht, wenn sie traurig war.


    Cindy entgegnete traurig: „Dean, ich muss den Tatsachen ins Auge sehen. Jason wird es vielleicht doch nicht schaffen“, und umarmte ihn.


    „Das kann man nicht so sagen Cindy. Jason ist doch auf dem Weg der Besserung, oder etwa nicht? Der Arzt sagte doch, das es ihm bald wieder besser geht!“.


    „Nur weil er das Beatmungsgerät nicht mehr braucht? Das glaubst du doch wohl selbst nicht, denn er ist immerhin noch an den anderen Maschinen angeschlossen!“.


    „Bald nicht mehr Cindy“, versuchte er sie zu beruhigen.


    „Nein Dean. Ich fühle, dass Jason sterben wird und es tut weh, dass ich ihm nicht helfen kann“, meinte Cindy. Sie fragte sich, ob es für Jason nicht doch vielleicht besser wäre, wenn er starb. Vielleicht hätte er dann endlich Ruhe und Frieden. Was wäre, wenn er dann doch wieder aus dem Koma erwacht wäre? Sie wusste nicht, was richtig und was falsch war. Cindy wusste nur, dass Jasons Leiden ein Ende haben musste.


    Sie konnte diese Ungewissheit nicht mehr ertragen. Cindy wollte es auch nicht mehr, weil sie sich wieder ihrem Leben und Dean widmen wollte. Durch die Sache mit Jason vernachlässigte sie Dean und das wollte sie nicht. Sie liebte ihn und wollte ihn nicht auch noch verlieren. Einen weiteren Verlust konnte sie nicht ertragen.


    


    *


    


    Johanna und Kevin Wylie waren endlich wieder Zuhause. Erschöpft von der langen Reise legte sich Johanna Wylie auf die Couch. Sie war froh, wieder daheim, in Jasons Nähe zu sein. Sie hatten die Reise dazu genutzt über die Letzten Wochen nach zu denken. Nun hatten sie erkannt, dass nicht nur sie Fehler gemacht hatten, sondern auch Jason. Johanna Wylie glaubte, dass ihr Fehler, war Jason nicht so hinzunehmen wie er war. Dass sie ihn nach ihren Wünschen und Vorstellungen formen wollte. Jasons Fehler bestand darin, dass er nicht offen mit ihnen redete.


    Trotz alledem konnten sie die Vergangenheit nicht zurückdrehen. Johanna bereute es, dass sie nie gezielt nach irgendetwas, was Jason anging, nachfragte, sondern nur darauf wartete, dass er mit ihnen sprach, was er meistens nicht tat. Jetzt mussten sie sich auf die Zukunft konzentrieren und die Vergangenheit hinter sich lassen.


    „Ich bin mir sicher, dass Jason uns keinen Vorwurf machen wird, denn er redet ja nicht mit uns über seine Probleme“, sagte Kevin Wylie.


    Johanna entgegnete unsicher: „Du hast ja Recht. Ob sich, wenn er aus dem Koma erwacht ist, etwas daran ändern wird?“. Sie hoffte dass ihr Sohn eines Tages anfangen würde mit ihnen über seine Probleme zu sprechen.


    Kevin Wylie entgegnete voller Hoffnung und Zuversicht: „Ich hoffe es Liebling. Auf die Dauer kann es so nicht weiter gehen. Ich hoffe, dass Jason das einsieht und uns in Zukunft mehr in sein Leben einbezieht…“.


    In den letzten Jahren hatten er und seine Frau vergeblich versucht herauszubekommen, was mit Jason los war. Die meiste Zeit war er deprimiert und hockte nur in der Wohnung herum, während alle anderen etwas mit ihren Freunden unternahmen.


    Während seine Frau anfing ihre Koffer auszupacken, sah er sich alte Urlaubsphotos von Jason an. Er war als Kind so fröhlich, so unternehmungslustig und nun? Jetzt lag im Koma, auf der Intensivstation eines Krankenhauses. Man wusste nicht, ob er überhaupt jemals wieder erwachen würde.


    


    *


    


    Melinda saß mit ihrer Mutter und ihrer Schwester im Esszimmer und trank gemeinsam Tee mit ihnen. Sie hatte den ganzen Tag an Jason denken müssen und an die Geschichte im Park, so dass sie gar nicht mitbekam, dass ihre Mutter sie etwas fragte. Da Mrs. Williams keine Antwort von ihrer Tochter bekam, fragte sie erneut: „Möchtest du noch etwas Tee Melinda?“, und stellte Melindas Tasse beiseite.


    Melinda sah ihre Mutter etwas irritiert an. „Nein danke, ich hatte schon genug. Wenn ich noch mehr trinke, kann ich heute Nacht nicht schlafen“, sagte sie und strich noch etwas Butter auf ihr Brot. Sie war hungrig.


    Während sie noch etwas Käse drauf legte, kam ihre Schwester in das Zimmer. Nachdem sie sich gesetzt hatte sagte sie zu Melinda: „Da war gerade ein Anruf für dich!“. Karen Williams war ein Jahr jünger wie ihre Schwester und genauso groß, aber sie war anders. Sie nahm die Dinge im Leben nicht so ernst und verbissen. Sie sah alles etwas lockerer an und war auch viel unbeschwerter, was oft zu Streit zwischen ihnen führte, weil Melinda alles ernst nahm und kaum Spaß verstand.


    „Wer war denn dran?“, wollte Melinda wissen.


    Karen antwortete: „Keine Ahnung, er nannte keinen Namen“, und goss sich etwas Tee in die Tasse. Sie ging nicht oft ans Telefon, weil es meistens für Melinda war, aber diesmal ging sie dran.


    Melinda dachte sofort daran, dass es Lane gewesen sein könnte, der sie anrief. Aus diesem Grund fragte sie: „Was hat er denn gesagt?“.


    „Gesagt hat er nicht viel, er hat mich nur gefragt ob du zu Hause wärst. Ich habe gesagt du wärst nicht da. Als ich ihn fragte, ob ich etwas ausrichten soll, hat der Typ einfach aufgelegt“, erklärte sie ihr und bemerkte den aufgeregten Unterton ihrer Schwester.


    Karen fragte sich, was Melinda zurzeit hatte und beobachtete, wie Melinda mit dem Kopf schüttelte, aufstand und nach ihrem Autoschlüssel suchte. Karen fragte erstaunt: „Wo willst du denn hin?“. So schnell wie heute war ihre Schwester ja noch nie mit Tee trinken fertig.


    Melinda entgegnete ihr hastig: „Ich will zu Jason in das Krankenhaus fahren“.


    Nachdem sie ihrer Mutter noch einen Kuss auf die Wange gab, sich verabschiedet hatte, machte sie sich auf den Weg ins Krankenhaus. Nach einer Weile kam Melinda im Krankenhaus an. Sie sah noch, wie Cindy das Krankenhaus verließ. Mit langsamen Schritten ging Melinda auf Jasons Zimmer zu und öffnete die Tür. Er kam ihr sehr hilflos vor, als sie Jason sah. Sie nahm sich einen Stuhl und setzte sich neben Jason und betrachtete ihn eine Zeit lang. Irgendetwas war an Jason, dass sie magisch anzog, aber sie wusste nicht was es war.


    Mit ruhiger Stimme begann sie zu sprechen: „Jason, ich weiß ganz einfach nicht mehr, was im Moment mit mir los ist. Ich habe ständig Alpträume und habe immer das Gefühl verfolgt zu werden. Manchmal glaube ich, dass ich verrückt werde!“. Beklommenheit lag in der Luft. Melinda war im Innersten ihres Herzens verängstigt. Sie wusste nicht was sie von den Träumen halten sollte. Was wollten ihr diese Träume sagen?.
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    Etwas benommen erwachte Cindy, geweckt durch einen seltsamen Traum, am nächsten Morgen, aus ihrem Schlaf. Nachdenklich stand Cindy auf. Sie dachte über den Traum nach. In dem Traum befand sie sich in Jasons Krankenzimmer und sah seinen Körper, der auf dem Bett wie eine leblose Hülle lag.


    Plötzlich stand eine Gestalt vor ihr, die aussah wie Jason und zu ihr sprach: „Erschreck dich nicht Cindy, ich bin’s, Jason. Ich muss dich auf etwas hinweisen. Ich wollte meinen Tod, weil ich dachte, dass ich allein auf der Welt wäre, aber dem ist nicht so, denn in den letzten Tagen wurde ich Zeuge davon, dass es Menschen gibt, denen ich nicht egal bin. Es tut mir Leid, dass ich diesen Menschen soviel Kummer und Sorgen gebracht habe. Ich werde mich aber irgendwann revanchieren. Ich werde den Kampf um mein Leben nicht aufgeben. Wenn das helle Licht heller als die Sonne ist, werde ich zurückkommen, um alles wieder ins Lot zu bringen. Ich gebe nicht auf!“.


    Cindy stand nun am Fenster und sah hinaus. Dabei dachte über seine Worte nach. Ein helles Licht, das heller als die Sonne ist, was mochte Jason nur damit gemeint haben? Sie dachte auch noch immer über diesen seltsamen Traum nach, der ihr so real vorkam.


    Cindy bereitete das Frühstück für sich und Dean vor und gerade als sie den Tisch decken wollte, klingelte das Telefon. „Cindy Adams?“, sagte sie leise ins Telefon. Cindy fragte sich, wer sie um diese Uhrzeit anrief.


    „Hallo Cindy, ich bin’s, Johanna. Kevin und ich sind gestern aus unserem Kurzurlaub zurückgekehrt. Wir wollten mal nachfragen, ob sich etwas an Jasons Zustand geändert hat. Wir wollten gestern eigentlich schon zu ihm gefahren sein, jedoch waren wir sehr müde von der Reise“, sagte Johanna, die um Jason hörbar besorgt war.


    „Es geht ihm etwas besser, er atmet auch schon wieder selbständig“, antwortete Cindy. Sie wunderte sich, dass Jasons Eltern ausgerechnet bei ihr anriefen und nicht im Krankenhaus. Sie erzählte ihnen was in ihrer Abwesenheit im Krankenhaus passierte.


    Johanna Wylie sagte: „Ich hoffe du nimmst es uns nicht übel, dass wir weggefahren sind und Jason alleine gelassen haben. Vor allem, dass wir dich als Ersatz hingeschickt haben“. Johanna hatte schlechtes Gewissen, weil sie Cindy die Verantwortung, für die Zeit ihrer Reise übertragen hatte.


    Sie entgegnete ihr: „Ich kann es verstehen. Ich hätte wahrscheinlich genauso gehandelt“, schrieb sich ein paar Notizen für Dean auf.


    „Ab heute werden wir uns wieder um alles kümmern, ruh du dich erst einmal aus. Du hast wahrscheinlich Tag und Nacht im Krankenhaus gesessen“, meinte Johanna, die wusste wie nah sich Cindy und Jason standen.


    Cindy musste innerlich zugeben, dass sie froh war, dass Johanna sich wieder um alles kümmerte, denn sie wollte endlich mal wieder Zeit für sich und Dean haben. Sie sagte Johanna erleichtert, dass sie sich gerne um alles gekümmert habe. Cindy verabschiedete sich von Mrs. Wylie und ging zurück zu Dean an den Frühstückstisch. Sie erzählte Dean von dem Anruf. Beide waren froh, dass Cindy nun nicht mehr so oft ins Krankenhaus musste. Sie begannen sich leidenschaftlich zu küssen.


    


    *


    


    Trisha saß am Rande ihres Bettes und dachte über den seltsamen Traum nach, den sie letzte Nacht hatte. Auch ihr erschien Jason im Traum, aber er war anders als bei Cindy. Jason hatte einen merkwürdigen Gesichtsausdruck. Er hatte sich irgendwie verändert. Während er zu ihr sprach, wusste sie nicht was sie davon halten sollte.


    Jason sagte im Traum zu ihr: „Trisha, ich werde nicht sterben, ich werde wiederkommen. Ich werde euch aber dann trotzdem verlassen Trisha. Ich werde hier nicht mehr glücklich und will es nicht mehr werden, weil ich hier am Ende meines Weges angekommen bin. Wenn ich aus dem Koma erwache, werde ich euch alle verlassen!“.


    Nachdem Jason das sagte, verschwand er plötzlich wieder und sie erwachte aus dem Traum. Nun fragte sie sich noch immer, was Jason ihr wohl damit mitteilen wollte. Sie war sich sicher dass, wenn sie jemandem von diesem Traum erzählte, sie dieser jemand für verrückt erklärte. Nach diesem Traum glaubte Trisha tatsächlich, dass Jason wieder aus dem Koma erwachen würde. Sie fragte sich, was er wohl damit meinte als er sagte, dass er dennoch irgendwohin gehen würde.


    Nachdenklich stand sie vom Bettrand auf, zog sich an und ging aus dem Haus zur Bushaltestelle. Während sie noch weiter über den Traum nachdachte, kam auch schon ihr Bus und sie fuhr zu Jason ins Krankenhaus. Dort angekommen betrat Trisha das Krankenhaus. Sie ging in Jasons Zimmer und setzte sich an Jasons Bett. Trisha erzählte ihm, was sich in den vergangenen Tagen bei ihr getan hatte. Sie erzählte ihm auch von dem Traum. Trisha hoffte, dass Jason sie hören konnte und sie verstand.


    Jason war immer ein guter Zuhörer von Problemen. Deshalb fehlte er ihr auch, weil sie mit ihm immer über alles reden konnte, ohne dass er sich zu sehr einmischte. Nun lag er da und konnte überhaupt nichts mehr sagen. Sie bedauerte seinen Zustand, aber ihr wurde schmerzlich bewusst, dass sie nichts für ihn tun konnte, obwohl sie es wollte. Sie konnte ihm nur etwas aus ihrem Leben erzählen. Sie hoffte, dass er es vernahm.


    „... und seitdem besucht mich Christopher öfters!“, erzählte sie und schaute auf den Monitor. Sie erkannte, dass Jasons Herzfrequenz plötzlich schwächer und schwächer wurde. Besorgt rief sie durch die Sprechanlage: „Schwester, holen Sie schnell einen Arzt!“.


    Es vergingen kaum fünf Minuten, bis dass ein Arzt kam. Da hatte sich Jasons Zustand schon wieder stabilisiert. Trotzdem bat der Arzt sie das Krankenzimmer zu verlassen. Beunruhigt fuhr Trisha nach Hause zurück, wo bereits Christopher auf sie wartete. „Halt mich Christopher, halt mich einfach“, sagte sie traurig zu ihm und fiel ihm in die Arme. Sie brauchte jetzt jemanden, der sie seelisch unterstütze.


    Christopher fragte nach was passiert war. Trisha erzählte ihm von ihrem Traum und was im Krankenhaus passiert war. „Mach dich nicht verrückt Trisha, es kann alles nur ein Zufall sein. Du wirst sehen, alles wird sich zum Guten wenden, davon bin ich überzeugt. Jason ist noch nicht wieder gesund. Da kann so etwas durchaus mal passieren. Was deine Träume anbelangt; du hast wahrscheinlich in den letzten Tagen etwas zuviel mitgemacht. Deine Psyche hat dadurch wahrscheinlich etwas gelitten“, versuchte er sie zu beruhigen. Verunsichert sah Trisha ihn an. Sie hoffte, dass er Recht hatte und sich nicht irrte.


    


    *


    


    Im selben Moment wie Trisha durch ihren Traum aufwachte, wachte auch Jennifer auf. Sie hatte auch etwas Merkwürdiges geträumt. Nicht dass Jason mit ihr sprach sondern, etwas anderes. Während sie in ihrem Zimmer saß, dachte sie an den Traum.


    Es war ein warmer Sommertag, die Vögel saßen in den Bäumen und zwitscherten und Menschen gingen in einem Park spazieren. Plötzlich war Jennifer nicht mehr im Park. Sie war auf einem großen Friedhof, auf einer Beerdigung. Sie stand direkt vor einem großen Grabstein, auf dem in leuchtenden Buchstaben stand:


    ´Jason Balthasar Wylie. Geboren am 10. August 1977, Gestorben am 20. August 1997. In der Blühte seines Lebens starb Jason Wylie.´


    Plötzlich änderte sich die Grabsteinaufschrift und es stand nun dort:


    ´Jason Wylie gibt nicht auf, denn er wird kämpfen!´


    Jennifer fragte sich, ob Jason ihr im Traum mitzuteilen versuchte. Ein leichter Schauer machte sich bei Jennifer bemerkbar. Sie fragte sich, was die merkwürdigen Träume in letzter Zeit sollten. In den letzten zwei Tagen hatte sie bereits ähnliche Träume. Sie ging zu ihrem Bücherregal und holte ein Lexikon heraus, wo sie nach der Definition von Träumen suchte. Sie fand dabei folgendes:


    ´Träume entsprechen der physiologisch definierten paradoxen Schlafphase. Vorwiegend bildhafte seelische Erlebnisse Dabei mit meist ungeordnetem Situations-, Zeit-, u. Persönlichkeitsbewusstsein; Ursprung verschieden erklärt und gedeutet´


    Sie fragte sich, ob sie diese Träume hatte, weil sie immerzu an Jason im Krankenhaus dachte. Sie stellte das Lexikon wieder in eines der Regale und holte ein altes Bild von Jason aus ihrer Schublade hervor. Es war traurig zu sehen, wie fröhlich er auf dem Photo aussah und wie traurig sein Gesichtsausdruck im Krankenhaus war. Sie fragte sich, ob sie vielleicht wieder eine ganz normale Freundschaft zu ihm aufbauen könnte, wenn er jemals wieder aus dem Koma erwachte. Sie hoffte es, denn sie mochte Jason. Wenn es auch keine gemeinsame Zukunft mehr für sie beide gab, bestand wenigstens noch die Aussicht auf eine Freundschaft.


    


    *


    


    Cindy fuhr noch am Abend, kurz vor Ende der Besuchszeit, zu Jason ins Krankenhaus. Dort angekommen, erfuhr sie von dem zuständigen Arzt, dass Jasons Herz vor wenigen Stunden für wenige Minuten aufhörte zu schlagen. Dabei erfuhr sie auch, dass es denn Ärzten in letzter Minute jedoch gelang, ihn zu reanimieren.


    Nun stand sie an seinem Bett und beschloss, dass es so nicht weitergehen konnte. Jedes Mal musste sie bangen, ob Jason nun aufwachte oder nicht. Jason musste sich endlich entscheiden, ob er leben oder sterben wollte. Genau das wollte sie ihm jetzt sagen.


    „Jason, das wird heute mein letzter Besuch sein. Ich kann mein Privatleben nicht länger für dich opfern. Deinetwegen vernachlässige ich die Dean, meine Brüder; einfach alles. So kann es einfach nicht weitergehen Jason. Du musst dich langsam entscheiden, was du möchtest; willst du nun leben oder nicht? Ich werde nicht mehr kommen können um dich zu besuchen. Du musst eine Wahl treffen!“. Ihr Entschluss stand fest. Nichts hätte sie mehr davon abbringen können.


    Nachdem sie sich noch ein paar Minuten mit Jason unterhielt, ging sie noch zum zuständigen Arzt, bevor sie das Krankenhaus verlassen und nach Hause fahren wollte. „Gibt es Hoffnung, dass Jason jemals wieder aus dem Koma erwacht?“, fragte Cindy Jasons Arzt. Sie wusste zwar, dass der Arzt gesagt hatte, dass Jason sich auf dem Weg der Besserung befand, aber sie wollte endlich Gewissheit haben.


    Jasons Arzt antwortete ihr: „Im Moment stehen die Chancen noch sehr gut, dass Jason wieder aus dem Koma erwacht“.


    „Wie sieht es mit Folgeschäden aus. Ich meine wie machen sie sich bemerkbar? Sie hatten das Thema schon beim letzten Mal angeschnitten und ich würde gern etwas zu diesem Thema hören“, sagte Cindy zu ihm. Sie hatte von Dean erfahren, dass es sein konnte, dass Jason schwere Schäden davon tragen könnte, weil er so lange im Koma lag.


    Nachdenklich sagte er: „Da sprechen Sie leider wirklich ein heikles Thema an Mrs. Adams, doch ich werde mich trotzdem dazu äußern. Es gibt verschiedene Schäden, die er davon tragen könnte. Eine davon wäre, dass er vollkommen gelähmt oder querschnittsgelähmt sein könnte. Es kann aber auch sein, dass er an einer Amnesie leidet, also einen totalen Gedächtnisschwund hat, oder an Persönlichkeitsspaltung leiden wird. Niemand kann wirklich voraussehen, ob er Schäden davon trägt. Das können wir erst dann feststellen, wenn er aus dem Koma erwacht!“.


    „Was wird passieren, nachdem er aus dem Koma erwacht ist?“, wollte sie von ihm noch wissen.


    „Wir werden ihn zuerst untersuchen, beraten ob eine Chemotherapie notwendig ist und es muss eventuell ein Psychiater zu Rate gezogen werden!“. Nachdem Cindy seine Antwort gehört hatte, verabschiedete sie sich von ihm und fuhr nach Hause.
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    Erschrocken fuhr Cindy hoch, als das Telefon klingelt. Sie fragte sich, wer um fünf Uhr morgens bei ihr anrief. Leicht verärgert ging sie an das Telefon. „Cindy Adams?“, hauchte sie müde klingend ins Telefon.


    „Hallo Cindy, hier spricht Johanna!“, hörte sie Mrs. Wylie, am anderen Ende der Leitung, unter Tränen sagen.


    Cindys Herz fing an zu rasen. Irgendetwas musste passiert sein, das spürte sie einfach. Sie fragte: „Ist etwas mit Jason?“. Sie hoffte, dass nichts mit Jason war, doch sie hatte so ein komisches Gefühl im Magen.


    „Ja Cindy, Jasons Puls und sein Herz schlagen langsamer. Du solltest mit Dean sofort ins Krankenhaus kommen. Die Ärzte glauben, das Jason im Sterben liegt!“.


    Benommen legte Cindy den Hörer auf. Sie dachte sich, dass das nicht wahr sein konnte. Sie musste feststellen, dass ihr Traum sich nicht erfüllt hatte. Sie hoffte es so sehr. Sie ging in das Bad, um sich schnell umzuziehen. Anschließend ging sie wieder in ihr Zimmer, wo Dean immer noch schlief. „Dean, steh sofort auf!“, rief sie Dean zu, während sie ihm seine Sachen aufs Bett legte.


    Noch im Halbschlaf fragte Dean erstaunt: „Warum?“. Er hatte nichts von dem Telefongespräch mitbekommen.


    „Wir müssen ins Krankenhaus“, sagte sie mit Tränen im Gesicht.


    „Ins Krankenhaus, aber warum denn?“. Dean stand langsam auf. Er verstand Cindys Panik nicht.


    Cindy antwortete ihm: „Jason liegt wahrscheinlich im Sterben!“.


    In diesem Moment gingen Dean alle möglichen Sachen durch den Kopf. Während er noch darüber nachdachte, zog er sich an. Anschließend fuhren sie ins Krankenhaus. Im Krankenhaus angekommen, trafen sie auf Jennifer, Trisha, Michael, Paula, Melinda, Johanna und Kevin Wylie, die schon dort warteten. Sie alle standen draußen, vor Jasons Zimmer. Cindy stellte fest, dass sie alle ziemlich traurig aussahen.


    „Ist... ist er schon tot?“, fragte Cindy nervös und verbarg ihre Tränen. Sie hoffte, dass Jason noch lebte, dass er wieder gesund werden würde, doch die Gesichter der anderen verhießen nichts Gutes.


    Johanna antwortete ihr betrübt: „Nein, wir wissen noch nichts genaues. Sein Arzt lässt niemanden zu ihm herein“, und lehnte sich an ihren Mann. Johanna fand es nicht gerecht, dass sie als Mutter ihren Sohn nicht mehr sehen durfte. Sie war unruhig, nicht zuletzt wegen der unerträglichen Stille, die im Warteraum herrschte.


    Dean fragte dann, war passiert war, um die Stille zu durchbrechen und weil er sich Sorgen machte. Falls Jason sterben würde, wusste er nicht was aus Cindy und ihm werden würde. Er wusste, dass sie beide jetzt stark sein mussten, wenn sie diese Situation überstehen wollten.


    „Vor einer Stunde machte der zuständige Arzt von Jason eine Visite, Plötzlich veränderten sich die Werte“, erklärte Jasons Vater besorgt.


    Jennifer sagte leise zu Paula: „Er darf nicht sterben!“. Obwohl Jennifer und Jason schon lange auseinander waren, empfand sie noch etwas für ihn. Zwar keine Liebe, aber dafür Freundschaft.


    „Hoffentlich geschieht jetzt noch ein Wunder…“, meinte Paula zu Michael und sah auf die Uhr. In wenigen Stunden musste sie arbeiten, aber das störte sie jetzt weniger.


    Michael antwortete ihr: „Ich glaube, auf ein Wunder können wir nicht hoffen!“.


    Trisha liefen vereinzelte Tränen dem Gesicht herunter. Sie war gerade im Begriff einen Freund zu verlieren. Sie fand, Jason war noch zu jung um zu sterben.


    „Dean, ich muss zu ihm, ich will ihn noch ein letztes Mal sehen“, flüsterte Cindy leise zu ihm und sah ihn bittend an.


    „Du hast doch gehört Cindy, sie lassen keinen zu ihm herein!“, entgegnete er ernst. Er verstand, dass sie ihn noch einmal sehen wollte, aber er sah keine Möglichkeit.


    „Ich muss ihn sehen Dean“, meinte sie in einem etwas strengerem Ton.


    „Versuchen können wir es ja mal“, erwiderte Dean und ging mit ihr unbemerkt zu Jasons Zimmer.


    Sie betraten wenig später Jasons Krankenzimmer und stellten fest, dass nur ein einziger Arzt in seinem Zimmer war. Dieser überprüfte die Maschinen und drehte ihnen den Rücken zu. Cindy stellte sich neben Jasons Bett. Im selben Moment hatte Cindy das Gefühl, als hätte es draußen geblitzt. Sie hielt sie es jedoch für eine Sinnestäuschung. „Er wird sterben, nicht wahr?“, fragte Cindy den Arzt traurig.


    Der Arzt sah sich überrascht um. Er wusste ja, dass niemand den Raum betreten durfte. „Nein, das ist ja das verwunderliche. Es ist gerade etwas Merkwürdiges passiert. Im Zimmer fielen ein paar Lampen aus und die Apparate. Nachdem wir sie wieder einschalteten wurden seine Werte immer besser. Ich habe ihn daraufhin untersucht und habe festgestellt, dass er sich auf dem weg zur Besserung findet“, sagte der Arzt grübelnd.


    Cindy konnte es nicht fassen, weil der Arzt genau das beschrieb, was sie im Traum erlebt hatte. Sie fragte sich, was das zu bedeuten hatte. Ihr wurde schlecht und sie sagte zu Dean: „Lass uns raus gehen Dean, bitte“.


    Verwundert sah er sie an. Er fragte sich, was sie gerade bloß hatte. Sie sah auch etwas merkwürdig aus. Im gleichen Moment bemerkte Cindy, dass jemand ihre Hand festhielt. Kurz darauf hörte sie eine leise Stimme. Cindy erkannte, dass es Jasons Stimme war. „Bitte geh nicht“, sagte Jason und öffnete die Augen.


    Cindy war überglücklich, dass Jason aus dem Koma erwacht war und umarmte ihn erst einmal. Der Arzt machte dann noch ein paar Untersuchungen, bevor er seinen Eltern und den anderen mitteilte, dass es Jason nun besser ging. Die Ärzte und alle anwesenden konnten es nicht fassen. Sie ahnten, dass sie alle Zeugen eines kleinen Wunder waren. Ohne ersichtlichen Grund ging es Jason wieder besser und seine Werte stabilisierten sich. „Soweit ich sehen kann, ist mit Ihnen alles in Ordnung“, sagte der Arzt zu Jason und fühlte noch seinen Puls.


    „Was heißt, soweit ist alles in Ordnung?“, fragte Jason noch etwas leicht benommen. Er war froh, dass er noch lebte. Nun wollte er so schnell wie möglich wieder aus dem Krankenhaus raus.


    „Nun, wir müssen noch ein paar Untersuchungen machen, auch um zu sehen, ob eine Chemotherapie notwendig ist. Zudem müssen wir in ihrem Fall leider noch ein psychiatrisches Gutachten erstellen lassen, auch aufgrund dessen, dass sie längere Zeit im Koma lagen“.


    „Nun gut, wenn es unbedingt sein muss“, sagte Jason mürrisch. Ihm gefiel nicht, dass er mit einem Psychiater reden musste. Dieser würde ihn nur unnötig ausfragen und mehr über ihn wissen wollen. Er wusste nicht, ob er dass gut finden sollte. Im selben Moment kam eine Krankenschwester herein. „Draußen warten eine Menge Leute, um Sie zu besuchen Mr. Wylie. Soll ich sie hereinlassen?“, wollte sie wissen.


    „Lassen Sie zunächst bitte nur seine Eltern hereinkommen“, sagte der Arzt. Nach ein paar Minuten betraten seine Eltern das Zimmer.


    Johanna Wylie fragte überglücklich, im ironischen Ton, ihren Sohn: „Was machst du bloß für Sachen?“, und umarmte ihn.


    Jason antwortete etwas verlegen: „Ich habe nichts gemacht, sondern mein Kopf tat es…“.


    Fast etwas strafend sagte Kevin Wylie: „Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht!“.


    „Ich weiß und es tut mir Leid, aber ich konnte nichts dagegen machen. Wo ist eigentlich der Rest der Familie?“, wollte Jason wissen. Er vermisste irgendwie die Verwandtschaft.


    „Sie kommen irgendwann in den nächsten Tagen, weil sie uns heute mal alle alleine lassen wollten. Wir haben ja auch viel zu bereden“, sagte Johanna. Kurz darauf fingen sie an, einige Probleme anzusprechen. Sie führten zusammen ein langes und ausführliches Gespräch.


    


    *


    


    Jason war nicht besonders erfreut über die Nachricht, welche er vor ein paar Minuten erhielt. In wenigen Minuten würde eine Psychotherapeutin kommen. Jason wusste, dass nun auch unangenehme Dinge zur Sprache kämen. Davor fürchtete er sich. Er hatte Angst vor der Wahrheit. Während er weiter aus dem Fenster sah, öffnete sich die Tür. Eine Frau, Anfang Vierzig, ziemlich groß mit braunen Haaren, betrat den Raum.


    „Guten Tag, mein Name ist Glenda Mitchell. Ich bin ihre Psychotherapeutin. Wenn ich mich nicht irre, müssen Sie Jason Wylie sein“, sagte sie und streckte ihm ihre Hand entgegen. Mrs. Mitchell bemerkte, dass Jason sie ziemlich verängstigt ansah.


    Jason entgegnete ihr: „Ja, ich bin Jason Wylie, Mrs. Mitchell!“, und gab ihr auch die Hand. Er fand sie eigentlich recht sympathisch, obwohl der erste Eindruck ja auch täuschen konnte.


    „Nennen sie mich Glenda, Jason“, sagte sie und setzte sich auf einen Stuhl.


    „Gut!“, entgegnete er.


    „Sie wissen doch sicherlich, warum ich hier bin, oder Jason?“, fragte sie und sah ihn an.


    „Ja, ich denke, ja!“.


    Sie spürte, dass Jason Vorbehalte gegen sie hatte. Er schien ihr etwas zu verbergen. Sein Gesichtsausdruck und seine ganze Körperhaltung erzählten es ihr. Nun war es ihre Aufgabe herauszufinden, was genau er verbarg. „Nun Jason, gibt es einen Grund dafür, dass Sie so nervös sind?“, fragte sie ruhig. Sie kannte solche Fälle und wusste wie man sie behandelte.


    „Ja, da gibt es mehrere Gründe dafür...!“. Anschließend begann er ihr alles zu erzählen. Es dauerte eine Weile, bis er zu Ende erzählt hatte.


    „Sie fühlen sich also mitschuldig am Tod ihrer Großeltern?“, fragte Mrs. Mitchell ihn und schrieb sich ein paar Notizen auf einen Block.


    „Ja, denn wissen Sie, ich war nicht bei ihnen, als sie starben“, sagte Jason und ballte die Faust.


    „Meinen Sie Jason, dass Sie ihren Großeltern hätten helfen können?“.


    „Ja, ich hätte für meine Großeltern da sein müssen!“.


    „Jason, auch wenn Sie da gewesen wären, Sie hätten niemandem helfen können. Oder gibt es da noch etwas, was Sie bisher nicht gesagt haben?“.


    „Ich habe meine Großeltern nicht oft gesehen und ich hatte nie Gelegenheit ihnen zu sagen, wie sehr ich sie liebe…“.


    „Deshalb fühlen Sie sich schuldig?“.


    „Ja, wenn ich ihnen nur gesagt hätte, wie sehr ich sie liebe!“.


    „Jason, im Inneren wissen Sie, dass Ihre Großeltern wussten, dass ihnen Ihre Liebe gewiss war. Reden Sie sich deswegen keine Schulgefühle ein. Sie trifft keine Schuld. So ist nun mal leider der Lauf des Lebens, dazu gehört auch der Tod. Machen Sie sich von dem Gedanken frei, sich für alles und jeden Verantwortlich zu fühlen, denn das sind Sie nicht. Vorhin stellte ich fest, dass sie vor irgendetwas Angst haben. Es ist jedenfalls nicht der Tod ihrer Großeltern. Wovor haben Sie Angst?“.


    Er sah sie verwundert an. Jason erwiderte: „Was soll das für eine Frage sein?“.


    „Gut, formuliere es anders Jason. Wovor fürchten sie sich?“, fragte sie ihn erneut.


    Er stellte sich vor das Fenster in seinem Krankenzimmer und sah hinaus. Er bekam plötzlich Angst vor dieser Frau. Ahnte sie etwas? Konnte sie seine Gedanken lesen?


    Er drehte sich zu ihr um und antwortete: „Gut, sie wollen wissen, wovor ich mich fürchte. Tja, da gibt es viel. Ich fürchte mich davor, dass Geldgier, falscher Stolz und Egoismus eines Tages zum dritten Weltkrieg führt. Ich fürchte mich davor, dass die Menschen eine Tages verlernen, was Respekt und Anstand ist. Das alle auf die Schwachen hauen, weil sie nur noch an sich denken. Ich fürchte mich davor, dass die zukünftige Generation verlernt, friedlich miteinander zu leben. Egal von welcher Hautfarbe, welchem Stand, welcher Nationalität oder welches Geschlecht…“.


    Ein leichtes Schmunzeln wich über ihr Gesicht. Sie stellte sich vor ihm und sagte ruhig: „Zunächst einmal halte ich derzeit einen dritten Weltkrieg für ausgeschlossen. Die anderen von Ihnen aufgezählten Ängste sind nicht mir nicht fremd, aber eigentlich wollte ich wissen, wovor Sie sich im Kern fürchten!“.


    Jason setzte sich auf sein Bett. „Ich weiß“, sagte er, „doch vor diesen Dingen fürchte ich mich wirklich, doch am meisten fürchte ich mich vor dem Alleinsein!“.


    „Lernen sie mit sich selbst umzugehen. Wenn Sie das gelernt haben, wird sich einiges für Sie ändern, denn sie sind nicht allein. Überlegen Sie mal, wie viele Menschen sich in den letzten Wochen Sorgen um Sie gemacht haben. Gibt es sonst noch etwas, was Sie bedrückt?“.


    „Jedes Mal, wenn jemand in meiner Gegenwart lacht, denke ich dass man über mich lacht…“.


    „Denken Sie nicht auch, dass man über andere Dinge lacht? Sie sind genauso ein vollkommener Mensch, wie jeder andere auch. Sie müssen nur lernen, sich selbst zu akzeptieren, dann werden auch Sie von den anderen akzeptiert!“.


    „Wissen Sie, ich habe wenig Freunde“, sagte er betrübt. Außer Cindy gab es niemanden in seinem Leben, den er als wirklichen Freund bezeichnen konnte.


    Sie entgegnete erstaunt: „Jeder Mensch hat wenigstens einen Freund Jason“.


    „Ich aber nicht. Ich habe nur eine gute Freundin, sie heißt Cindy Adams, aber selbst ihr habe ich nicht alles erzählt…“.


    „Warum nicht, Jason?“, wollte sie wissen. Sie merkte, dass Jason in seinem Leben schon viel erlebt hatte. Sie wollte ihm irgendwie helfen.


    „Weil ich nicht wusste, wie ich es ihr sagen sollte. Ich habe mich für meine Fehler geschämt. Ich war nicht bereit, sie mir und ihr gegenüber einzugestehen. Ich war nicht die Art Freund für sie, was man unter Freund versteht. Freunde erzählen sich ihre Sorgen!“.


    „Gibt es momentan Menschen, die Sie gerne zum Freund hätten?“.


    „Ja, eine Menge!“.


    „Warum gehen Sie dann denn nicht mit ihnen eine Freundschaft ein?“.


    „Wissen Sie eigentlich, was das für ein Gefühl ist, morgens mit Angst im Bauch aufzustehen, weil man nicht weiß womit man konfrontiert wird? Es verging kein Tag, an dem ich mir nicht den Kopf zerbrach, wie ich es allen recht machen soll. Jede Freundschaft, die ich bereit war einzugehen, zerbrach oder wurde zerstört. Ich wurde ausgenutzt und von vielen hintergangen. Niemand macht da eine Ausnahme, niemand. Für viele bin ich nur ein Außenseiter gewesen. In Frankreich hat man mir nur geholfen, weil man Angst vor Konsequenzen hatte. Niemand wollte mir wirklich helfen. Ich war allein und bin es noch. Niemand hat gefragt, wie es in meinem innersten aussah. Ich habe gelitten, erbarmungslos gelitten, doch niemanden kümmerte es. Wissen Sie, wie man das seinem innersten klarmachen soll? Mein Gott, ich habe ein Herz, ich habe eine Seele, doch dies wird mir Schritt für Schritt genommen. Ich werde nie jemandem mehr vertrauen und so schnell keine Freundschaft mehr schließen. Körperlich mag ich zwar in Ordnung sein, aber innerlich sieht es ganz anders aus…“, sagte Jason unter Tränen. Er ballte erneut wehklagend die Faust. Endlich hatte er alles gesagt. Jason fügte noch hinzu: „Ich habe ein Herz, ich habe es, aber ich werde es nie nutzen können“, meinte Jason und weinte.


    „Wie ich schon sagte, Sie sind nicht allein. Es gibt genug Menschen in Ihrer Nähe, die sie um ihrer selbst mögen und Ihnen helfen möchten, das leben zu genießen. Denken sie nur an ihre Eltern und an Cindy. Wenn Sie wollen, werde auch ich Ihnen helfen!“, sagte sie und nahm ihn in den Arm.


    


    *


    


    Kathy Nichols stand vor ihrem Zimmerfenster. Dabei dachte sie darüber nach, wie sie Cindy wieder näher an sich binden konnte. Es fiel ihr keine Möglichkeit ein. Sie wusste jedoch, dass sie Dean und Cassandra von Cindy fernhalten musste, koste es was es wolle. Sie war froh, dass Jason noch im Koma lag. Wenn er aus dem Koma erwachen würde, müsste sie sich noch um ihn kümmern.


    Da sie auch wirklich sicher gehen wollte dass er noch im Koma lag, griff sie zum Telefon, nahm den Telefonhörer in die rechte Hand und wählte langsam Cindys Telefonnummer. „Hallo Cindy, ich bin’s, Kathy“, sagte sie freundlich und hoffte, dass es keine guten Nachrichten von Jason gab.


    „Hallo Kathy, wie geht es dir?“, wollte Cindy wissen. Sie war überrascht, dass Kathy sie anrief. Ihr fiel ein, dass Kathy vielleicht noch nichts von der guten Neuigkeit wusste.


    „Mir geht es ganz gut, aber sag mal, wie geht es eigentlich Jason?“, fragte sie scheinheilig nach. Kathy hoffte, dass Cindy keinen Verdacht schöpfte.


    „Hat es dir noch keiner erzählt? Jason ist wieder aus dem Koma erwacht. Es geht ihm auch ganz gut!“.


    Kathys Gesichtsausdruck wurde starr. Ihr schossen plötzlich jede Menge Gedanken durch den Kopf. Was wäre, wenn die Sache mit dem Stecker nun ans Licht käme? Wie sollte sie es erklären? Überhaupt, was fiel Jason ein, aus dem Koma zu erwachen? Vor Angst und Wut ließ Kathy fast den Hörer fallen. Sie konnte es nicht fassen. Bereits zum zweiten Mal vereitelte er ihren Plan. Wie konnte er es bloß wagen, fragte sie sich.


    Cindy begann dann damit Kathy zu erzählen, wie Jason aus dem Koma erwachte. Cindy sagte ihr auch, dass sie mit Jason gesprochen hatte. „Er scheint mir erwachsener geworden zu sein“, sagte Cindy.


    „Vielleicht, glaubst du das, weil er gerade erst aus dem Koma erwacht ist und ihr euch länger nicht mehr gesprochen habt…“.


    Cindy meinte: „Mag sein. Du, ich muss Schluss machen. Dean kommt gleich und wir wollten etwas unternehmen“.


    Nachdem sie auflegte, saß Kathy noch eine Weile wie betäubt vor dem Telefon, bis sie wie von der Tarantel gestochen aus ihrem Zimmer rannte. Vor sich hin murmelte sie: „Dieser elende Mistkerl, wie kann er nur meinen Plan vereiteln? Aber keine Sorge. Irgendwie werde ich es schaffen, dass Cindy nur meine Freundin ist!“.


    Kathy war wütend. Es lief alles einfach nicht so, wie sie es gern gehabt hätte. Die Angst in ihr wurde größer. Jetzt wo Jason aus dem Koma erwacht war, bestand die Möglichkeit, dass er versuchte die Freundschaft zu Cindy wieder neu aufzubauen. In ihren Augen durfte das einfach nicht passieren. Sie wusste, dass sie dringend etwas unternehmen musste. Erst dann würde sie Cindys Freundschaft für sich haben.


    


    *


    


    Jason lag in seinem Krankenhausbett und dachte über die letzten Wochen nach und darüber dass er nun im Krankenhaus lag. Er fragte sich, ob es die Krankheit und dessen Verlauf ein Zeichen war. Ein Zeichen, dass er etwas in seinem Leben verändern musste.


    Gerade als er einen Brief seines Brieffreundes in Afrika aus der Nachttisch-Schublade holen wollte, betrat Mrs. Mitchell den Raum. Sie hatte einen Block und einen Kugelschreiber dabei. Ihr Gespräch ging nun also in die zweite Runde.


    „Wie fühlen Sie sich nun?“, fragte sie und setzte sich auf einen Stuhl neben Jason Bett.


    Jason antwortete ihr, leicht melancholisch klingend: „Es geht so…“.


    Sie sah ihn an und entgegnete: „In ein paar Tagen können Sie auch mit Sicherheit das Krankenhaus verlassen!“.


    „Zu schön um wahr zu sein“, sagte Jason, „doch um mir das zu sagen, sind Sie nicht hier, oder?“.


    „Nein, ich wollte unser Gespräch fortführen. Wir haben ja nun ja schon darüber gesprochen, wovor Sie sich fürchten. Nun möchte ich von Ihnen wissen, was für Sie wichtig ist!“.


    Jason sah sie überrascht an. Nachdenklich antwortete er ihr: „Das ist eine gute Frage. Was ist für mich wichtig...“. Jason holte tief Luft und sprach weiter: „Nun, zunächst einmal ist für mich wichtig, Freunde zu haben. Die Familie ist mir auch wichtig. Später einen guten Job zu haben, der mir Freude macht. Natürlich auch, dass ich von Menschen umgeben bin, die noch Traditionelle Werte kennen…“.


    Mrs. Mitchell sah in verwundert an. „Was meinen Sie mit Traditionellen Werten?“.


    „Zum Beispiel, das man nicht an einander vorbei geht, ohne Guten Tag zu sagen. Bitte und Danke sagen gehört für mich dazu. Natürlich auch, dass man Menschen mit anderer Sprache und Hautfarbe so respektiert, wie sie sind. Nämlich als ebenbürtige Menschen und nicht als Menschen zweiter Klasse. Der Wunsch nach Frieden auf der Welt und das alle gerecht behandelt werden. Das Menschen sich auch von Angesicht zu Angesicht unterhalten, statt ständig nur an ihren Handys zu kleben oder per E-Mail kommunizieren. Nicht das ich den technischen Fortschritt aufhalten möchte, doch viele Menschen haben verlernt zivilisiert miteinander zu reden!“.


    Mrs. Mitchell war erstaunt. Mit dieser Antwort hatte sie nicht gerechnet. „Sie erleben mich erstaunt Jason. Viele habe ich schon danach gefragt, aber selten eine vernünftige Antwort erhalten!“.


    Irritiert entgegnete Jason: „War meine Antwort falsch? Ich weiß ja, das ich auch meine Fehler habe..“.


    Mrs. Mitchell sagte lächelnd: „Nein, falsch ist sie nicht. Allerdings ist nun mal zum Beispiel Weltfrieden bislang leider reinstes Wunschdenken. Davon sind wir noch Meilenweit entfernt. Sie und ich können die Welt nicht ändern. Doch wir können einen Teil dazu beitragen, das sie etwas besser für uns alle wird!“.


    


    


    18


    


    Am nächsten Morgen ging Mrs. Mitchell in das Büro des Chefarztes, der sich gerade ein paar Röntgenbilder eines Patienten ansah. „Sie wollten mich sprechen Dr. Rush?“, fragte Mrs. Mitchell und stellte sich neben ihn.


    „Nun, Sie haben gestern mit Jason Wylie gesprochen, nicht wahr?“.


    Glenda Mitchell antwortete: „Ja, wir hatten ein sehr langes und ausführliches Gespräch. Insgesamt dauerte das Gespräch mit Jason vier Stunden“, und setzte sich auf einen Stuhl.


    „Wie ist Ihr Eindruck zu von unserem Patienten?“, wollte der Chefarzt wegen Jasons bevorstehender Entlassung aus dem Krankenhaus wissen.


    „Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass Jason Wylie durch das Koma keine Schäden durch das Koma davongetragen hat“.


    Dr. Rush hörte einen leichten Unterton aus ihrer Stimme heraus. „Aber?“, wollte er wissen.


    Sie antwortete ihm, mit ein paar Sorgenfalten im Gesicht: „Kein großes aber. Jason Wylie hat viel durchmachen müssen…“.


    „Was bedeutet das nun?“, hakte der Chefarzt nach. Es war seine Aufgabe, die Gesundheit seiner Patienten zu fördern und Krankheiten zu heilen, egal um welche Art von Krankheiten es sich handelte.


    „Ich finde, ist er im Augenblick noch sehr zerbrechlich, bedingt durch vorherige Ereignisse!“.


    „Besteht eine Gefahr für ihn oder seine Mitmenschen?“.


    „Nein, Jason Wylie stellt für niemanden eine Gefahr da, auch nicht für sich selbst. Auch wenn er sich nicht im Krankenhaus wohl fühlt, halte ich es für ratsam, wenn er noch etwas im Krankenhaus bleibt und ich noch ein oder zwei Sitzungen mit ihm durchführen kann“, sagte sie und schrieb sich Notizen auf.


    „Sie mögen den Patienten, nicht wahr Mrs. Mitchell?“, stellte der Chefarzt fest.


    „Ja, denn wissen Sie, Jason Wylie ist kein typischer Jugendlicher. Durch die Krankheit und das Koma wurden alte Probleme hervorgewühlt, vielleicht auch schon vor dem Koma, zu Beginn seiner Krankheit. Mein Ziel ist es, ihn psychisch zu stabilisieren damit er ein neues Leben beginnen kann. Dieser Junge Mann ist was ganz besonderes. Er hat Charisma, ist klug, hat gutes Benehmen, ist aber dennoch sehr verletzbar. Während andere ihre Ellenbogen benutzen um durchs Leben zu kommen, nur an sich und ihre Vorteile denken, setzt Jason Wylie sich sehr stark für andere ein, wägt Vor- und Nachteile einer Sache sehr sorgfältig ab, ist emotional, geht aber auch sachlich an eine Sache dran. Jede seiner Handlungen ist gut durchdacht. Er ist auch ein sehr gute beobachtet und nimmt Stimmungen war, wie ich es bisher bei keinem erlebt habe. Sein Defizit liegt allerdings daran, dass er selbst nicht viel von sich hält. In manchen Situationen stellt er sich absichtlich als Hofnarr oder Dümmling hin, damit er niemanden an sich heran lassen muss. Dadurch manövriert er sich in Situationen, die nicht immer einfach für ihn sind“.


    Der Chefarzt dachte nach. Dabei sah er sich Jasons Krankenakte an. „Sie würden also eine Entlassung noch nicht befürworten?“.


    „Jedenfalls nicht heute oder morgen. Wie gesagt, ich würde gerne noch zwei Sitzungen mit ihm abhalten!“.


    Dr. Rush machte Jasons Akte zu und sagte zu ihr: „Gut, die zwei Tage gebe ich Ihnen. Der Befund des Tumors liegt auch bereits vor. Der Tumor war gutartig und wurde zum Glück rechtzeitig erkannt. Das Koma wurde dadurch verursacht, dass der Tumor an einer zentralen Stelle des Nervensystems lag. Da durch den Befund keine Notwendigkeit besteht, Jason Wylie noch länger hier zu behalten, hätte ich ihn eigentlich heute, spätestens morgen entlassen!“.


    


    *


    


    Nach dem Gespräch mit dem Chefarzt verließ Mrs. Mitchell das Büro. Sie wollte noch kurz zu Jason gehen um ihm zu sagen, dass sie noch zwei Sitzungen mit ihm abhalten wollte und ihm von dem Befund der Tumoruntersuchung zu erzählen. Unterdessen lag Jason in seinem Bett und dachte nach. Jason fragte sich, ob er einen Fehler machte, als er Mrs. Mitchell alles erzählte. Er hoffte es nicht.


    Dann dachte er über Cindy und Dean nach. Gestern nach dem Gespräch mit Mrs. Mitchell waren sie noch zu Besuch da. Jason erkannte, dass beide einander sehr liebten, aber beide Angst davor hatten, enttäuscht zu werden. Jason spürte auch, dass es voran ging in ihrer Beziehung. In ihm stieg ein bitteres Gefühl auf. Er hatte das Gefühl, dass er ihre Beziehung störte.


    Während er weiter nachdachte, kam Mrs. Mitchell in sein Zimmer. „Nun Jason, wie geht es ihnen heute so?“, fragte Mrs. Mitchell. Sie stellte fest, dass Jason schon wieder fröhlicher und zufriedener aussah. Sie hoffte, dass ihr Gespräch am gestrigen Tag, ihm geholfen hatte.


    „Mir geht es wieder ganz gut und ich glaube, dass ich das auch Ihnen zu verdanken habe…“.


    „Ich habe nichts getan, was Ihren Zustand gebessert hat, sondern Sie haben sich geholfen, indem Sie mir ihre Gefühle und Empfindungen erzählt haben!“.


    „Werde ich denn jemals wieder ein normales Leben führen?“, fragte Jason und sah sie dabei traurig an.


    „Ich glaube schon, Jason. Es wird zwar noch einige Zeit dauern, aber sie werden bald ein normales Leben führen“.


    „Ich habe da noch eine Frage…“.


    „Die wäre?“, fragte sie ihn und sah in etwas verwundert an.


    „Ich erzählte Ihnen doch von Cindy und Dean oder?“.


    „Ja, was ist mit den beiden?“.


    „Ich habe Ihnen alles erzählt über die beiden und über mich. Was sagen sie zu der Sache?“.


    „Beide haben Angst vor einer Beziehung, die länger als drei Monate dauert, weil beide sich davor fürchten, den anderen zu schnell zu verlieren. Ihren Erzählungen zufolge stelle ich jedoch fest, dass beide einander sehr lieben und sehr viel Rücksicht auf die Gefühle des anderen nehmen. Dass sie sich jeden Tag sehen, stellt für beide kein Hindernis da. In der Ehe sieht man sich schließlich auch jeden Tag“.


    „Meinen Sie, dass ich ihre Beziehung störe wenn ich jeden, oder sagen wir mal fast jeden, Tag bei Cindy und Dean bin?“. Jason wollte unbedingt ihre Meinung dazu hören, da er dann entscheiden konnte was zu tun war.


    „Jason, ich weiß, Sie haben eine engere Beziehung zu Cindy Adams, aber sehen Sie mal… Dean kennt Cindy nicht lange und beide brauchen Zeit sich zu vertrauen und näher zu kommen. Wenn Sie dabei sind, finden beide keine Zeit um zueinander zu finden!“.


    „Mit anderen Worten, ich sollte sie eine Weile alleine lassen?“.


    „Ja, das finde ich. Beide brauchen Zeit für sich!“.


    „Danke“, sagte Jason freudestrahlend, „Sie haben mir sehr geholfen“. Jetzt wusste er was zu tun war.


    Mrs. Mitchell war schon im Begriff wieder zu gehen, als ihr einfiel weswegen sie eigentlich gekommen war. Sie drehte sich noch mal um und sagte: „Bevor ich es vergesse. Der Befund des Tumors liegt vor. Er war positiv. Der Chefarzt wird gleich noch einmal zu Ihnen kommen und alles weitere mit Ihnen besprechen!“.


    


    *


    


    Paula stand an ihrem Fenster und überlegte. Sie musste immer wieder an Jasons Worte im Krankenhaus denken, nachdem er aus dem Koma erwacht war und sie mit ihm kurz sprechen konnte. Er sagte er zu ihr: „Ich habe euer Streitgespräch, trotz dass ich im Koma lag, mitbekommen und wollte dir etwas dazu sagen, konnte es jedoch nicht!“.


    „Was wolltest du mir denn sagen?“, fragte sie überrascht. Paula rechnete nicht damit, dass Jason etwas mitbekommen hatte.


    „Du solltest dir wirklich genau überlegen, was du eigentlich willst. Entweder du gehst eine neue Beziehung ein oder du kehrst zu deiner alten Beziehung zurück. Beides zusammen funktioniert nicht. Du solltest dich endlich für eine Möglichkeit entscheiden!“.


    Sie stellte fest, dass er gar nicht so Unrecht hatte. Sie musste sich wirklich entscheiden und zwar bald, bevor sie die Kontrolle über alles verlor.


    „Paula, was hast du?“, fragte Michael, der bemerkte, dass Paula Geistesabwesend war und stellte sich neben sie.


    „Es ist wegen uns, Michael. Ich weiß nicht, ob alles so richtig ist, was wir tun“, sagte sie ernst. Paula setzte sich auf das Bett. Sie wollte sich nun endlich Klarheit verschaffen und sich nicht länger belügen. Es konnte so mit ihr und Michael nicht weiter gehen.


    „Was meinst du damit?“, fragte er erstaunt. Er wusste nicht, was Paula ihm damit sagen wollte.


    „Michael, wir sind zwar nicht mehr zusammen, aber wir sehen uns fast täglich zu jeder Tages- und Nachtzeit. Ich weiß noch immer nicht, was du jetzt eigentlich von mir willst!“. Sie sprach damit die Sache an, dass sie immer noch miteinander schliefen, obwohl sie nicht mehr zusammen waren.


    „Ich weiß es selbst nicht, Paula. Ich weiß nur, dass ich immer noch sehr viel für dich empfinde, aber es ist keine Liebe. Um es genau zu sagen, ich weiß nicht was es eigentlich genau ist...“.


    „Du hast eine merkwürdige Art mir zu sagen, dass du mich magst. Sex, Sex und nochmals Sex, das ist das Einzige was dich anscheinend bei mir hält. Was soll ich davon halten?“, wollte sie wissen und zweifelte etwas an seiner Aussage. Irgendwie ergab es keinen Sinn.


    „Ich weiß es nicht. Ich glaube ich mache gerade eine Identitätskrise durch Paula!“.


    Sie wollte nun Gewissheit. Sie fragte ihn: „Liebst du mich nun, Michael, oder nicht?“.


    Er sah sie traurig an und antwortete ihr: „Ich weiß es wirklich nicht“. Er konnte es ihr tatsächlich nicht sagen.


    Sie war etwas enttäuscht. Sie hatte etwas mehr an Erklärungen von ihm erwarte. Mit ruhigen Worten sagte sie ihm, dass es besser wäre, wenn er nun gehen würde. Er sollte sich erst dann wieder bei ihr melden, wenn er genau wusste was er wollte. Michael wusste darauf nichts mehr zu sagen und verließ daraufhin stillschweigend die Wohnung. Nachdem er weg war, fing Paula an zu weinen. Sie fragte sich, ob sie das mit Recht verdient hatte oder nicht.


    


    *


    


    Es war am späten Nachmittag, als Melinda wieder ihren Job antrat. Während sie die Bestellungen ihrer Gäste notierte und ihnen servierte, dachte sie über Jason nach. Sie war froh darüber, dass es ihm wieder besser ging. Melinda beschloss, sich nun mehr um Jason zu kümmern. Er brauchte jetzt Freunde und genau das wollte sie jetzt für ihn sein; ein Freund.


    Während sie gerade dabei war eine Bestellung entgegen zu nehmen, bemerkte sie dass jemand hinter ihr stand und sie schreckte zusammen. „Überraschung“, sagte Jennifer zu ihr und umarmte sie. Ihr kam spontan die Idee, Melinda bei ihrer Arbeit zu besuchen. Jennifer war froh, sie auch endlich gefunden zu haben.


    Melinda sah sie verdutzt an und sagte erleichtert: „Hallo Jennifer, das ist aber eine echte Überraschung. Melinda fragte sich, warum Jennifer sie besuchte. Jennifer hatte Melinda noch nie bei der Arbeit besucht. In ihr kam der Gedanke auf, dass vielleicht etwas mit Jason war. Sie fragte Jennifer danach.


    „Ich wollte nur mal sehen, was du so macht“, entgegnete Jennifer ihr und setzte sich auf einen Stuhl. Mit Schrecken musste sie feststellen, dass das Lokal ziemlich heruntergekommen war. Die weiße Farbe blätterte von der Wand ab und einige Stühle waren notdürftig repariert worden.


    „Ich versuche gerade, mir etwas dazu zu verdienen, aber so ganz begeistert bin ich von dem Laden hier auch nicht“, erzählte ihr Melinda, als sie sah, wie Jennifer die Nase rümpfte. Melinda brauchte Geld für eine eigene Wohnung und nahm jede Arbeit an, die sich ihr bot.


    „Man merkt es dir an“, sagte Jennifer und bemerkte ebenfalls Melindas Ablehnung, dem Lokal gegenüber. Jennifer sagte ihr dann, dass der Laden für sie eine miese Spelunke war, sie jedoch froh war, sich Geld dazu verdienen zu können.


    Melinda schlug vor: „Ich habe gleich Feierabend. Wenn du nichts vor hast, könnten wir ja mal ins Kino gehen“. Sie wollte mal wieder etwas unternehmen, deshalb kam es ihr nur Recht, dass Jennifer sie besuchte.


    „Gut, ich habe nichts vor!“, antwortete Jennifer ihr. Dann fragte Melinda, ob Jennifer noch ein paar Minuten draußen warten wollte, bevor sie Feierabend machen würde. Während Melinda sich dann weiter ihrer Arbeit widmete, sah sich Jennifer die Gäste etwas genauer an. Sie stellte fest, dass die meisten Gäste älter als zwanzig waren und recht heruntergekommen wirkten. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass es einem Spaß machte hier zu arbeiten.


    Nachdem eine Weile verging und sie darauf wartete, dass Melinda endlich Feierabend machte, kam Melinda und sagte zu ihr schnaufend: „So, jetzt bin ich für heute fertig!“.


    „Dann lass uns mal gehen. Wir werden sicher eine Menge Spaß haben“, entgegnete Jennifer.


    Kurz darauf fuhren sie zum Kino, wo sie sich einen Film anschauten. Anschließend gingen sie noch in ein Restaurant, um etwas zu essen. „Hast du schon mit Jason gesprochen?“, fragte Melinda. Bisher hatte sie selbst noch keine Zeit gehabt mit Jason zu sprechen, obwohl sie es gerne gewollt hätte.


    „Nein, ich habe vorerst von Krankenhäusern genug. Ich habe vor Jason die Tage Zuhause zu besuchen“, meinte Jennifer.


    „Ja, ich kann auch für die nächsten Wochen kein Krankenhaus mehr sehen. Was hältst du davon, wenn wir zusammen zu Jason gehen?“.


    „Das ist eine gute Idee und jetzt lass uns anstoßen“, entgegnete sie und hob ihr Glas.


    „Auf was sollen wir denn anstoßen?“, fragte Melinda sie verblüfft. Jennifer sagte ihr, dass sie auf Jason und seine Genesung anstoßen sollten, was sie auch taten. Sie schworen sich, Jason von nun an bessere Freunde zu sein, als sie es bisher waren.


    


    19


    


    Jason saß am Morgen in seinem Bett. Zwei Tage waren inzwischen vergangen. Er dachte über sein Vorhaben nach, als eine Krankenschwester ihm sein Frühstück brachte. Gerade als er es zu sich nehmen wollte, klopfte es an der Tür und Mrs. Mitchell betrat den Raum. „Wie schmeckt das Krankenhausessen denn so?“, fragte sie ihn etwas sarkastisch klingend. Sie wusste wie das Krankenhausessen schmeckte, weil sie auch mal im Krankenhaus lag. Sie hatte sich im Urlaub Malaria eingefangen und musste danach einige Tage im Krankenhaus verbringen.


    Jason fragte grinsend: „Es ist halbwegs genießbar, wollen Sie auch mal kosten Mrs. Mitchell?“, und hielt ihr seinen Teller hin.


    Abwehrend hob sie die Hand und sagte: „Nein, danke. Wie fühlen Sie sich denn so?“.


    „Wenn man davon absieht, dass ich bereits jede einzelne Fliese in diesem Raum kenne, ganz gut!“, antwortete Jason und verzog das Gesicht. Er war froh, wenn er das Krankenhaus wieder verlassen konnte.


    Mrs. Mitchell sagte: „Dann habe ich ja gute Neuigkeiten für Sie…“, und stellte sich neben ihn. Sie wusste, dass er sich über ihre Nachricht freuen würde.


    „Was für welche?“, wollte Jason neugierig wissen und stellte das Tablett mit dem Frühstück beiseite.


    „Sie werden heute entlassen!“, sagte sie etwas traurig. Sie hatte Jason mittlerweile in ihr Herz geschlossen.


    „Das ist wirklich eine großartige Neuigkeit, wann darf ich gehen?“, fragte Jason ganz aufgeregt. Er wollte unbedingt aus dem Krankenhaus raus. Es wurde endlich Zeit, dass er sein Leben wieder in die eigene Hand nahm.


    „Sie können sofort gehen. Ihre Eltern sind bereits auf dem Weg hierher!“.


    Jason sah Mrs. Mitchell voller Freude an und sagte zu ihr: „Wissen Sie, früher dachte ich immer, dass Psychiater etwas schreckliches sind, aber wissen was? Psychiater sind doch nicht so schlimm!“.


    „Na ja, das will ich doch stark hoffen. Was haben Sie denn jetzt vor?“.


    „Ich habe einige Pläne, die ich in die Tat umsetzen werde“, sagte er und lehnte sich zurück.


    „Was für Pläne?“.


    „Ich werde für einige Zeit das Land verlassen. Ich gehe nach Afrika. Ich kenne da jemanden der mir angeboten hat bei ihm während meines Aufenthaltes zu wohnen…“.


    Mrs. Mitchell sah Jason überrascht an und sagte: „Ich wünsche Ihnen viel Glück dort. Sind Sie sicher, dass Sie das Richtige tun?“.


    „Ja, da bin ich mir sicher. Ich denke, es ist Zeit für einige Veränderungen in meinem Leben!“.


    „Sie wissen ja, wenn Sie mich brauchen, können Sie ruhig anrufen“, entgegnete sie und hoffte, dass er sein Leben jetzt etwas besser meistern würde.


    


    *


    


    Es dauerte nicht lange, da hatte Jason sich umgezogen und seine Sachen gepackt. Wenig später kamen seine Eltern. Sie verabschiedeten sich noch bei ein paar Ärzten und Mrs. Mitchell. Wenig später fuhr Jason mit seinen Eltern nach Hause. Dort angekommen, war er froh wieder daheim zu sei. Er hatte noch viel zu erledigen, bevor er nach Afrika fliegen wollte. Es war ihm Recht, dass seine Eltern, kurz nachdem sie Jason vom Krankenhaus abholten und ihn nach Hause fuhren, zu Verwandten gefahren waren. So konnte er ungestört ein Telefonat mit Afrika führen.


    Er wählte die Nummer von seinem Brieffreund Shamir Deloro, der in Passé Bodo, einem kleinen Dorf in Afrika, lebte. Jason hoffte ihn unter der Nummer noch zu erreichen. „Guten Tag, mein Name ist Jason Wylie, spreche ich mit Shamir Deloro?“, fragte er, denn er hatte bisher noch nie mit Shamir gesprochen. Bislang hatte er ihm nur geschrieben. Im letzten Brief bat Jason ihn um seine Telefonnummer, die er dann auch von Shamir erhielt.


    Der Gesprächspartner am anderen Ende der Leitung antwortete ihm: „Ja, hier ist Schamir Deloro“, und fragte sich, wer das am anderen Ende der Leitung war. Er kannte diese Stimme nicht.


    „Hallo Schamir, ich bin’s, dein Brieffreund Jason Wylie aus Amerika!“.


    „Hallo Jason, ich habe ja lange keinen Brief mehr von dir bekommen. Wie geht es dir?“, fragte er, denn den letzten Brief erhielt er vor sechs Monaten von Jason.


    „Gut, danke und dir?“, entgegnete Jason, ohne ihm dabei zu sagen, das er eine Weile im Koma lag.


    „Mir geht’s auch gut, aber warum rufst du mich an?“, wollte Shamir neugierig wissen.


    Jason sagte: „Ich werde in ein paar Tagen nach Afrika kommen“. Nachdem er Shamir erzählte, warum er kommen wollte und sie alles Wesentliche besprachen, rief Jason beim Flughafen an. „Guten Tag, mein Name ist Jason Wylie“, erzählte er und hielt einen Stift und ein Blatt Papier in der Hand.


    „Guten Tag Sir, was kann ich für Sie tun?“, fragte eine Dame.


    „Fliegt diese Woche ein Flugzeug nach Afrika?“.


    „Ja, am Donnerstag und am Freitag Abend, jeweils um 20 Uhr!“.


    „Dann hätte ich gerne einen Flug für Donnerstag“, antwortete Jason, der so früh wie möglich abfliegen wollte.


    „Erste oder zweite Klasse, Raucher oder Nichtraucher?“.


    „Zweite Klasse, Nichtraucher!“.


    „Hin und Rückflug?“.


    „Nein, nur Hinflug“, entgegnete er. Nachdem die Dame am Telefon ihm alles weitere erklärt hatte, legte er auf. Bald würde es also so weit sein, dann würde er diese Stadt und ihre Menschen verlassen. Vielleicht sogar für immer.


    


    *


    


    Christopher drückte auf den Klingelknopf und hoffte, dass Trisha schon Zuhause war. Trisha wusste nicht, dass er vorbeikommen wollte. Bis vor ein paar Minuten wusste selbst Christopher nicht, dass er zu Trisha fahren würde. Es war eine spontane Aktion von ihm. Er war beim Sport. Danach Zuhause angekommen, hatte er Langeweile, was ihn dazu bewog Trisha zu besuchen. Nun stand er vor ihrer Tür. „Hallo Trisha“, sagte er als sie die Tür öffnete und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


    „Hey Christopher, was machst du denn hier?“, fragte sie überrascht und bat ihn herein. Sonst hatte er doch immer vorher angerufen, dachte sie und fragte sich, ob irgendetwas passiert sei.


    Christopher entgegnete: „Ich hatte Langeweile und dachte mir, dass ich dich dann mal einfach besuchen komme!“, und setzte sich auf das Sofa.


    Während Trisha ihm aus der Küche etwas zu trinken holte, sah er sich um. Das Wohnzimmer war mit weißen Kacheln gefliest worden und die Wände waren mit weißer Raufaser tapeziert worden. An der linken Wand hingen Fotos von Trisha und ihrer Familie. An der rechten Wand stand ein großer Schrank aus Mahagoni. In der Mitte des Raumes stand ein kleiner, viereckiger Tisch. An dem Tisch stand eine zweier Couch, eine dreier Couch und ein kleiner Sessel. In der rechten Ecke standen ein CD-Spieler und zwei Boxen.


    Nach einigen Minuten kam Trisha wieder ins Wohnzimmer. „Warst du schon mal wieder bei Jason im Krankenhaus?“, fragte er ernst, während sie ihm was zu trinken gab.


    Sie sah ihn verwundert an. Christopher hatte sich bisher selten bei ihr nach Jason erkundigt. Trisha antwortete ihm: „Nein, aber ich habe vorhin mit ihm telefoniert. Er ist heute aus dem Krankenhaus entlassen worden!“.


    Er wollte daraufhin wissen: „Wie geht es ihm?“. Obwohl Jason und er in der letzten Zeit ein paar Probleme miteinander hatten, tat ihm Jason Leid.


    „Es geht ihm ganz gut. Er erzählte mir, dass er vor hat das Land zu verlassen“, entgegnete sie etwas traurig. Gerade erst war Jason wieder aus dem Koma erwacht und nun würde er sie auch schon bald wieder verlassen. Zwar versprach er ihr bald zu schreiben, jedoch war es nicht dasselbe für sie. Er war ja einige Kilometer von ihr entfernt.


    Christopher fragte überrascht: „Er will das Land verlassen?“. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Jason so schnell nach seiner Genesung schon wieder Pläne für seine Zukunft schmiedete.


    „Ja, das sagte er mir jedenfalls…“, antwortete sie ihm und brachte ihm eine Flasche Cola. Er hatte sein Glas bereits leer getrunken.


    „Wo will er denn hin?“.


    „So wie ich verstanden habe, will er nach Afrika!“.


    „Was will er denn in Afrika?“.


    „Er sagte er habe da einen Brieffreund, den er gerne besuchen möchte!“


    „Aha“, sagte Christopher. Er bemerkte, dass Trisha etwas traurig darüber war und wechselte schnell das Thema: “Wie läuft es denn sonst so?“.


    „Bei mir läuft es zur Zeit sehr gut“, sagte sie etwas überrascht darüber, dass er das Thema so schnell gewechselt hatte.


    „Ich wollte dir noch sagen, dass mir der Abend neulich mit dir sehr gut gefallen hat…“.


    „Mir hat er auch sehr gut gefallen!“.


    „Was hältst du davon, wenn wir die Tage zusammen essen gehen?“.


    „Gerne Christopher!“, antwortete sie überglücklich. War es der Anfang einer engeren Freundschaft? Sie hoffte es, denn sie mochte Christopher sehr.


    


    *


    


    Es war schon spät, als Melinda vom einkaufen zurück kam. Sie hatte ein paar Besorgungen für ihre Mutter erledigt und war dabei in einen Stau geraten, der durch einen Unfall verursacht worden war. Eine ganze Stunde stand sie im Stau und war froh, als es endlich weiter ging.


    Während sie ein paar Sachen in die Schränke räumte, sah sie dabei aus dem Fenster. Plötzlich sah sie jemanden auf der anderen Straßenseite zu ihr hochsehen, doch sie konnte nicht erkennen wer es war. Sie dachte sich, dass es ein neugieriger Passant war, der zufällig in hoch schaute. Als der Typ aber nach einer halben Stunde noch dort stand und zu ihr hochsah, war sie beunruhigt. Plötzlich fing sie an, sich zu fürchten und schloss die Wohnungstür ab. Ihre Mutter und ihre Schwester waren für ein paar Tage verreist, das machte sie jetzt noch unsicherer. Wenn etwas passieren sollte wäre sie hilflos gewesen. Niemand hätte ihr helfen können.


    Sie begann über die mysteriösen Vorfälle der letzten Tage nachzudenken. Sie dachte an die ständigen Anrufe, die sie bekam. Jedes Mal, wenn sie ans Telefon ging, wurde am anderen Ende aufgelegt. Den letzten Rest gaben ihr diese komischen Träume. Der letzte Traum war besonders schlimm. Sie träumte von einem Flugzeug. Sie sah jemanden, dessen Gesicht verdeckt war, in das Flugzeug einsteigen. Das Flugzeug flog los, aber als die Maschine endlich in der Luft war, fiel ein Triebwerk aus. Kurz darauf stürzte das Flugzeug plötzlich ab. Ein großer Knall war zu hören, denn das Flugzeug war gegen Felsen im Meer geprallt. Die Maschine brannte und versank anschließend in den Fluten.


    Bei dem Gedanken lief ihr ein kalter Schauer den Rücken runter. Was hatte all das bloß zu bedeuten, fragte sie sich und sah erneut aus dem Fenster. Sie stellte zu ihrer Erleichterung fest, dass der Typ vor dem Fenster verschwunden war. Gerade, als sie in das Wohnzimmer gehen wollte, klingelte das Telefon. Erschrocken fuhr Melinda zusammen und hob den Hörer ab. „Mel... Melinda Williams?“.


    „Hallo Melinda. Hast du mich gesehen, ja? Ich bin wieder da und ich werde irgendwann wieder zu dir kommen, verlass dich darauf“, sagte eine Stimme flüsternd.


    Sie schrie in den Hörer: „Wer sind Sie? Hören Sie endlich damit auf, hören sie ein für allemal auf!“. Doch zu spät. Sie hörte nur noch ein Klicken am anderen Ende der Leitung. Wie zur Salzsäule erstarrt stand sie im Flur der Wohnung. Wer um Himmelswillen wollte ihr nur so etwas antun? Wer? Sie fand solche grausamen Scherze einfach geschmacklos.


    Leicht zitternd ging sie ins Wohnzimmer und schaltete den Fernseher ein. Es lief irgendeine Serie und nach kurzer Zeit schlief Melinda ein und träumte erneut. Sie sah Jennifer und sie sah sich. Sie waren auf einem Feld, wo Kühe grasten. Doch irgendetwas war eigenartig an diesem Bild und als sie genauer hinsah, erkannte sie, dass ein großer Teil des Grases verbrannt war. Sie sah Metallsplitter in der Wiese lagen. Kurze Zeit später erschien ein Bauer. Er streichelte eine Kuh und kam auf sie beide zu. Er sagte: „Es gibt hier nichts mehr zu sehen, denn es wurde alles entfernt!“.


    „Es muss schrecklich gewesen sein“, sagte Jennifer im Traum zu dem Bauer.


    „Ja, das war es. Ein grausamer Anblick, den ich so schnell nicht vergessen werde. Es muss auch grausam für die Hinterbliebenen gewesen sein, denn es war nicht mehr viel von ihren Lieben übrig!“


    „Wird die Stadt den Verlust ersetzen?“, hörte sie sich selbst fragen.


    „Die Stadt? Die wird nur für die Opfer zahlen“, sagte er und ging wieder. In dem Moment wachte Melinda auf und rieb sich die Augen. Sie konnte sich nicht erklären, was sie da träumte. Verbranntes Gras? Grausamer Anblick? Hinterbliebene? Ob die Stadt den Verlust ersetzt? Was war mit Opfern gemeint? Melinda verstand die Welt nicht mehr.
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    Es war früh am Morgen, als es bei Jennifer an der Tür klingelte. Da sie gerade erst aufgestanden war, zog sie sich einen Schlafmantel über ihren Schlafanzug. Ihre Eltern waren außer Haus, so öffnete sie nach zwei Minuten die Tür. Vor ihr stand ein Eilbote, mit einem Telegramm für sie in der Hand.


    Nachdem sie unterschrieben hatte, gab sie dem Eilboten Geld. Er bedankte sich und nachdem er gegangen war, las sie neugierig das Telegramm. Sie konnte nicht fassen, was sie in dem Telegramm las:


    „Liebe Jennifer,


    ich sehe hier, für mich, keine Zukunft mehr, denn es gibt hier niemanden, der wirklich etwas für mich empfindet, auch du nicht. Ich brauche Freunde und Menschen, die sich freuen, dass ich in ihrer Nähe bin und das ist hier nicht der Fall. Ich habe das Gefühl, ich gehöre nicht hierher. Wenn du das hier gelesen hast, bin ich bereits auf dem Weg nach Afrika, denn ich werde das Land verlassen!“


    Jennifer wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie war betrübt über Jasons Absichten. Sie wollte Jason nie als Freund verlieren und nun verlor sie ihn doch. Er verließ das Land, er verließ sie. Sie wusste nicht, was sie in diesem Moment hätte sagen sollen. Obwohl sie wusste, dass er wieder vor allem davon rannte, fühlte sie aber, dass er diesmal das Richtige tat. Sie hoffte, dass Jason seine Probleme in den Griff bekam. Sie ging in ihr Zimmer, zog sich um und wählte Melindas Nummer. „Melinda Williams?“, meldete sich Melinda nach einigen Sekunden. Melinda machte sich gerade etwas zum Essen.


    Jennifer sagte daraufhin: „Hallo Melinda, ich bin’s, Jennifer!“ und setzte sich auf ihren Drehstuhl.


    „Hallo. Wie geht es dir?“.


    „Mir geht es ganz gut und selbst?“.


    „Mir geht´s auch gut“, antwortete sie. Zwar dachte sie noch immer über den gestrigen Abend nach, nahm es aber nun nicht mehr so wichtig.


    „Sag mal, hast du auch ein Telegramm von Jason bekommen?“.


    „Ja, habe ich. Gerade eben. Was sagst du dazu?“.


    „Die Idee ist gar nicht mal so schlecht, aber ich denke, er rennt wieder einmal vor seinen Problemen davon“. Jennifer kannte Jason und wusste, dass er vor schwierigen Situationen lieber Reißaus nahm, statt sie zu bewältigen.


    „Er wird schon wissen, was er tut!“, sagte Melinda. Wahrscheinlich hätte sie auch so gehandelt, wenn sie an seiner Stelle gewesen wäre.


    Jennifer sagte: „Ich werde ihn vermissen“, und seufzte.


    „Ja, ich auch. Ich hoffe, dass er uns eines Tages besuchen kommen wird!“.


    „Ja, das hoffe ich auch“.


    


    *


    


    Jason stand schon sehr früh auf. Er wollte vor seiner Abreise noch viel erledigen. Er ging ins Bad, um sich anzuziehen. Anschließend räumte er die Wohnung auf. Seine Eltern waren arbeiten. Jason machte das nichts aus, denn nach den letzten Tagen war er froh, mal wieder für sich alleine zu sein.


    Nachdem er dann aufgeräumt hatte, setzte er sich vor den Schreibtisch. Er holte die alte Schachtel, mit seinen Erinnerungen heraus und sah sich den Inhalt der Schachtel an. Mit Erstaunen stellte Jason fest, dass all seine negativen Gedanken fort und die Schatten der Vergangenheit für immer weg waren. Er war nun froh, dass er mit der Psychotherapeutin geredet hatte. Er fühlte sich endlich frei.


    Nachdenklich sah er die Schachtel an. Was würde er Cindy morgen sagen? Er wusste es nicht. Jason wusste nur, dass nun die Zeit gekommen war, Abschied von allem zu nehmen. Deshalb nahm er die Photos und den Rest aus der Schachtel und ging die Treppe herunter in den Garten. Dort legte er die Schachtel in den Grill und zündete sie an.


    Leise atmete er auf. Nun verbrannten all seine schlechten Erinnerungen. Die brennenden Unterlagen waren für ihn ein Symbol für seine innere Freiheit. Nun konnte er ein neues Leben beginnen. Nachdem dann nur noch ein Haufen Asche von all den Unterlagen übrig blieb, ging Jason wieder zurück in die Wohnung. Er stellte sich vor seinen Kleiderschrank und überlegte, was er alles nach Afrika mitnehmen wollte.


    Während er seine Kleidung durchsah, dachte er an Cindy. Jason wusste, dass sie von seinem Fortgehen nicht begeistert sein würde, doch er musste es einfach tun. Es gab keinen anderen Ausweg mehr für ihn. Er musste wieder den Bezug zur Realität, zum wirklichen Leben, finden. Er musste herausfinden, wer er wirklich war, was er gerne tun würde. Kurz gesagt, er musste sein ganzes Leben überdenken und versuchen es zu ändern.


    Zudem hatte er das Gefühl hier nur zu stören. Cindy hatte Dean und er wollte sich in ihrer Beziehung nicht einmischen. Beide auch nicht stören, was er irgendwann unwissentlich tun würde, wenn er jeden Tag dort aufkreuzte. Gerade das wollte er nicht zulassen. Dafür mochte er Cindy zu gern.


    Er dachte auch an Trisha und das sie gerade dabei war mit Christopher eine Beziehung einzugehen. Auch alle anderen mussten mit ihren eigenen Problemen fertig werden. Da war für ihn kein Platz mehr. Gerade als er seinen Koffer vom Schrank holte, betrat seine Mutter den Raum. „Willst du verreisen?“, fragte sie, als sie den Koffer sah. Sie fragte sich, was er vor hatte. Er war ja gerade erst aus dem Krankenhaus entlassen worden.


    „Ja, ich werde nach Afrika gehen!“, antwortete er und bemerkte, dass seine Mutter diese Antwort nicht erwartet hatte.


    In schnellen Zügen erklärte er seiner Mutter sein Vorhaben. Traurig wollte sie wissen: „Wann wirst du fliegen?“, und setzte sich auf sein Bett. Gerade erst hatte sie ihren Sohn wieder und nun verließ er sie auch schon aufs Neue.


    „Morgen. Ich muss endlich herausbekommen, was ich will und wer ich bin. Nur so habe ich eine Chance auf ein geordnetes Leben!“.


    


    *


    


    Es war elf Uhr, als es an der Wohnungstür schellte. Schlaftrunken taumelte Cindy zur Tür. Sie fragte sich, wer sie um diese Uhrzeit besuchen wollte. Nachdem sie endlich die Tür öffnete, stand Cassandra vor ihr. Nachdem Cindy sie begrüßt hatte, betrat Cassandra den Raum. „Hey!“, sagte Cindy zu Cassandra und ging in ihr Zimmer, um sich etwas anzuziehen. Sie fragte sich, was Cassandra um diese Uhrzeit von ihr wollte, was nicht bis zum Abend hätte warten können.


    Cassandra fragte: „Ist Dean nicht hier?“, und sah sich um. Sie war davon ausgegangen, dass Dean jede Nacht bei Cindy übernachtete. Irgendwie war sie erleichtert, dass es doch nicht so war.


    „In der Woche schläft Dean nicht hier, nur am Wochenende!“, entgegnete Cindy. Sie schüttete Wasser in die Kaffeemaschine, nachdem sie wieder aus ihrem Zimmer kam. Morgens brauchte sie einfach ihren Kaffee, um wach zu werden.


    Daraufhin meinte Cassandra: „Ich habe vorhin Jason im Garten gesehen!“, und half Cindy. Vorhin als sie den Weg zu Cindys Wohnung entlang gelaufen war, hatte sie gesehen, wie Jason am Grill stand und irgendetwas darin anzündete. Sie fragte sich, was das war und hoffte, dass Cindy etwas wusste.


    „So früh? Was hat er denn im Garten gemacht?“, fragte Cindy überrascht. Jason ging gewöhnlich nie vor drei Uhr Nachmittags in den Garten, da um diese Uhrzeit war die Sonne nicht mehr ganz so stark war. Jason mochte zwar die Sonne, aber in der Mittagszeit war es ihm einfach zu heiß.


    Cassandra antwortete: „Er hat etwas verbrannt!“, und wartete auf eine Reaktion von Cindy.


    Cindy zog nachdenklich ein paar Falten und antwortete unwissend: „Ich werde ihn nachher mal fragen, er kommt doch bestimmt gleich rüber!“.


    „…Und wie läuft es so zwischen Dean und dir?“, fragte Cassandra und folgte Cindy in ihr Zimmer. Verblüfft sah sie sich um. Sie war es nicht gewohnt, dass Cindys Zimmer vollkommen sauber war und das war es diesmal. Sie bemerkte auch, dass Cindy sich irgendwie im Wesen verändert hatte. Sie war nun glücklicher und lebendiger.


    „Es läuft hervorragend. Ich bin vollkommen glücklich Cassandra. Er sorgt sich um mich und nimmt mich überall mit hin. Ich bin froh, dass er es überhaupt so lange mit mir aushält!“, antwortete sie und strahlte vor Freude. Nachdem sie beide sich ausgesprochen hatte, lief alles hervorragend.


    Cassandra stellte fest: „Du liebst ihn wirklich, nicht wahr?“, und beneidete die beiden um ihr Glück.


    „Ja, wirklich. Mittlerweile fange ich auch an, ihm voll und ganz zu vertrauen!“.


    


    *


    


    Paula stand am Fenster und dachte über den Anruf von Michael nach, den sie vor ein paar Minuten erhalten hatte. Er wollte sie unbedingt sehen, weil er ihr dringend etwas mitzuteilen hätte. Sie überlegte, was er ihr wohl so sagen wollte.


    Wenig später sah Paula, wie Michael mit seinem Auto vor ihrer Wohnung parkte. Sie ging schon mal zur Tür, damit er nicht zu schellen brauchte und öffnete sie. Michael kam langsam die Treppen hoch. Bevor er die Wohnung betrat, fragte sie: „Was ist Michael, was ist so dringend, dass du unbedingt mit mir sprechen wolltest?“ Sie sagte dies mit einem leicht säuerlichen Unterton. Sie verstand nicht so recht, was Michael eigentlich von ihr wollte.


    Michael antworte: „Ich muss dringend mit dir über uns beide reden, Paula!“. Er schloss die Haustür hinter sich und ging mit Paula in das Wohnzimmer, wo sie sich auf das Sofa setzten. Er verband die Hände so miteinander, als ob er beten wollte. Michael überlegte sich, wie er Paula seine Entscheidung beibringen sollte, ohne dass sie in Tränen ausbrach und beide sich Dinge sagte, die sie nicht so meinten.


    „Und worüber genau?“, wollte sie wissen. Im innersten kannte sie seine Antwort schon. Sie kannte die Antwort schon seit langem. Sie hatte jedes Mal Angst vor diesem Tag, weil sie nicht wusste wie sie reagieren sollte.


    Michael sagte: „Ich dachte noch einmal über unser Gespräch von neulich nach…“. Noch immer suchte er nach den geeigneten Worten, für das was er ihr sagen wollte.


    „Ich dachte, du hättest mir alles gesagt?“.


    „Ich habe dir nicht alles gesagt, das heißt da wusste ich noch nicht alles!“.


    „Was willst du damit sagen?“, fragte Paula überrascht. Ein kleines bisschen Hoffnung wurde in ihr wach. Sie hoffte, dass er nicht das sagen würde, was sie anfangs vermutet hatte.


    Endlich fand er die Worte für das, was er ihr sagen wollte: „Ich finde wir sollten uns eine Zeitlang nicht mehr sehen. Vielleicht kriegen wir dann unsere Probleme wieder in den Griff. Oftmals wirkt eine Trennung Wunder!“.


    


    


    


    *


    


    Kathy stand vor ihrem Spiegel und überlegte was sie nun tun konnte, um zuerst Jason und dann Dean und Cassandra los zu werden. Sie wollte nicht, dass irgendjemand von den dreien ihre Freundschaft zu Cindy störte. Sie wusste allerdings auch, dass Mord keine Lösung für sie war.


    Fieberhaft suchte sie nach einer Lösung für ihre Probleme, doch es schien keine Lösung zu geben. Das machte sie nervös und deshalb fing sie an, ihr Zimmer aufzuräumen um etwas ruhiger zu werden. Im selben Moment kam Christopher in ihr Zimmer und stellte sich neben sie. „Weißt du schon das Neuste?“, fragte er seine Schwester und verschränkte die Arme hinter seinen Händen. Er wusste ja nicht, wie sehr Kathy sich über seine Nachricht freuen würde.


    Sie setzte sich auf ihr Bett. „Kommt drauf an, was du mir sagen willst!“, sagte Kathy. Sie hoffte, dass Christopher nur gute Neuigkeiten für sie hatte. Schlechte Neuigkeiten gab es ja schon mehr als genug.


    „Jason verlässt die Stadt!“, antwortete er etwas betrübt. Nun konnte er die Hoffnung auf Frieden mit Jason für immer begraben.


    Kathy fragte lächelnd: „Wie bitte? Du meinst Jason Wylie?“, und traute ihren Ohren nicht.


    „Ja, Jason Wylie!“, wiederholte er und fragte sich, warum das seine Schwester so freute.


    Kathy wusste nicht, was sie sagen sollte. Ohne dass sie etwas dazu tat, verließ Jason Cindys Leben. Jasons Abreise kam ihr gerade recht. Nun brauchte sie nur Dean und Cassandra los zu werden. Sie wusste auch schon, wie sie Dean los werden konnte, sie brauchte nur das zu tun, was sie schon immer am besten konnte: Intrigen spinnen. „Fährt er in Urlaub, oder zieht es woanders hin?“, fragte sie gespielt neugierig.


    „Soviel ich von Trisha erfahren habe, will Jason für immer nach Afrika gehen!“.


    „Nach Afrika? Hat er vor Löwen zu bändigen?“.


    „Keine Ahnung! Weißt du, wo Mum ist?“.


    „Sie ist in den Supermarkt gefahren. Wann reist Jason denn ab?“.


    „Morgen Nachmittag oder heute Nacht, ich weiß es nicht genau. Sag mal, warum interessiert dich das eigentlich? Du hast doch nicht etwa wieder etwas angestellt Kathy? Wenn ja, solltest du zusehen, dass du es wieder ins Lot bekommst, bevor Dad dahinter kommt!“.


    „Du bist derjenige, der immer etwas anstellt und für den ich dann immer Ärger bekomme“, maulte Kathy und fühlte sich ertappt. Es war wirklich so. Christopher konnte anstellen was er wollte. Sie bekam für den Mist den er verzapfte stets Ärger.


    Christopher sagte: „Die Zeiten haben sich geändert Kathy. Ich werde versuchen mich in Zukunft vernünftig zu verhalten, denn das Leben ist schon hart genug!“, und ging.
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    Jason lief in seinem Zimmer hin und her, um seine Sachen zusammen zu packen. Seine Eltern beobachteten ihn dabei. Johanna und Kevin Wylie schüttelten den Kopf. Sie konnten es noch nicht fassen. Mit einem Schlag wurde ihr Sohn erwachsen. Jetzt war er nicht mehr ihr kleiner Junge, er war jetzt ein Mann. Ein Mann der wusste was er wollte und was er tat. Er war nun im Begriff, eine längere Reise zu unternehmen und das zum ersten Mal allein.


    „Hast du deinen Reisepass eingepackt?“, fragte Johanna Wylie aufgeregt. Sie hoffte, dass alles gut gehen würde.


    Jason antwortete etwas genervt: „Ja Mutter, habe ich!“, und verstand die Aufregung seiner Eltern überhaupt nicht. Er war nun alt genug. Er fühlte sich auch erwachsen genug, um alleine eine solch lange Reise zu unternehmen.


    Sein Vater wollte wissen „Hast du auch deinen Pass?“. Kevin Wylie war ebenfalls nervös, weil sein Sohn alleine wegfuhr. Er hoffte, dass Jason im letzten Moment die Reise abblies. Den Anschein machte es allerdings in diesem Moment nicht.


    „Ja, den habe ich auch!“, entgegnete Jason gereizt. Langsam nervte ihn die Fragerei seiner Eltern. Er freute sich schon auf seinen Flug nach Afrika.


    „Hast du es Cindy schon gesagt?“, fragte ihn seine Mutter. Sie wusste, dass Cindy ihn nicht so einfach gehen lassen würde. Sie hoffte, dass es Cindy gelingen würde, Jason von seinem Vorhaben abzubringen.


    „Nein Mum, ich werde jetzt zu ihr rüber gehen und es ihr sagen. Anschließend werde ich zum Flughafen fahren“, antwortete er. Jason wusste, dass nun der Abschied von seinen Eltern nahte. Er wurde etwas traurig.


    „Dann müssen wir uns jetzt wohl verabschieden?“, fragten seine Eltern, ebenfalls traurig. Nun war also der Moment gekommen, ihren Sohn zu verabschieden. Er wollte nicht dass sie ihn zum Flughafen begleiteten.


    „Ja, das müssen wir wohl!“, sagte er und umarmte seine Eltern. Jason hoffte, dass sie ihm seine Reise nicht übel nahmen. Er musste es einfach tun. Jason versprach Ihnen noch bei Cindy vorbei zu schauen.


    „Pass auf Dich auf. Halte dich auch von unsichren Orten fern. Ruf uns an oder schreib uns, hörst du?“, sagte seine Mutter. Tränen kullerten aus ihren Augen.


    „Weine nicht Mum, denn ich werde Schreiben und anrufen wann immer ich Zeit habe!“.


    


    *


    


    Dean war soeben erst von der Arbeit gekommen. „Hallo Schatz!“, sagte er zu Cindy, als er zur Tür hereinkam, und gab ihr einen zärtlichen Kuss. Ihre Eltern waren arbeiten und ihre Brüder in der Schule.


    „Hallo. Was bist du denn schon so früh da?“, fragte Cindy ihn überrascht. Normalerweise blieb er etwas länger auf der Arbeit.


    Dean nahm sich eine Dose Cola aus dem Kühlschrank, nahm einen Schluck und ging in das Badezimmer. „Ich habe heute mal etwas eher Schluss gemacht“, rief er aus dem Badezimmer.


    Cindy fragte: „Gibt es dafür einen besonderen Grund?“, und hoffte, dass nichts geschehen war.


    „Nein, ich hatte nur keinen Bock, heute länger zu arbeiten. Was hältst du davon, wenn wir beide heute was zusammen unternehmen?“, fragte er sie schließlich. Dean hatte nicht vor den ganzen Tag Zuhause zu bleiben und vor der Glotze zu sitzen.


    „Lust hätte ich schon, aber ich kann nicht, Dean. Jason rief vor ein paar Minuten an und sagte, dass er gleich vorbeikommt, er muss mir etwas ganz wichtiges sagen!“, antwortete sie und räumte ein paar Zeitung beiseite. Nun bereute sie es schon fast, dass sie Jason gesagt hatte, er könne zu ihr rüberkommen. Sie hätte gerne etwas mit Dean unternommen.


    „Was will er dir denn wichtiges sagen?“, wollte Dean wissen. Cindy hörte daraufhin Wasser in der Dusche laufen.


    „Keine Ahnung, aber es hörte sich sehr dringend an!“. Wenig später klingelte es auch schon bei Cindy an der Tür.


    Jason betrat kurz darauf die Wohnung und sagte: „Hallo Cindy“. Er fragte sich, wie Cindy auf seine Entscheidung reagieren würde.


    „Hallo Jason, was gibt es so dringendes?“, fragte sie ihn, stellte die Kaffeekanne auf den Wohnzimmertisch und goss sich etwas Kaffee ein.


    „Hi!“, sagte Dean, als er aus dem Badezimmer kam und nahm sich auch etwas Kaffee.


    Jason war froh, als er Dean bei ihr sah. Er entgegnete ihm: „Hallo Dean“, und gab ihm die Hand.


    Dean sah Jasons ernstes Gesicht und fragte: „Soll ich so lange rausgehen?“. Er fragte sich, ob das was Jason ihr zu sagen hatte, etwas mit ihm zu tun hatte.


    „Nein Dean, es geht euch beide etwas an, was ich zu sagen habe…“, antwortete Jason und setzte sich. Sein Gesichtsausdruck wurde noch ernster. Seine Lippen verformten sich zu einer steinernen Mine.


    „Was ist denn nun so dringend, sag schon“, meinte Cindy ungeduldig und setzte sich auch. Sie hatte ein komisches Gefühl im Magen.


    Jason begann zu erzählen: „Zuerst einmal möchte ich dir und Dean danken, denn wenn es euch nicht geben würde, wäre ich heute nicht mehr hier. Der Dank gilt aber vor allem Cindy“. Er war sichtlich nervös.


    „Jason, was willst du uns damit sagen?“, fragte Cindy nun genauer nach. Sie konnte sich nicht erklären, warum Jason ihr dafür dankte.


    Jason sprach weiter: „Ich werde nach Afrika gehen!“, und sah, wie erschreckt Cindy und Dean ihn ansahen.


    Dean fragte daraufhin: „Du willst nach Afrika gehen, aber warum?“. Er hoffte, dass es nichts mit ihm und Cindy zu tun hatte. Das würde Cindy ihm nie verzeihen.


    „Weil ich die Stadt und das Land gerne verlassen möchte!“.


    Dean bemerkte fassungslos: „Du kennst doch nicht mal diese Stadt, ich meine du hast doch auch noch nicht viel von ihr gesehen…“. Cindy hatte ihm erzählt, welch einsames Leben Jason bisher geführt hatte.


    „Darum geht es mir auch nicht Dean. Ich habe hier derzeit nur keine Zukunft!“.


    Cindy sagte traurig: „Ich bin doch noch da Jason und Dean auch…“. Sie konnte nicht verstehen, warum Jason das Land verlassen wollte.


    „Cindy, ich habe hier außer dir nur wenig wahre Freunde. Ich gehöre nicht hierher. Zudem muss ich erst einmal wieder zu mir selbst finden. Was dich anbelangt Cindy, du hast jetzt Dean. Er braucht dich und du brauchst ihn. Ich störe da nur…“.


    Dean und Cindy sagten fast gleichzeitig: „Das stimmt doch nicht!“.


    „Doch es stimmt. Ihr braucht Zeit für euch selbst. Eure Liebe muss sich entfalten und das kann sie nicht, wenn ich ständig in eurer Nähe bin“.


    „Es stört uns aber nicht!“, sagte Cindy protestierend.


    Jason entgegnete: „Ihr würdet das auch nie zugeben, aber es ist so. Es wird uns allen gut tun, wenn ich das Land verlasse“. Er hoffte, dass Dean und Cindy das nun auch einsehen würden.


    „Das stimmt nicht, Jason…“, meinte Dean.


    „Cindy, sieh doch der Tatsache ins Auge. Ich würde eurer Beziehung auf der Dauer nicht gut tun. Wenn irgendwann eventuell mal eure Beziehung zerbrechen würde, würde ich mir die Schuld geben und ihr würdet mir auch die Schuld geben!“.


    Cindy sagte daraufhin: „Was ist mit Jennifer? Du wirst ihr das Herz brechen“, und hoffte, dass er wenigstens ihretwegen bleiben würde.


    „Jennifer hat mich nie wirklich geliebt. Sie glaubte zwar immer mich geliebt zu haben, aber das war nie wirklich der Fall. Nein, mein Entschluss steht fest. Dean ist nun dein Leben. Du liebst ihn und er liebt dich. Ihr braucht einander und ihr gehört zusammen. Ich will mich nicht in euer Leben drängen. Ihr braucht Zeit für euch selbst. Ihr passt gut zusammen und ihr ergänzt euch prima. Ich muss mir noch jemanden suchen, der zu mir passt!“.


    Nachdenklich sahen Cindy und Dean ihn an. Dean wollte gerade was sagen, doch im selben Moment hörte man draußen ein Hupen. Jason stand auf. „Das wird mein Taxi sein!“, sagte er und ging zur Tür.


    Cindy fragte Dean wehmütig: „Ist dir klar, dass wir uns vielleicht nie wieder sehen werden?“.


    „Ja, das ist mir klar, aber es muss sein. Lebt wohl. Eines Tages werdet ihr meine Entscheidung verstehen!“.


    Traurig stand Cindy am Fenster und beobachtete, wie Jason mit dem Taxi zum Flughafen fuhr. Sie konnte seine Entscheidung noch immer nicht fassen. „Vielleicht ist es so besser für ihn, Cindy. Ich meine, außer dich hält ihn hier nichts mehr. Er hat keine Freundin, keine Freunde, was bleibt ihm da noch?“, fragte Dean und hielt sie im Arm. Er wusste, dass er sie jetzt nach besten Kräften unterstützen musste.


    „Wir sind seine Freunde, Dean! Er war immer wie ein Bruder für mich und nun soll ich ihn einfach so gehen lassen?“. Sie war wütend. Wie konnte Dean nur so etwas sagen. Wenn Jason ging, würde auch ein Teil von ihr gehen. Sie hatte Angst, dass Dean und sie sich eines Tages eventuell trennen würden. Angst, dass dann niemand mehr für sie da war.


    „Liebst du ihn mehr als mich? Was ist mit uns?“, fragte er. Bei Cindy hörte es sich so an, als ob Jason ihr mehr bedeutete als er.


    Cindy antwortete ihm ernst: „Das hat keinen Einfluss auf unsere Beziehung, Dean!“.


    „Bist du dir da sicher?“, fragte er und sah sie ungläubig an.


    „Jason ist ein guter Freund, aber du bist der Mann, mit dem ich den Rest meines Lebens verbringen möchte!“. Cindy hoffte, dass er es nun endlich kapiert hatte.


    Dean sagte plötzlich: „Los komm“, ergriff ihre Hand und ging mit ihr zur Tür. Er hatte eine Idee und hoffte, dass sie es noch rechtzeitig schafften.


    „Wohin willst du mit mir?“, wollte sie wissen und wunderte sich darüber.


    „Wir fahren zum Flughafen. Vielleicht ist es ja noch nicht zu spät und erwischen ihn noch!“.


    


    *


    


    Gail Masterson, sie wohnte in dem Haus gegenüber von den Wylies, beobachtete das hektische Treiben in der Straße, vom Balkon aus, mit Sorgfalt. Warum nur fuhr Jason mit dem Taxi und wieso fuhren Cindy und Kathy im Eiltempo hinterher? Ihre Neugier verlangte nach Befriedigung, also wählte sie die Nummer von Johanna Wylie.


    „Johanna Wylie?“, meldete sich Jasons Mutter und wischte sich mit einem Taschentuch ihre Tränen vom Gesicht.


    „Hallo Johanna, ich bin’s, Gail“, sagte diese und überlegte, wie sie Johanna geschickt fragen konnte was los war, ohne neugierig zu erscheinen.


    Johanna erwiderte: „Hallo Gail, wie geht es dir?“, und fragte sich, warum Gail anrief. Sie hoffte, dass sie ihr nicht ihre Probleme erzählen würde, denn davon hatte sie im Moment mehr als genug. Vor allem jetzt, wo Jason nun nach Afrika flog.


    Gail fragte ganz geschickt: „Ganz gut, sag mal wie geht es eigentlich Jason?“, und wartete auf eine Antwort. Sie ahnte ja nicht, dass sie einen wunden Punkt bei Johanna traf.


    „Es geht ihm ganz gut, er ist gerade auf dem Weg zum Flughafen“, erzählte Johanna ihrer Nachbarin. In diesem Moment wurde Johanna bewusst, dass Gail nur aus dem einen Grund anrief. Gail wollte erfahren, warum Jason mit dem Taxi wegfuhr. Sie ging davon aus, dass Gail es beobachtet hatte.


    „Was will er denn am Flughafen?“, hakte Gail nach. Ihre Neugier wuchs immer mehr. Was ging da bloß im Hause Wylie vor?.


    „Jason geht für eine Weile nach Afrika“, sagte Johanna und setzte, mit dem Hörer in der Hand, Teewasser auf. Jetzt konnte sie verstehen, was Jason meinte als er zu ihr sagte, dass die Wände in dieser Stadt Ohren hatten.


    „Du lässt ihn einfach gehen?“, fragte ihre Gesprächspartnerin erstaunt. Gail schüttelte ungläubig den Kopf. Wenn Jason ihr Sohn gewesen wäre, hätte sie ihm verboten zu fliegen, koste es was es wolle. Sie hätte mit allen Mitteln seine Abreise verhindert.


    Johanna entgegnete etwas verstimmt: „Sollte ich ihn etwa ans Bett fesseln? Jason ist alt genug um zu entscheiden, was er will!“. Sie mochte es nicht, wenn man ihr in die Erziehung ihres Kindes hineinredete.


    „Und was sagt dein Mann dazu?“.


    „Er nimmt es gelassen hin!“.


    Gail dachte sich dann ihren Teil und wechselte schnell das Thema. „Wusstest du eigentlich, dass Mariah in Urlaub geflogen ist?“, fragte sie. Mariah Nichols hatte sich vor wenigen Tagen allen Bekannten erzählt, dass sie in den Urlaub zu fliegen wolle, um ein wenig abzuschalten. Die Nachbarn vermuteten jedoch, dass Mariah nur in Urlaub fliegen wollte, damit sie sich mal wieder volllaufen lassen konnte, ohne von jemandem erkannt zu werden.


    Genau dasselbe dachte Johanna in diesem Moment auch. „Vielleicht will sie ungestört ihren Jim Beam trinken, was anderes kann sie ja nicht mehr. Wer sich schon vor allen Menschen versteckt, der muss schon stündlich Blau sein. Doch eigentlich kann sie ja nichts dafür. Sie ist ein Opfer ihres Mannes, wie so viele Frauen. Eigentlich sollten wir sie bemitleiden, anstatt ihr Vorwürfe zu machen“, sagte Johanna. Sie sprach ihre Meinung voll aus. Sie hatte wegen der Trinkerei Vorbehalte gegen Mariah Nichols.


    Gail entgegnete: „Ja, aber wenn sie sich nicht helfen lässt, kann man ihr auch nicht helfen“. Sie war über Johannas Ehrlichkeit überrascht.


    „Ja, das stimmt. Sie sagt ja immer dass sie kein Alkoholproblem habe, aber eines Tages muss sie sich der bitteren Wahrheit stellen. Hoffentlich ist es dann nicht zu spät!“.


    


    *


    


    Jason saß in der Wartehalle des Flughafens und überlegte, ob er wirklich das Richtige tat. Rannte er nicht schon wieder davon? Sollte er nicht doch wieder umkehren? Nein, dachte er. Warum zum Teufel sollte er seine Entscheidung ändern? Hier gab es nichts mehr, was ihn hielt. Jennifer hatte ihm erklärt, dass es keinen Neuanfang ihrer Beziehung geben wird und Cindy hatte nun Dean.


    Jason sah sich noch einmal um. Schon bald hatte er dieses Land verlassen. Plötzlich sah Jason Kathy Nichols, die ihm entgegen kam. Von weitem rief sie: „Jason, bevor du fliegst, muss ich dir noch etwas sagen“, ganz außer Atem. Sie hatte noch einmal über alles nachgedacht und sie wusste, dass nun die Stunde der Wahrheit nahte. Sie überlegte, wie sie es Jason erzählen konnte.


    Kathy stand vor ihm, als er ihr sagte: „Ich weiß, was du mir sagen willst Kathy. Doch du brauchst keine Angst zu haben, dass ich jemanden sage, was mit dem Stecker des Beatmungsgerät wirklich passiert ist!“. Jason bemerkte, wie verblüfft Kathy darüber war, dass er es wusste.


    Sie fragte ihn verdutzt: „Du, du... weißt es?“. Dabei setzte sie sich auf einen der Stühle im Warteraum.


    „Ja Kathy, ich weiß es. Ich weiß auch, warum du es getan hast. Du hattest Angst Cindy als Freundin zu verlieren, aber du solltest so etwas nie wieder tun Kathy!“, sagte er scharf.


    „Nein, das werde ich bestimmt nicht, ich schwöre!“.


    „Wenn man schon mit miesen Tricks arbeitet, sollte man keine tödlichen Tricks anwenden“, sagte er zu ihr und sah auf die Flugtafel. In wenigen Minuten würde sein Flugzeug starten.


    „Es... es tut mir Leid“, sagte sie fast flehend.


    Jason sagte nervös: „Ich weiß Kathy“. Er wurde langsam ungeduldig. Die Zeit des Abfluges nahte. Er wusste, dass es dann kein zurück mehr für ihn geben würde.


    Plötzlich standen auch Cindy und Dean vor ihm. „Was machst du denn hier Kathy?“, fragte Cindy überrascht, als sie Kathy bei Jason sah. Sie war nicht darauf gefasst, Kathy bei ihm am Flughafen zu sehen.


    „Sie wollte mich davon abhalten zu fliegen, weil sie der Meinung war, dass du mich brauchen würdest“, log er. Jason war sich sicher, dass Kathy nun ihren Fehler eingesehen hatte.


    Kathy fügte hinzu: „Ich habe ihm gesagt, dass er hierher gehört und nicht nach Afrika!“.


    Daraufhin sagte Cindy beinah flehend: „Genau dasselbe wollten Dean und ich dir auch sagen Jason. Bitte fliege nicht, ich brauche dich hier!“.


    „Ich habe dir vorhin schon alles erklärt Cindy. Ich muss es einfach tun!“. Jason ließ sich nicht erweichen, er blieb hart.


    „Bitte Jason, du bist mein bester Freund hier“, sagte Cindy und versuchte ihn weiter umzustimmen.


    „Dean ist jetzt dein bester Freund Cindy. Doch ich mache dir einen Vorschlag. Ich werde heute nach Afrika fliegen und nach zwei Monaten zurückkehren, einverstanden?“, fragte er sie und hoffte, dass er schnell in seine Maschine kam.


    „Damit lässt sich leben“, sagte Cindy. Sie verabschiedeten sich daraufhin alle voneinander. Wenig später sahen sie alle drei, wie Jasons Flugzeug nach Afrika abhob. Sie hofften, dass er heil in Afrika ankommen würde.


    


    *


    


    Einige Zeit später befand sich Jason mit Schamir Deloro auf der Heimfahrt vom Flughafen zu dessen Heimatdorf in Passé Bodo, nahe Tansania. Dabei fuhren sie an einigen Stellen des Regenwaldes vorbei.


    Jason sah aus dem Fenster und beobachtet die Landschaft. Schamir, der Jason dabei beobachtete, sagte zu ihm: „Das ist nur ein kleinen Teil, den du während der Fahrt sehen kannst. Wenn Du Lust hast, kann ich dir während deines Aufenthalts hier einige Sehenswürdigkeiten zeigen…“.


    „Ja, gerne es sieht sehr interessant aus!“, antwortete Jason, der beeindruckt war. Bisher kannte er Afrika nur aus Erzählungen oder aus dem Fernsehen.


    „Gleich fahren wir am Naturschutzgebiet Ngorongoro vorbei. In Ngorongoro befindet sich eine der bekanntesten Kraterlandschaften Afrikas. Im Naturschutzgebiet kannst du auch Elefanten in freier Wildbahn hautnah erleben!“


    Jason sagte daraufhin: „Ich bin bisher schon sehr beeindruckt. Jetzt weiß ich auch, warum man Afrika als Wiege der Menschheit betrachtet!“.


    „Wie bereits gesagt, das ist jetzt nur ein kleines Stück, dass du während der Fahrt sehn kannst!“.


    „Ich würde gerne mehr von Afrika sehen…“.


    Schamir lächelte und entgegnete: „Können wir machen. Mein Schwager ist Touristenführer, ich kann gerne mit ihm sprechen. Es freut mich übrigens, dass Du mal hergekommen bist!“.


    „Weißt du Schamir, ich habe auch lange überlegt!“.


    „Du bist doch nicht nur wegen deiner Krankheit nach Afrika gekommen, oder?“.


    Jason blickte aus dem Autofenster und antwortete: „Nein, nicht nur. Ich brauchte Abstand von Devontown. Zuletzt hatte ich das Gefühl, das ich dort nicht mehr hingehöre!“.


    Schamir dachte an das Gespräch mit Jason am Telefon zurück. Er sagte daraufhin: „Amerika ist doch sehr groß, warum bist du ausgerechnet nach Afrika gekommen?“.


    „Ich wollte mal was anderes von der Welt sehen!“.


    „Dann bist du hier genau richtig. Doch vergiss nicht, die Menschen hier haben nicht viel Geld und die Verhältnisse sind hier anders, als bei dir zuhause.


    Verlegen meinte Jason: „Dessen bin ich mir bewusst und genau das macht den Reiz für mich aus…“. Dann fragte Jason noch: „Findet man hier schnell arbeitet?“.


    Schamir antwortete ihm: „Momentan ist Arbeit unser Gegend schwer zu finden. Mein Onkel betreibt allerdings in der Stadt ein Hotel, das sehr beliebt ist bei Touristen. Wenn Du magst, kann ich ihn fragen, ob er einen job für dich hat. Wirst du lange in Afrika bleiben?“.


    „Um ehrlich zu sein, Schamir, ich weiß es nicht. Jetzt bin ich einmal hier. Was später ist, wird die Zeit zeigen!“.


    


    22


    


    Beim Frühstück sagte Dean zu Cindy, die nachdenklich in ihrem Rührei herumstocherte: „Er ist erst seit zwei Tagen in Afrika!“. Bereits seit Jasons Abfahrt war sie desinteressiert und geistig abwesend.


    Sie vermisste Jasons Anwesenheit, wusste aber auch, dass es so für ihn besser war. Doch irgendwie fühlte sie sich innerlich leer. Cindy stand auf und antwortete: „Ich weiß Dean, aber er war immerhin wie ein dritter Bruder für mich und nun ist er nicht mehr da. Das ist nicht so einfach, wie du denkst…“.


    Sie wusste, dass Jason in Afrika glücklicher sein würde, als in Amerika. Irgendwie wollte ihr Herz ihr nicht gehorchen. Es war schwer für sie, Jasons Stimme nicht mehr zu hören. Cindy wusste jedoch, dass Jason mit sich selbst erst einmal ins Reine kommen musste. Er musste zuerst die Vergangenheit bewältigen, bevor sich an der Zukunft orientieren würde. Die Vergangenheit war sein größtes Problem.


    Mit leicht zittriger Hand räumte sie das Geschirr ab und Dean half ihr dabei. In der ganzen Wohnung war Deans Kleidung verstreut. Er war nicht besonders ordentlich, aber das störte sie nicht. Mit der Zeit würde sich das legen, dafür würde sie sorgen. Plötzlich überkam sie ein leichter Schauer. Sie hatte gestern von Kathy Nichols erfahren, dass Samantha Price ein Auge auf Dean geworfen hatte. Kathy war sich sicher, das Samantha alles dafür geben würde, um Dean in ihre gierigen Finger zu bekommen.


    Samantha war eine ernst zu nehmende Konkurrentin für sie. Cindy wusste von Dean, dass er mal etwas von ihr wollte. Sie war sich nicht sicher, ob Samantha ihre Finger nach Dean ausstrecken würde oder nicht, aber sie wollte es auf keinen Fall darauf ankommen lassen. Sie liebte Dean und wollte ihn nicht wieder verlieren.


    „Ich weiß, dass es nicht so einfach ist, aber versuch es wenigstens“, sagte er und umarmte sie. Er liebte sie und wollte sie nicht verlieren.


    „Ich werde es versuchen!“.


    „Gut. Hast du Lust heute mit mir ins Nightshadows zu gehen?“, wollte er wissen. Er fand, es wäre eine gute Ablenkung.


    „Nein, ich will lieber zu Hause bleiben“, sagte Cindy. Sie hatte keine all zu große Lust wegzugehen.


    „Ausnahmsweise“, sagte er, küsste sie und wenig später lagen sie umarmt im Bett.


    „Ich liebe dich“, flüsterte er ihr ins Ohr.


    „Ich dich auch!“.


    


    *


    


    Mariah Nichols hörte am Tag zuvor von ihrer Tochter, dass Jason die Stadt verlassen hatte. Sie freute sich darüber, denn sie hatte Jason noch nie besonders gemocht. Sie fand es auch so das beste für Christopher. In ihren Augen hatte Jason ihren Sohn immer schlecht gemacht. Jason hatte auch ihren Sohn Christopher damals für die Probleme in Frankreich verantwortlich gemacht. Dies konnte einfach nicht stimmen. Christopher würde nie zu solchen Mitteln greifen, wie Jason stets behauptete.


    Mariah holte eine Flasche Gin Tonic aus dem Schrank. Sie war seit vierundzwanzig Stunden trocken. Nun brauchte sie einfach einen Schluck, da sie doch auf den Abschied von Jason Wylie trinken musste.


    Mariah war nicht immer so. Es gab mal eine Zeit, da war sie die glücklichste Frau auf Erden, dachte sie jedenfalls. Zehn Jahre war sie mit ihrem Mann glücklich, aber danach begann der langsame Abstieg. Mariah hatte ihre beiden Kinder Christopher und Kathy praktisch allein erzogen. John, ihr Mann, besaß eine eigene Firma und arbeitete bis spät in die Nacht. Nachdem ihre Kinder groß waren, kamen die Probleme.


    Es verging kein Tag an dem Christopher nicht irgendwelche Schwierigkeiten hatte und Kathy nicht Zuhause war. Das war die Zeit wo sie begann zu trinken. Sie konnte die ganzen Probleme nicht mehr allein bewältigen. Sie hatte niemanden mit dem sie darüber sprechen konnte. In der Ehe begann es zu kriseln. Um die Ehe noch zu retten, hörte Mariah kurz auf zu trinken. Doch dann wurde sie erneut schwanger. Obwohl sie hoffte, das Kind würde ihre Ehe retten, rettete das Kind ihre Ehe nicht, sondern es wurde alles dadurch noch schlimmer.


    John verliebte sich in Ashley Michaels, einer Nachbarin, die zwanzig Jahre jünger war als er. Dann verließ er Mariah und die Kinder. Mariah begann wieder zu trinken, was sie bis heute noch tat. Zuerst heimlich, dann vor den Augen ihrer Kindern. Sie ließ sich nur noch selten irgendwo sehen, zu groß war die Schande, die ihr John bereitete. Sie fühlte nur noch Einsamkeit. Ihr Mann war fort. Ihre Tochter war ihrer Meinung nach durch und durch verdorben. Christopher war kaum zu Hause. Nur Adam, der kleinste, war ihr ein und alles. Deswegen wollte es Mariah wahrscheinlich nicht sehen, dass Adam nicht so lieb und harmlos war, wie sie dachte. Auch er hatte es Faustdick hinter den Ohren.


    Mariah nahm sich gerade noch etwas zu trinken und bemerkte nicht, dass Kathy vollkommen erschöpft, nach Hause kam. Sie legte ihre Tasche beiseite und setzte sich an den Schreibtisch, um Papierkram zu erledigen. Sie war froh, dass Christopher nicht Zuhause war. Er hätte sie nur gestört, dachte sie sich. Gerade als sie ihren Schreiblock auspackte und den Füller aus der Federmappe nahm, hörte sie ihre Mutter nach ihr rufen.


    Jeden Tag dasselbe. Immer wenn Kathy von der Arbeit nach Hause kam, rief ihre Mutter nach ihr. Meistens suchte ihre Mutter dann Streit. Kathy liebte zwar ihre Mutter über alles, auch wenn sie es nicht zeigen konnte, aber in den letzten zwei Jahren war aus ihrer Mutter ein richtiges Monster geworden. Es verging keine Stunde, keine Minute, ohne das ihre Mutter mindestens zwei Flaschen Schnaps leer trank. Kathy tat dann immer so, als würde sie es nicht sehen. Damit ließ sich gut leben.


    Kathy ging die Treppe zum Wohnzimmer hinauf. Kathy hatte ihr Zimmer im Erdgeschoss mit ihren beiden Brüdern zusammen, alle anderen Zimmer lagen in der 1. Etage. Als sie oben ankam, lagen wie jeden Tag diverse Kleidungstücke auf der Treppe verstreut. Das Geschirr in der Küche stapelte sich. Im Wohnzimmer fand Kathy schließlich ihre Mutter. Wütend sah ihre Mutter sie an. „Wo warst du so lange?“.


    Kathy antwortete genervt: „Ich war noch in der Schule, das weißt du doch…“. Sie hasste es, wenn ihre Mutter so war, aber sie fühlte sich außer Stande ihr zu helfen.


    Mariah fauchte ihre Tochter an: „Du weißt ja, was du zu tun hast!“, und zeigte mit dem Finger auf den Boden.


    „Warum muss ich immer die Wohnung aufräumen und die Wäsche waschen, warum kann das nicht mal Christopher machen?“, fragte Kathy noch gereizter. Immer musste sie alles was im Haushalt anfiel erledigen. Christopher tat kein Handschlag.


    „Siehst du ihn irgendwo? Ich nicht! Außerdem ist Christopher ein Mann und nicht so etwas wie du!“, entgegnete sie ihrer Tochter. In Mariahs Augen war es die Aufgabe des Mannes, das Geld ins Haus zu bringen. Die Frau dazu da, sich um den Haushalt zu kümmern. Wahrscheinlich dachte sie so, weil sie nie etwas anderes kennengelernt hatte.


    Kathy, die immer wütender wurde, widersprach: „Ich seh’ das aber nicht ein!“. Dies war einer dieser Augenblicke, in denen sie ihre Mutter hasste.


    „Das brauchst du auch gar nicht einzusehen. Mir gehört dieses Haus und was ich sage wird befolgt, außerdem schadet das Aufräumen dir nicht. Sieh dich doch mal an, wie fett du bist. Vielleicht nimmst du ja beim aufräumen ab!“.


    Kathy schäumte vor Wut, doch sie hatte nicht die Kraft, ihrer Mutter weiter zu widersprechen. So begann sie widerwillig damit, die ihr aufgetragenen Arbeiten zu erledigen.


    


    *


    


    Paula stand entsetzt, wegen der Nachricht die sie soeben erhielt, am Telefon. „Woher weißt du, dass Jason die Stadt verlassen hat?“, fragte Paula, Ben Ryder am anderen Ende des Telefons.


    Ben war nicht gerade traurig darüber, dass Jason die Stadt verlassen hatte. Im Gegenteil, es machte ihn sogar glücklich.


    „Christopher hat es mir erzählt. Er hat es von Trisha erfahren, die es von Jason erfahren hatte“, antwortete er gelassen.


    Paula verabschiedet sich daraufhin von Ben und legte auf. Warum hatte Jason ihr nicht gesagt, dass er die Stadt verlassen würde? Sie wäre dann doch zum Flughafen gefahren, um sich von ihm zu verabschieden. Wollte Jason etwa nicht das sie kam, oder warum hatte er ihr nichts gesagt? Stattdessen musste sie es von Ben Ryder hören, mit dem sie eigentlich so keinen Kontakt hatte.


    Ben Ryder war mit ihr und Jason zusammen in einer Klasse. Er war damals an den Geschehnissen von Frankreich nicht ganz unschuldig. Fast täglich war Jason seinen Angriffen ausgeliefert.


    Sie erinnerte sich daran, dass Jason ihr mal von einer Prügelei zwischen ihm und Ben erzählte. Ben hatte Jason zuvor mit heftigen Wortgefechten provoziert. In ihren Gedanken stellte sie sich die Szene von einst vor.


    „Du bist ein elender Versager Jason!“, sagte Ben zu ihm damals und grinste. Er konnte Jason noch nie ausstehen. Jason war immer der brave und machte nichts mit, schon aus dem Grund hasste Ben ihn.


    „Was musst du dann sein Ben? Mutter Theresa?“, antwortete Jason. Er konnte Ben seine arrogante Art nicht ausstehen. Bei Ben merkte man förmlich, dass er immer alles nachgetragen bekam. Er hatte nie gewusst, wie man sich Anerkennung erarbeitete. Ihm viel, nach Jasons Ansicht, alles in den Schoß.


    „Halt deine blöde Klappe Jason. Du hast keinerlei Chance gegen mich!“, antwortete Ben Siegessicher. Er war immer der Meinung, dass Jason ein Schwächling war, den man leicht zu Boden bringen konnte.


    „Ich sage was ich will und ich tue was ich will. Überhaupt, wie kommst du dazu, mir Vorschriften zu machen?“.


    „Ich bin der stärkere von uns beiden!“.


    „Meinst du? Das wollen wir doch mal testen“, entgegnete Jason und sah Ben giftig an. Er würde nicht zuschlagen, bevor Ben zuschlug und genau das tat er. Ben traf Jason am Kinn. Jason wurde wütend, er packte Ben am Kragen und drückte ihn an die Wand. Ben wehrte sich, doch Jason war im taktisch überlegen. Er wehrte seine Schläge fast immer ab und schlug im entscheidenden Moment zu. Dann warf Ben ihn plötzlich zu Boden, wo sie sich hin und her rollten. Nach einer Weile gelang es Jason, Bens Arme und Beine so festzuhalten, dass dieser sich nicht mehr wehren konnte. „Ich sag es dir jetzt zum ersten und zum letzten Mal Ben…, wenn du mich das nächste Mal wieder angreifst, setzt es was!“, sagte Jason und ließ Ben stehen. Das war in der Tat das erste und letzte Mal, das Ben ihm gegenüber handgreiflich wurde. Es war auch allerdings das erste und letzte Mal, dass Jason sich gegen jemanden zur Wehr setzte.
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    Es war am frühen Morgen, als das Telefon bei Cassandra klingelte. Leicht verschlafen ging Cassandra zum Telefon. Sie war letzte Nacht erst spät im Bett und da Wochenende war, freute sie sich auf einen langen Schlaf, doch das Telefon störte sie.


    „Wer stört?“, fragte Cassandra leicht gereizt und setzte sich auf einen Stuhl. Sie hasste es, wenn man sie im Halbschlaf störte.


    Cindy sagte: „Ich bin es, Cindy. Störe ich dich gerade wobei?“. Sie hörte einen leichten Unterton aus Cassandras Stimme.


    „Bis eben habe ich noch geschlafen!“, entgegnete Cassandra und suchte nach ihren Zigaretten, die sie nach zwei Minuten suchen endlich fand. Ohne Zigarette konnte Cassandra nicht telefonieren, seitdem sie es sich angewöhnt hatte, beim Telefonieren immer eine Zigarette zu rauchen.


    „Ich wollte dich nicht wecken. Eigentlich wollte ich nur fragen, wie es dir so geht, wir haben uns ja lange nicht mehr gesprochen!“, sagte Cindy, die etwas aufgeregt klang. Sie hatte auch den Streit mit Cassandra noch nicht vergessen.


    Cassandra fragte: „Ist Jason noch in der Stadt?“. Sie hatte von Bekannten gehört, dass Jason die Stadt verlassen wollte.


    „Nein, Jason hat bereits vor fünf Tagen die Stadt verlassen!“, antwortete Cindy traurig. Obwohl Jason erst fünf Tage fort war, konnte sie sich immer noch nicht an den Gedanken gewöhnen, dass er nicht mehr da war.


    Gerade als Cassandra etwas sagen wollte, klingelte es an der Tür und sie sagte zu Cindy: „Du Cindy, ich muss Schluss machen, es hat an der Tür geklingelt. Ich rufe dich nachher zurück!“. Sie legte auf und während sie zur Tür ging überlegte sie, wer sie wohl so früh am Morgen besuchen wollte, aber es fiel ihr konkret niemand ein.


    Sie zog sich schnell ein T-Shirt über und zog ihre Jeans an und öffnete anschließend die Tür. Sie war überrascht, als sie ihren Chef erblickte. „Guten Morgen?“, sagte Dr. Eisenbaumer.


    Dr. Eisenbaumer war Anwalt und Mitte vierzig. Vor zwanzig Jahren gründete er mit einem Kollegen die Kanzlei Eisenbaumer and French, die sehr erfolgreich war. Trotz seiner fünfundfünfzig Jahre, besaß er noch immer die Figur eines zwanzigjährigen.


    


    „Ich bin etwas überrascht!“, antwortete Cassandra und bat ihn herein. Nachdem sie ihm eine Erfrischung brachte, setzten sie sich ins Wohnzimmer.


    „Ich bin Dienstlich hier Cassandra und nicht Privat. Sie wissen doch, dass ich Mrs. Agnusons auf Fortbildung nach Seattle geschickt hatte, oder?“. Mr. Eisenbaumer wollte Mrs. Agnusons zu einem Lehrgang für berufliche Weiterbildung schicken. Vor zwei Tagen erkrankte jedoch Mrs. Agnusons, was Cassandra noch nicht wusste.


    „Ja, ich hörte davon“, sagte sie und schenkte noch etwas Kaffee nach. Sie fragte sich, was das alles mit ihr zu tun hatte.


    „Nun ist es so, das Mrs. Agnuson erkrankt ist. Da ich aber bereits den Lehrgang bezahlt habe, dachte ich mir, dass Sie dorthin fliegen könnten…“.


    Cassandra sah Mr. Eisenbaumer verwundert an. Meinte er es nun ernst oder nicht? Sie wusste nur, das war ihre große Chance um in ihrem Beruf weiterzukommen. „Ich? Gerne, wann soll es denn los gehen?“.


    „Noch heute…“, sagte er und schaute auf seine Uhr. „Das Flugzeug startet in drei Stunden!“.


    Cassandra begann zu überlegen. Sollte sie es tun? Sie musste dann doch noch einer Menge Leute Bescheid geben... Spontan sagte sie zu. Diese Chance wollte sich Cassandra nicht entgehen lassen. Sie besprachen noch weitere Einzelheiten, dann sagte sie energisch: „Jetzt muss ich Sie jetzt leider rauswerfen. Ein paar Minuten brauche ich schon um zu packen!“.


    „Gut, gut. Hier haben Sie die Tickets. Ich wünsche ihnen einen guten Flug“, sagte er und ging. Er war sich sicher, dass er eine richtige Wahl getroffen hatte.


    


    *


    


    Es war am späten Nachmittag als Christopher, Trisha besuchte. Se genoss es richtig, dass Christopher bei ihr war. Sie stellte fest, dass kaum ein Tag, nachdem Jason ins Koma fiel, verging, ohne dass Christopher bei ihr war. Nachdem sie sich überlegt hatten, was sie am heutigen Tag machen sollten, setzten sie sich vor den Fernseher und sahen sich ein Video von Bon Jovi an. Dabei stellte Trisha fest, dass Christopher und sie die selben Interessen und Vorstellungen hatten.


    Nur in einer Sache gingen ihre Meinungen auseinander. Jedes Mal wenn ihr Gespräch um Jason ging, wich Christopher ihr aus. Anscheinend gab es etwas zwischen den beiden, was nicht zu überwinden war. Trisha merkte das bereits bei ihren Besuchen im Krankenhaus. Christopher war nur zweimal im Krankenhaus und als Jason aus dem Koma erwacht war, war er überhaupt nicht dort.


    Trisha wusste nicht, ob das was zwischen den beiden stand Hass oder etwas anderes war. Christopher vermied es immer, über Jason und das Geschehene von damals zu sprechen. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, wo Trisha endlich wissen wollte, was geschehen war. „Erzählst du mir, warum du und Jason nur streitet?“, fragte sie und sah ihn an. Sie bemerkte, wie erschrocken Christopher sie ansah. Sie erkannte den Schmerz in seinen Augen, doch das beeindruckte sie nicht. Sie wollte auch keine Ruhe geben, bis er nicht ihre Frage vollständig beantwortet hatte.


    „Eigentlich will ich nicht darüber reden“, antwortete er und sah zum Fernseher. Er tat so, als wenn ihn das Video mehr interessierte, da das Thema Jason für ihn endgültig abgeschlossen war.


    „Wenn du es mir nicht erzählst, dann werde ich mir jemanden suchen, der mir alles erzählen kann“, meinte sie und schaltete den Fernseher aus. Sie hasste es, wenn ihr jemand nicht die Wahrheit erzählte. Sie fragte sich, ob er kein Vertrauen in sie hatte, sonst würde er ihr die Wahrheit sagen.


    „Du willst es wirklich wissen? Nun gut, ich erzähle ich es dir. Als Jason und ich noch klein waren, waren wir die Besten Freunde. Wir haben viel miteinander unternommen, wir waren oft schwimmen, mit dem Rad unterwegs; doch je älter Jason wurde, umso schwieriger wurde er. Die meiste Zeit beschäftigte er sich damit, Fernsehen zu kucken. Wenn man ihn fragte, ob er Lust hätte etwas zu unternehmen, winkte er ab. Er wollte einfach nur Zuhause sitzen und warten, dass der Tag vorübergeht. In der Schule war Jason der absolute Streber. Nicht nur das. Sobald ich und die anderen irgendetwas anstellten, zog sich Jason zurück. Wenn es hart auf hart kam, verpetzte Jason uns, so dass wir oftmals Ärger bekamen. Jason sonnte sich dann mit seiner weißen Weste. Deshalb gab es dann oft Streit zwischen uns. Mit der Zeit hatten wir uns nichts mehr zu sagen. Alles was ich dann noch von Jason wollte, war ihn zu ärgern und zu demütigen, was nicht besonders schwer. Irgendwann hielt ich mich so gut es ging von Jason fern und ließ ihn in Ruhe. Bis dann die Trennung meiner Eltern kam. Da ich irgendwie meine Wut an jemanden auslassen musste, ließ ich meine Wut an Jason aus. Als wir in Frankreich waren, es war am zweiten Tag, saßen wir in Paris in einem Reisebus. Die Fahrt sollte nach Bombannes weitergehen. Jason schlief im Bus. Dann kam mir, Kent und Ben die Idee, Jason Rasierschaum auf die Haare zu schmieren. Wir taten es dann auch. Jason wachte erschrocken auf und rannte davon. Von da an war es endgültig mit unserer Freundschaft vorbei. Jason sprach, von diesem Zeitpunkt an, kein Wort mehr mit mir. Das ist die ganze Geschichte!“, erzählte Christopher ihr.


    Nun war es raus. Er hatte die Wahrheit gesagt, er fühlte sich irgendwie befreit. Nun war er nur noch etwas traurig darüber, dass Jason die Stadt verlassen hatte und sie sich nicht mehr aussprechen konnten. Es war zu spät, für immer zu spät.


    Trisha sah Christopher an. Sie merkte, dass Christopher die ganze Sache leid tat. Obwohl Christopher eigentlich im tiefen Inneren noch Jasons Freund sein wollte, konnte er es ihm nicht mehr sagen. Die Mauern zwischen ihm und Jason waren inzwischen zu groß geworden. Beide gingen in verschiedene Richtungen. Während Jason die Flucht wählte, war es Christophers Bestreben das Vergessen zu wählen, da er die ganze Geschichte einfach nur hinter sich lassen wollte. Aus diesem Grund bewunderte sie seine Ehrlichkeit.


    Nachdenklich fügte Christopher noch hinzu: „Weißt du Trisha, Jason hat es vor Frankreich nie sehr leicht gehabt. Eigentlich hätte ich ihm ein besser Freund sein sollen…“.


    „Vielleicht seid ihr deshalb so oft aneinander geraten, weil ihr beide euch einfach zu ähnlich seid und es nur nicht wahr haben wollt. Vielleicht solltest du mal mit Jason sprechen, wenn er wieder zurückkommt!“, sagte sie und umarmte ihn.


    Trisha hoffte, dass Jason zurückkehren würde. Dann konnten sich die beiden einmal aussprechen und die Vergangenheit hinter sich lassen. „Falls er jemals wieder zurückkommt“, antwortete er leise.


    


    *


    


    Paula blickte sehnsuchtsvoll aus dem Fenster. Alles kam ihr so trostlos und leer vor. Sie hatte sich von Michael in stillem Einvernehmen getrennt. Beide sahen sich nicht mehr, telefonierten nur noch ab und zu und zu alledem kam noch, dass Jason die Stadt verlassen hatte. Sie konnte nachfühlen, wie Jason sich fühlen musste, da kaum jemand Jason auch nur ein kleines bisschen entgegengekommen war. Jason hatte in der Vergangenheit sehr viel Pech gehabt.


    Paula erinnerte sich an einen Tag im Februar vor zwei Jahren. Es war ein Tag wie jeder andere, aber für Jason war es ein Schicksalhafter Tag. Jason war so ziemlich der Erste in der Schule. Mit ihm waren nur Christopher und Ben so früh in der Schule. Die beiden zogen Jason den ganzen Tag mit dummen Sprüchen über Pat und Jennifer auf. Dadurch war Jason leicht gereizt. Jennifer versuchte damals Jason zu beruhigen, aber dieser war dafür viel zu aufgebracht. Er fühlte sich erniedrigt und missverstanden. Den ganzen Vormittag lang zogen die beiden ihn auf. Jason war fast am verzweifeln.


    Chemie stand auf dem Stundenplan und der Klasse wurde mitgeteilt, dass sich der Stundenplan geändert habe. So wurde der Unterricht in Biologie gegeben. In der Pause gingen Jason, Jennifer und Toni, ein Schulfreund der beiden, schon zu dem Biosaal, der durch eine Sicherheitstür verschlossen war. Einem glücklichen Zufall hatten sie es zu verdanken, dass sie schon in den Biosaal gehen konnten.


    Nachdem sich hinter ihnen die Sicherheitstür schloss, konnte niemand mehr reinkommen, ohne Schlüssel für die Türen zu haben. Es dauerte nicht lange, da war die Pause zu Ende und die anderen Schüler kamen. Sie wollten in den Biosaal und klopften energisch an der Sicherheitstür. „Soll ich öffnen?“, fragte Jason damals Jennifer unsicher.


    „Nein! Die würden uns auch nicht die Türen öffnen, wenn sie hier drin säßen“, sagten Toni und Jennifer. Sie verstanden sich mit den anderen auch nicht besonders. Beide waren sich sicher, dass ihnen keiner die Tür aufgemacht hätte.


    „Da habt ihr auch wieder Recht“, antwortete Jason und ging zur Tafel. Doch irgendwie ließ ihn die Sache nicht in Ruhe. „Soll ich nicht doch öffnen?“.


    Beide schrien „Nein!“, und widmeten sich wieder der Tafel.


    Doch Jason hörte nicht. „Ich öffne doch“, sagte er und ging zur Sicherheitstür, um sie zu öffnen. Ohne zu ahnen was die anderen vorhatten.


    „Warum hast du die Tür nicht aufgemacht?“, fragte Tyler, ein Mitschüler, ihn. Tyler gehörte zu einem der Klassenrowdys und das wusste Jason.


    Jason schwieg. Danach ging alles ganz schnell. Tyler und Ben hielten Jason fest und boxten ihm in den Bauch. Jason krümmte sich schon vor Schmerzen. Sie ließen ihn erst los, als Angela neben ihm stehen blieb. Wütend und entschlossen sah sie ihn an. Ihre Blicke waren die einer Bulldogge, bevor sie einen Menschen angriffen. Ihr Blick ließ Jason vor Schreck erstarren. Zuerst erhob sie ihre Hand, holte aus und dann traf ihre Faust sein Gesicht. Zunächst war Jason erstaunt, aber dann rannte er wie ein besessener hinter Angela her. Jedoch hinderten die anderen ihn daran, sich Angela zu nähern. Nachdem die Lehrerin hereinkam taten alle so, als wäre nichts geschehen.


    Paula sah noch heute Jasons gequälten und traurigen Gesichtsausdruck vor sich. Sie hatte ihm ja helfen wollen, aber gegen zwanzig Schüler hatte auch sie keine Chance gehabt.
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    Jennifer hörte die Vögel in den Bäumen zwitschern als sie aufstand. Ein neuer Tag war angebrochen. Nachdem sie ein T-Shirt, eine Jeans, Strümpfe und Schuhe zusammen gesucht hatte, ging sie ins Badezimmer um sich anzuziehen. Sie zog ihren Pyjama aus, zog sich einen BH und einen Slip an. Dann die Strümpfe, das T-Shirt und ihre Jeans. Zum Schluss noch die Schuhe. Danach putzte sie sich ihre Zähne, wusch sich daraufhin ihr Gesicht. Dann ging sie die Treppe herunter ins Esszimmer. Dort saß bereits ihr Vater mit der Börsenzeitung in der Hand. Ihre Mutter stand am Herd. Sie war gerade dabei Spiegeleier zu braten. Es war eigentlich ein Tag wie jeder andere. Sie setzte sich neben ihren Vater, der sie anscheinend nicht wahrnahm, da er weiter seine Zeitung las.


    „Schon ausgeschlafen Schatz?“, fragte ihre Mutter, während sie das Spiegelei auf einen Teller legte. Sie wusste, dass Jennifer in den letzten Wochen einiges mitgemacht hatte und hoffte, dass ihre Tochter die Probleme mit Jason bald vergessen würde.


    Jennifer antwortete knapp: „Ja“. Sie hatte einen Riesen Hunger und wartete darauf, dass ihre Mutter das Frühstück brachte.


    „Sag mal Jennifer, wann ist Jason eigentlich nach Afrika geflogen?“, fragte ihr Vater sie und schaute über seine Zeitung. Er hatte Jason immer gemocht und hatte gehofft, dass seine Tochter wieder mit Jason zusammen kam. Ihr Vater fand, dass Jason die ideale Partie für seine Tochter sei. Aber irgendwie klappte alles nicht so wie er es wollte.


    „Er ist schon vor einigen Tagen geflogen“, antwortete Jennifer seufzend. Sie verwünschte den Tag, an dem sie sich von einander trennten. Sie sahen sich Tag für Tag in der Schule und das reichte ihr damals. Den ganzen Tag Jason zu ertragen, war selbst für sie zu mühsam.


    Bei dem Gedanken an Jason musste sie lachen. Was er doch für ein komischer Kauz war. Es gab keine Situation, die sie mit Jason nicht erlebte. Dadurch wurde es niemals langweilig mit Jason, er hatte immer irgendwelche Ideen. Jason war nie der Typ, der irgendwie unter Gruppenzwang stand oder so, am liebsten war Jason alleine. Er kam mit anderen Menschen irgendwie nicht klar. Jason zog Pech und Ärger förmlich an. Er war wie ein Magnet, der diese Dinge ansaugte.


    Jason war in dieser Stadt nie wirklich glücklich. Obwohl er sich nach außen hin immer ruhig und gelassen gab, sah es in ihm anders aus. Allerdings sagte er niemandem, wie es wirklich in ihm aussah. Er war verschlossen und spielte allen gekonnt etwas vor. Sie vermisste ihn schon jetzt. Sie hoffte, dass er in Afrika wenigstens glücklich werden würde und vielleicht würde er ja eines Tages doch noch nach Amerika zurückkehren.


    


    *


    


    Cindy umarmte Dean zärtlich. Er hatte die Nacht über bei ihr geschlafen und sie war glücklich, dass sie ihn hatte. Nie würde sie ihn wieder loslassen, nie. Nachdem er sich wieder umdrehte, um weiter zu schlafen, stand sie auf Zehnspitzen auf, um in der Küche frischen Kaffee zu kochen. Ach, würde der Sommer doch nie vergehen, dachte sie. Sie sah aus dem Fenster und war einfach glücklich. Vorbei waren die Sorgen, der Stress und all die negativen Gedanken. Sie konzentrierte sich auf die Zukunft und nur auf die Zukunft.


    Dann dachte Cindy an die letzte Nacht. Sie und Dean hatten sehr lange über ihre Zukunft gesprochen. In wenigen Tagen würde Dean in eine neue Wohnung einziehen. Er fragte sie, ob sie nicht auch mit ihm in diese Wohnung ziehen möchte. Cindy wollte zwar mit ihm zusammenziehen, aber sie konnte ihre Brüder nicht alleine lassen. Nick war gerade acht Jahre alt und Billy sechs. Ihre Eltern arbeiteten und Cindy passte auf ihre Brüder auf. Dean verstand es, als sie es ihm erklärte, trotzdem hörten sie nicht auf darüber zu sprechen. Dean sprach immer wieder davon, dass er ein Haus kaufen würde und sie das Haus einrichten dürfte.


    Cindy stellte sich schon in Gedanken die Einrichtung vor. Sie dachte dabei an Eichenmöbel im Wohnzimmer und im Schlafzimmer. Das Badezimmer und die Küche würde sie weiß Kacheln lassen, das Kinderzimmer würde sie mit blauen Möbeln und blauen Tapeten einrichten. Sie wollte unbedingt Kinder haben. Sie und Dean einigten sich auf mindestens vier. Zwei Jungen und zwei Mädchen, denn dann würde es keine Streitereien geben. Einen Hund wollte sie auch, aber in diesem Punkt waren sie sich noch nicht einig. Dean wollte einen Bernadiner, aber sie einen Dackel. Er argumentierte gegen den Dackel, da er meinte, dass ein Dackel eine zu groß geratene Ratte sei. Se sagte ihm daraufhin, dass Bernadiner sabbernde zu klein geratene Pferde sein.


    Cindy nahm sie Kaffeekanne und schüttete den fertigen Kaffee hinein. Seid sie und Dean sich kennengelernt hatten, trank sie mindestens zwei Liter Kaffee pro Tag. Dean selbst trank nur Kaffee und außer mal eine Cola, trank er nichts anderes. Sie nahm die Butter aus dem Kühlschrank, die Marmelade und die Wurst. Ihre Eltern waren verreist und so konnte niemand sie stören. Als sie gerade alles auf den Tisch stellte, spürte sie seine Hände an ihrer Seite. „Soll ich dir helfen Schatz?“, fragte er sie und sah ihr in die Augen. Ob sie wusste, dass er Wachs in ihren Händen war?.


    „Es geht schon, danke!“, sagte sie. Sie wollte gerade wieder in die Küche gehen, als er sie festhielt und sagte: „Habe ich dir jemals gesagt, wie sehr ich dich liebe?“.


    „Ja, gerade eben!“, sagte sie und sie küssten sich leidenschaftlich.


    


    *


    


    Christopher saß Zuhause auf der Veranda und las er einen Bericht in der NEW YORK TIMES. Es ging darin dabei um das Thema Partnerschaft. Laut las er den Bericht vor. „Nie mehr einsam? Mögen auch eingefleischte Singles noch immer unverdrossen die Vorzüge des Alleinseins preisen - der Partnerschaftsmarkt spricht eine andere Sprache. Die Spalten Heiraten und Bekanntschaften in den Tageszeitungen werden immer länger und die Branche der professionellen Vermittler boomt. Die mehr als 700 Partner - Institute in Amerika machen blendende Geschäfte, denn die meisten der knapp zehn Millionen Singles zwischen 20 und 45 Jahren sind das Alleinsein müde. Die Partnersuche per Anzeige hatte früher den peinlichen Geruch von Versagen und Hangout der Underdogs und Sitzengebliebenen. Aber das ist längst vorbei. Inzwischen hat sich herumgesprochen: Die Chancen, mit einer Anzeige einen Dauer - Partner zu finden, sind deutlich höher als die Erfolgsquoten bei der Suche in Discos oder anderen Anmach - Lokalen. Kontaktanzeigen werden immer beliebter - wobei Frauen wesentlich mehr Antwortbriefe bekommen als Männer. Wen wundert es. Laut Statistik stehen den 3,75 Millionen Single - Frauen mehr als 5,75 Millionen Single - Männer gegenüber“.


    Christopher ließ sich den Artikel sorgfältig durch den Kopf gehen. Schon vor einigen Monaten dachte er schon selbst daran, eine solche Kontaktanzeige aufzugeben. Doch als er Trisha kennenlernte, gab er diese Idee auf. Er fragte sich allerdings, was er wirklich für Trisha empfand. Jedes Mal wenn er über sie nachdachte, und er sich fragte was er für sie empfand, kam er nie zu einem Entschluss. Er wusste nur, dass wenn er weiter mit ihr zusammen sein wollte.


    Im selben Augenblick überlegte er, was ihm an ihr reizte und stellte fest, dass er ihre Intelligenz mochte. Ihre Ausstrahlung und ihre Freundlichkeit. Allerdings hasste er ihre Neugier. Bevor er jedoch weiter nachdenken konnte, wurde Christopher von seinem kleinen Bruder, der sich vor ihm demonstrativ hinstellte, gestört. „Mum sagt, dass du mich zum Baseball fahren musst“, sagte Adam leise. Adam war sieben Jahre alt und ein richtiger Haudegen, wie es zu seiner Zeit auch Christopher war.


    „Dann komm Dan, wir müssen gleich fahren“, entgegnete er. Eigentlich war es Mariahs Aufgabe, Adam zum Baseball zu fahren. Christopher wusste, warum er seinen Bruder fahren sollte. Sie wollte sich mal wieder besaufen, das war nicht das erste Mal. Es würde auch nicht das letzte Mal sein.


    


    


    25


    


    Kathy saß betrübt in ihrem Bett. Sie hatte am Morgen erneut einen Streit mit ihrer Mutter. In dem Streit ging es darum, dass Kathy es einfach nicht fassen konnte, dass ihre Mutter sie wie ein Sklavenmädchen hielt. Kathy wusste, dass ihre Mutter nicht immer so war und das machte es für sie so schwierig. Es gab auch Zeiten, wo die ganze Familie glücklich war. Diese Zeiten begannen sich erstmalig zu ändern, als sie und Christopher erwachsen wurden. Ab da wurden die Streitereien immer größer und die Familienidylle bröckelte.


    Nachdem Kathy achtzehn wurde, begann für sie der Albtraum. Ständig rannte ihre Mutter hinter ihr her, um sie darauf aufmerksam zu machen, dass es Zeit wäre die Pille zu nehmen. Jedoch weigerte Kathy sich, weil sie sich noch nicht reif dafür fühlte.


    Eines Tages, als sie von der Schule nach Hause kam, drückte ihre Mutter ihr einfach die Pille in die Hand und sagte ihr, dass sie die Pille zu nehmen habe oder sonst mit ihr Ärger bekommen würde. Ein paar Tage später fragte ihre Mutter, ob sie denn einen Freund hätte. Wenn ja dann wollte sie wissen ob sie schon mit ihm geschlafen habe.


    Kathy sah ihre Mutter verblüfft an und verneinte, denn sie hatte bis dahin keinen einzigen Freund gehabt. Da begangen die grauen Zellen ihrer Mutter zu arbeiten und eines Tages hatte Kathy Männerbesuch.


    Mariah fragte ihre Tochter: „Nun, ist er nicht was für dich?“. Sie wollte unbedingt, dass ihre Tochter einen Freund hatte. Sie versprach sich davon, Kathy weniger zu sehen. Mariah machte nie einen Hehl daraus, dass sie Kathy nicht mochte.


    „Er sieht schon gut aus, aber ich weiß ehrlich gesagt nicht, was ich mit ihm anfangen soll“, sagte Kathy ernst und sah ihre Mutter verzweifelt an. Sie wusste nicht was ihre Mutter mit der ganzen Aktion eigentlich bezwecken wollte.


    „Du wirst ja wohl wissen, was man mit einem Jungen im Bett machen kann, oder? Wenn du es dann getan hast, musst du mir erzählen wie es war“, sagte ihre Mutter mit vollem ernst.


    Kathy war geplättet, von dem was ihre Mutter ihr sagte. Seit diesem Tag musste Kathy ihrer Mutter alles über ihre Liebschaften erzählen, von der Farbe des Bettlakens bis zu dem Zeitpunkt, wo sie zum Höhepunkt kamen. Seither hatte Kathy die Angewohnheit, jedem alles über ihr Sexualleben mitzuteilen. Sie fragte sich, wie sie es schaffen sollte diesem Albtraum zu entkommen.


    


    *


    


    Johanna war müde und geschafft, als sie von der Arbeit nach Hause kam. Sie sah die Post durch und fand eine Postkarte von Jason. Er teilte ihr darauf mit, dass er gut in Afrika angekommen sei. Bei dem Gedanken an Jason wurde sie traurig. Sie ging in sein Zimmer und setzte sich auf sein Bett. Das Zimmer kam ihr irgendwie so kalt und leer vor. Warum musste alles so kommen? Kaum hatte sie ihren Sohn wieder, verließ er auch schon wieder ihr Leben. Ihr Mann konnte sie auch nicht trösten. Seit Jasons Abreise fühlte sie sich in der großen Wohnung sehr einsam. Hinzu kam, dass sie sich seit Jasons Abflug nicht so gut fühlte. Ihr Magen verweigerte teilweise Nahrung. Sie hatte bisher niemandem davon erzählt, weil sie dachte, dass dies mit Jasons Reise zu tun haben könnte.


    Johanna ging in die Küche, um das Geschirr vom letzten Abend beiseite zu räumen. Im selben Moment kam Kevin Wylie herein. „War das mal wieder ein Tag“, stöhnte er und gab seiner Frau einen Kuss, „ich musste heute eine Klimaanlage einbauen das klappte nicht so wie ich es wollte. Der Kunde musste drei Stunden warten und war anschließend etwas verärgert“.


    „Mein Tag war auch nicht gerade Stressfrei. Es sind Probleme bei der Finanzbuchhaltung aufgetreten, worüber sich Mr. Pearce sehr aufgeregt hat. Anschließend hat er seinen Ärger an allen Mitarbeitern ausgelassen“, erzählte sie und räumte das Geschirr in die Spülmaschine. Sie liebte ihre Arbeit, aber manchmal gab es Tage, an denen sie am liebsten alles hingeworfen hätte.


    Kevin, der auf eine Nachricht von seinem Sohn wartete, fragte: „Hat sich Jason inzwischen gemeldet?“. Ihm erging es genauso wie seiner Frau. Auch wen er es nicht zugeben wollte, er vermisste irgendwie seinen Sohn. Er hoffte inständig, dass sein Sohn nur einige Tage in Afrika verbringen würde und nach zwei Monaten nach Amerika zurückkommen würde. „Sag mal Schatz, warst du wegen deinen Gesundheitsproblemen schon beim Arzt?“, fragte Kevin sie plötzlich. Er hatte bemerkt, dass es ihr nicht gut ging und machte sich Sorgen.


    „Nein, aber ich habe für übermorgen einen Termin bei Dr. Standish, dann weiß ich mehr!“, sagte sie, setzte sich auf die Couch und schaltete den Fernseher ein.


    


    *


    


    Vengie Masterson, die Tochter von Gail Masterson, saß bei ihrer Freundin Samantha Price. Vengie unterhielt sich mit Samantha über ihre Arbeit. „…und dann sagte mein Chef zu mir, dass ich vergessen hätte Mrs. Snyder einen Termin zu geben. Sag mal, hörst du mir überhaupt zu?“, fragte Vengie, Samantha die vor sich hin träumte.


    Vengie war zwanzig Jahre alt und hatte lange, braune Haare. Allerdings war sie nicht gerade eine besonders gutaussehende junge Frau, nachdem sich jeder Mann umdrehte, sie war eher unauffällig. Sie arbeitete als Arzthelferin bei einem Chirurgen.


    Samantha war genauso alt wie Vengie und hatte ebenso langes, braunes Haar Auch sie war unscheinbar, hatte jedoch dass gewisse etwas, das Männer reizte. Sie war stets freundlich zu jedermann.


    „Entschuldige, aber ich habe gerade an etwas anderes gedacht“, entgegnete sie und schüttete sich noch etwas von dem Pfefferminztee ein, den sie sehr mochte.


    Samantha hatte letzte Nacht von ihrem Traumtypen geträumt. Sie hatte ihn schon öfters gesehen und mit ihm gesprochen, wusste aber nicht wie sie ihm klar machen konnte, dass sie sich in ihn verliebt hatte.


    „An was oder wen hast du denn gerade gedacht?“, wollte Vengie von ihr wissen. Sie hatte schon seit einer Weile festgestellt, dass irgendetwas Samantha beschäftigte. Da sie Samantha schon lange kannte, konnte das nur bedeuten, dass sie jemanden kennengelernt hatte.


    „Nichts Besonderes. Ach, sag mal, hast du Dean Crowley mal wieder gesehen?“, wollte sie wissen. Sie wusste, dass Dean und Vengie befreundet gewesen waren. Deshalb erhoffte sie sich eine Antwort.


    „Ja, ich sehe ihn fast jeden Tag. Seine Freundin Cindy wohnt in der gleichen Straße. Ich muss ehrlich zugeben, ich weiß nicht was Dean an Cindy Adams so toll findet!“.


    Vengie machte nie einen Hehl daraus, dass sie Cindy Adams nicht mochte. Schon seit Cindy in die Straße zog, mochte sie Cindy nicht. Im Gegenteil, sie verabscheute Cindy.


    „Er ist mit Cindy Adams zusammen? Wie konnte er nur“, entgegnete sie und sah Vengie entsetzt an. Auch sie kannte Cindy Adams und auch sie mochte sie nicht, aus unerfindlichen Gründen. Es war einfach so.


    „Bist du an Dean interessiert?“, wollte Vengie wissen.


    „Eigentlich schon, aber wenn er mit Cindy zusammen ist...!“.


    „Das mag ein Grund sein, aber es ist noch lange kein Hindernis Samantha. Außerdem gibt es Wege und Mittel die beiden auseinander zu bringen, und ich habe sogar schon eine Idee wie...!“.


    Samantha sah sie neugierig an. Nachdem Vengie ihr erzählte was sie vor hatte, grinste Samantha und hoffte, dass ihr Plan auch funktionierte. Sie mochte Dean und glaubte, dass er seine Energie an die falsche verschwendete.
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    Jennifers erster Gedanke nach dem Aufstehen galt ihrem Hund Max, der an ihrem Bett stand und sie beobachtete. Mit verschlafenen Augen sah Jennifer ihn an. Es war die erste Nacht seit langem, dass sie ohne Träume schlafen konnte. Nachdem sie ihren Hund gestreichelt hatte und ihm einen Kauknochen gab, der in der Packung auf ihrem Schreibtisch lag, ging sie zu ihrem Schreibtisch.


    Jennifers Zimmer war mit Eichenholzmöbeln ausgestattet. Auf der rechten Seite hing über ihrem Schreibtisch eine Kuckucksuhr. Auf der linken Seite ihr Bett und daneben ein kleiner Kleiderschrank. Traurig sah Jennifer die Kuckucksuhr an. Jason hatte diese Kuckucksuhr immer sehr gemocht. Sie wagte es nicht zuzugeben, aber sie vermisste Jason. Es verging kein Tag, keine Minute und keine Sekunde, ohne dass sie ihn vermisste. Sie war sich allerdings im Klaren darüber, dass ein Neuanfang ihrer Beziehung nichts genützt hätte, da sie beide viel zu verschieden waren.


    Sie war stets froh, wenn sie Zuhause war, Fernsehen kucken konnte, und dann niemanden mehr sehen musste. Jason brauchte immer Trubel. Seine Damenbekanntschaften waren auch nicht gerade angenehm für sie. Es gab kaum ein Mädchen, das Jason nicht kannte. Jennifer versuchte nicht weiter an Jason zu denken. Zielstrebig räumte sie Fach für Fach ihres Schreibtisches aus, legte die Unterlagen auf den Boden und fing dann an auszusortieren, was in den Müll wandern konnte und was nicht. Während sie sich jedes Einzelne Stück Papier zweimal ansah, viel ihr ein Brief in die Hände, den Jason ihr vor Zeiten geschrieben hatte.


    


    


    „Liebe Jennifer,


    


    ich vermisse dich unsagbar. Es tut mir Leid, dass es zwischen uns nicht so klappte, wie wir es uns vorgestellt haben. Ich mache dir auch keinen Vorwurf. Wir sind beide am scheitern unserer Beziehung Schuld gewesen. Ich bin wohl doch noch nicht so weit, eine Bindung einzugehen. Wir haben tolle Zeiten mit einander verbracht und obwohl es mir schwer fällt, will ich, dass wir weiterhin Freunde bleiben.


    Jason.“


    


    Es kam allerdings alles ganz anders. Nachdem Jason diesen Brief schrieb, vergingen fast zwei Jahre. Da versuchte Jason dann noch einmal, eine Bindung mit ihr aufzubauen, aber Jennifer war der Meinung es sei das Beste, wenn sie nicht wieder zusammenkommen würden. Dann verließ Jason im Sommer die Schule und beide trennten sich im Streit. Sie hatte auch nie wieder etwas von Jason gehört, bis er ins Krankenhaus kam. Jennifer hoffte für Jason, dass er nun endlich das Glück finden würde, das er immer vergeblich gesucht hatte.


    


    *


    


    Christopher war nun bereits seit knapp einer Stunde bei Trisha. Sie saßen in ihrem Zimmer und unterhielten sich über Jason, denn auch sie erhielt, wie Jasons Eltern, eine Karte von Jason. Auf der Karte stand:


    


    „Hallo Trisha,


    


    wie geht es dir? Mir geht es hier prima. Ich hoffe, daheim ist alles in Ordnung. Es tut mir Leid, dass ich vor meinem Abflug nicht mehr bei dir vorbeigekommen bin, um mich zu verabschieden. Ich hoffe du nimmst es mir nicht all zu übel. Bis demnächst.


    Jason.“


    


    Stillschweigend gab Trisha, Christopher die Karte. Erstaunt sah er Trisha an. „Weiß er nicht, dass wir zusammen sind?“, fragte er und sah sie an. Ein verlegendes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. Christopher fragte sich, warum sie Jason es noch nicht erzählt hatte. Er fürchtete, dass Trisha sich nicht traute, Jason von ihnen beiden zu erzählen.


    „Doch, ich habe es ihm erzählt, aber er war nicht sonderlich begeistert davon. Er sagte sogar zu mir, dass ich mich vor dir in Acht nehmen sollte, denn du wärst manchmal hinterhältig, wie eine Schlange!“, erzählte sie und sah ihn dabei an. Sie wartete auf eine Reaktion von ihm.


    Christophers Gesichtszüge ließen Verärgerung vermuten. Sie überlegte, ob sie ihm nicht doch lieber die Wahrheit hätte verschweigen sollen. Da sie wusste wie Christopher und Jason zueinander standen, vermutete sie nun, dass der ewige Kampf zwischen den beiden eventuell weitergehen würde. Zu ihrer Verwunderung antwortete er ihr: „Ich kann Jason verstehen. Doch dass er so nachtragend ist und mich mit keinem Wort erwähnt, finde ich seltsam“, antwortete er betrübt.


    Christopher konnte nicht verstehen, warum Jason auf alle Beteiligten von Paris noch immer so wütend war. Mittlerweile war eine lange Zeit vergangen. Langsam musste er doch die Sache vergessen haben.


    „Das hat mit nachtragend nichts zu tun. Es geht Jason mehr ums Prinzip. Nach seinen Erzählungen zu Urteilen, habt ihr ihn fast ständig geärgert. Kein Wunder, dass er nichts mehr mit euch zu tun haben will!“.


    „Aber er hat sich uns gegenüber nicht gerade besser verhalten Trisha“, meinte Christopher und blickte sie durchdringen an, als wäre sie durchsichtig.


    „Wie es in den Wald hineinschallt Christopher, so schallt es auch wieder heraus. Jason verkroch sich in seine eigene Welt und schaffte sich sein eigenes Denken, weil niemand für ihn da war, der ihm etwas anderes beibrachte. Gib ihm noch etwas Zeit. Ich bin mir sicher, eines Tages wird er auf dich zukommen, um einen Neuanfang zu starten…“.


    


    *


    


    Kathy stand in dem großen Saal der Praxis von Dr. Newberry, einem anerkannten Psychologen, von dem sie aus der Zeitung gelesen hatte. Sie entschloss sich am Morgen zu dem Schritt, einen Psychologen aufzusuchen, nachdem sie völlig ohne Grund am Frühstückstisch anfing zu heulen. Sie hatte einen Nervenzusammenbruch, ohne dass ihre Brüder oder ihre Mutter etwas davon mitbekamen. Sie schämte sich. Sie schämte sich, weil sie immer noch Vorurteile gegen Psychiater hatte, obwohl sie selbst noch nie mit einem Psychiater zu tun hatte.


    Kathy fragte sich, warum es erst zum äußersten kommen musste, damit sie einsah, dass sie ohne fremde Hilfe nicht weiterkam. Nun saß sie dort, alleine. Hilflos sah sie sich um und überlegte dabei, was denn in ihrem Leben schief gelaufen war. Doch sie fand keinerlei Antwort auf diese Frage.


    „Dr. Newberry empfängt Sie jetzt“, sagte seine Sekretärin und brachte Kathy zu seiner Tür. Als Kathy den Raum betrat, sah sie sich erst einmal um. Das Behandlungszimmer war weiß gestrichen. Der Boden war weiß gefliest und auf der linken Seite stand eine Couch. Auf der rechten Seite stand ein großer Schreibtisch aus Mahagoni, vor dem ein grauer Drehstuhl stand. Der Schreibtisch war sehr aufgeräumt. Sämtliche Unterlagen lagen ordentlich gestapelt auf dem Tisch. Auf dem Schreibtisch befand dich eine kleine, schwarze Tischlampe. In der hintersten Ecke stand ein kleiner Schrank, vor dem Dr. Newberry gerade stand.


    „Guten Tag“, sagte Dr. Newberry und sah zu Kathy. Sie schien ihm etwas nervös zu sein, da sie permanent mit ihrem Daumen spielte. Ihre Körperhaltung verriet ihm, dass sie etwas scheu war. Als Psychologe hatte er einen Blick dafür, „was kann ich für Sie tun?“.


    Kathy sah Dr. Newberry etwas verunsichert an. Er war etwa Mitte vierzig und war ziemlich kräftig gebaut. Seine Haare waren ansatzweise ergraut. Zu Kathys Entsetzten erweckte dieser Mann in ihr Vertrauen. „Ich hasse meine Mutter“, sagte Kathy und sah in das erstaunte Gesicht von Dr. Newberry.


    „Wer tut das denn nicht mal in seinem Leben? Ich meine, es gibt immer mal die eine oder andere Situation, in der man seine Eltern hasst“, antwortete er. In seiner zwanzigjährigen Berufserfahrung hätte er schon viel erlebt, doch dieser Fall war besonders interessant für ihn.


    „Nicht so, wie Sie denken mögen, Doktor. Ich wünschte, meine Mutter wäre Tod und ich würde sie nie wieder sehen!“.


    Plötzlich wurde Dr. Newberry noch neugieriger und fragte Kathy, was sie genau damit meine. Sie erzählte ihm alles, was sich in den letzten Jahren so zugetragen hatte. Angefangen mit den Alkoholproblemen ihrer Mutter, dem Auszug des Vaters bis zu dem Ereignis mit dem Stecker.


    Dr. Newberry sagte: „Ihre Mutter hat anscheinend einen sehr großen Einfluss auf Sie“, und überlegte. Kathys Probleme waren sehr komplex, „und um ehrlich zu sein, es wird einige Sitzungen dauern, um Ihre Probleme aus der Welt zu schaffen!“.


    „Steht es so schlimm um mich?“, fragte Kathy besorgt. Sie überlegte sich, was er mit seiner Bemerkung sagen wollte. War es vielleicht doch ein Fehler, einen Psychiater aufzusuchen?.


    „Nun, Sie sind nicht verrückt, wie die vielleicht einige meiner Patientinnen, sondern eher etwas verwirrt. Wir werden Ihre Probleme in ein paar Sitzungen klären können. Am Besten fangen wir heute schon damit an!“.


    


    27


    


    Paula stand früh auf. Sie wollte nach dem Frühstück in die Stadt fahren, um etwas einzukaufen. Gerade als sie ihr Portemonnaie suchen wollte, klingelte das Telefon. Sie ließ es ein paar Mal klingeln, bevor sie den Telefonhörer abnahm. „Paula Cross?“, meldete sie sich und nahm das schnurlose Telefon mit in die Küche, wo sie in den Schubladen nach ihrem Portmonee suchte.


    „Hallo Paula, ich bin es, Pat Simeson!“, antwortete sie am anderen Ende der Leitung. Pat hatte sich lange nicht mehr bei Paula gemeldet und heute hatte sie dann endlich mal Zeit gefunden, um Paula anzurufen.


    „Pat, das ist ja eine Überraschung, ich habe ja schon lange nichts mehr von dir gehört“, entgegnete sie überrascht und hörte auf, nach ihrem Portmonee zu suchen, „wie geht es dir denn so?“.


    „Ganz gut und selbst?“.


    „Ach, man lebt“, sagte sie. Es war ungefähr ein halbes Jahr her, seitdem sie das letzte Mal von Pat gehört hatte. Damals rief Pat sie an, um ihr zu sagen, dass sie sich mal treffen sollten, aber irgendwie verlief die Sache dann im Sand.


    Pat fragte sie: „Weißt du schon das von Jason?“. Pat wusste, dass Paula und Jason bis vor kurzem noch Kontakt zueinander hatten und hoffte mehr Informationen über Jasons Abreise zu erfahren.


    „Ja, ich hörte davon. Wirklich eine tragische Geschichte. Da ist er gerade ein paar Tage aus dem Koma erwacht und dann verlässt er auch noch das Land. Alles nur deshalb, weil er die Sache mit Paris einfach nicht vergessen kann“, antwortete Paula und setzte sich auf einen Stuhl.


    Pat meinte: „Ehrlich gesagt, glaube ich nicht daran, dass es nur wegen der Sache in Paris ist. Ich denke vielmehr, dass da etwas mehr dahintersteckt. Sieh mal, Jason hat nicht viele Freunde und er war hier auch nicht akzeptiert worden, zumindest von den meisten nicht“. Sie hatte oft beobachten können, wie Jason von anderen Jugendlichen verspottet worden war.


    „Ob das der Grund ist hier alle Brücken ab zu bauen und nach Afrika zu gehen? Hier gibt es doch sicherlich Menschen, mit denen er sich gut versteht...!“.


    „Jason dachte noch nie logisch Paula. Vielleicht kam er sich hier einsam vor und sah hier keine Zukunft mehr für sich und ich glaube, er hat damit sogar Recht“.


    „Wie meinst du das?“, fragte Paula sie. Sie verstand nicht so recht, was Pat damit sagen wollte.


    „Na, wenn ich die Wahl gehabt hätte zwischen Missachtung und Auswanderung, dann hätte ich sicher auch das Land verlassen!“.


    „Ja, da hast du Recht. Ich hoffe, dass er in Afrika wenigstens glücklich wird…“.


    


    *


    


    Christopher saß in seinem Stammcafé und las gerade einen Artikel in der Zeitung. Er hatte den ganzen Vormittag in der UNI gesessen und war nun heilfroh, dass er sich in seinem Lieblingscafé ausruhen konnte, bevor er wieder nach Hause fuhr. Er wusste genau, dass seine Mutter dort wieder einmal ihren Whisky trank und nach Streit suchte. Der Gedanke an seine Mutter machte ihn nachdenklich. Er fragte sich immer wieder, warum alles so kommen musste, wie es gekommen war. Warum hatte sie damals angefangen zu trinken, warum ging sein Vater damals fremd und warum ging die Freundschaft zu Jason in die Brüche? Er fand keine Antwort auf diese Frage.


    Gerade als er noch eine Cola bestellen wollte, sah er Kent vor ihn zukommen. „Hallo Christopher, wie geht es dir?“, fragte Kent und setzte sich zu ihm. Kent und Christopher waren gute Freunde. Kent war mehr der introvertierte, ruhigere Typ, während Christopher genau das Gegenteil von ihm war.


    „Mir geht es gut, danke der Nachfrage und dir?“, wollte Christopher wissen.


    „Mir geht es auch ganz gut. Sag mal, hast du mal wieder etwas von Jason gehört?“, fragte er ihn. Obwohl Jason und Kent manchmal einige Probleme miteinander hatten, mochte Kent ihn irgendwie.


    Christopher fragte überrascht: „Hast du es noch nicht gehört Kent?“.


    „Was soll ich denn gehört haben?“.


    Christopher legte die Zeitung beiseite. „Jason hat vor ein paar Tagen das Land verlassen und ist nach Afrika gegangen!“.


    Kent konnte auf diese Enthüllung nichts mehr sagen. Er hatte sich schon dachte, das dies früher oder später passieren würde, auch wenn er und Jason sich eigentlich nicht viel unterhielten. Sie sahen sich zwar täglich in der Schule, doch das war eigentlich schon alles. Nachdenklich dachte Kent im selben Augenblick an die Sache in Paris zurück.


    Zusammen mit einem Klassenkameraden suchte er damals Jason am Notre Dame, im Stadtpark und am Hotel de Ville. Nirgendwo konnten sie Jason erkennen. Es war kalt draußen und beide konnten sich etwas besseres vorstellen, als in der Gegend rumzuirren. Doch obwohl er wenig mit Jason zu tun hatte, wollte er ihm damals helfen. So suchte er in der ganzen Innenstadt nach ihm. Nachdem sie nach einer halben Stunde verzweifelt nach Jason in der Stadt gesucht hatten, wollten sie schon fast aufgeben. Dann kam er die Idee, dass Jason vielleicht an der Pont Neuf stehen könnte und er fing laut an, Jasons Namen zu rufen.


    An der Pont Neuf angekommen, sahen sie Jason an einem der gemauerten Seiten stehen. Mit voller Kraft hielten die beiden ihn fest. Denn sie hatten Angst, dass er springen würde. So schnell sie konnten, brachten sie den abwesend wirkenden Jason zurück zum Bus, wo eine aufgebrachte Mrs. Smith, Jason in die Arme nahm. Dann sah er noch wie Mrs. Smith und Jason redeten und bei beiden die Tränen übers Gesicht liefen.


    Während sich Christopher und Kent weiter unterhielten, kam Ben Ryder an ihren Tisch. „Hallo", sagte er zu den beiden und setzte sich zu ihnen. Er kam gerade von der Arbeit und sah ziemlich fertig aus.


    „Hallo Ben, wie geht es so?“, fragte Christopher und nahm noch einen Schluck Kaffee. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Ben an diesem Tag in das Café gehen würde.


    „Es geht so, und euch?“, wollte er wissen.


    „Ganz gut“, sagten Kent und Christopher fast gleichzeitig.


    Während Ben Ihnen von seinem Tag erzählte, musste Kent daran denken, dass Ben damals in die Sache von Paris verwickelt war. Zwischen Jason und Ben bestand von Anfang an große Abneigung, weil Jason immer der ruhigere Typ war, kaum etwas unternahm und eigentlich immer gelassen blieb, was Ben sehr nervte. Kent hatte oft beobachtet, wie sich Ben über Jason lustig machte und keine Chance ausließ, um Jason zu verärgern. Traurig war nur, dass Jason sich nie gegen dessen Attacken wehrte. Er hatte zwar mal davon gehört, dass Jason sich gegen Ben einmal gewehrt habe, Ben sich dann zurückzog. Wenn Ben Jason nicht ärgerte, war es jemand anderer. Jason hat sich nie gegen irgendjemanden gewehrt.


    „... und nächste Woche bin ich dann auf einem Seminar. Sag mal, hat Trisha was von Jason gehört?“, fragte Ben, der immer erpicht war, Neuigkeiten über seinen Widersacher zu hören. Zudem hoffte er zu hören, dass Jason sich dafür entschied, für immer in Afrika zu bleiben.


    Christopher sagte: „Nein, sie hat bisher nichts mehr von ihm gehört. Warum willst du das wissen?“. Er wunderte sich darüber, dass Ben ausgerechnet nach Jason fragte. Christopher wusste, dass Jason und Ben nicht gerade viel verband. Beide hassten sich wie die Pest.


    „Ach nur so“, sagte Ben scheinheilig. Er hoffte wirklich inständig, Jason nie wieder zu sehen.


    Kent sagte daraufhin: „Ich werde jetzt gehen“. Er hatte es satt, das scheinheilige Getue von Ben weiter anhören zu müssen.


    „Du willst schon gehen?“, fragte Ben überrascht. Normalerweise blieb Kent etwas länger wenn er mal da war. Er fragte sich, was er hatte.


    Kent sagte: „Ich habe noch etwas zu erledigen“, und ging.


    „Welche Laus ist ihm denn über die Leber gelaufen?“, fragte Ben, Christopher, und sah ihn fragend an.


    Christopher antwortete: „Ich weiß es nicht“, und widmete sich wieder seiner Zeitung. Er wollte den Artikel noch unbedingt zu Ende lesen.


    „Hast du denn mal wieder etwas von Michael gehört?“, wollte Ben wissen, da er schon seit ein paar Wochen nichts mehr von ihm gehört hatte. Das beunruhigte ihn, denn normalerweise meldete sich Michael fast jeden zweiten Tag bei ihm.


    „Ja, ich habe ihn gestern in der Stadt getroffen. Er trauert immer noch Paula nach. Ich fürchte, bis er die Trennung überwunden hat, wird es noch eine Weile dauern!“.


    


    *


    


    Kevin Wylie war beunruhigt, weil es seiner Frau nicht besonders gut ging. Ihr wurde häufig übel, was dann auch noch mit Schwindelanfällen vermischt war. „Soll ich dich zum Arzt fahren?“, fragte Kevin Wylie seine Frau, die für den heutigen Tag einen Termin bei ihrem Hausarzt hatte.


    „Bis zum Arzt werde ich es schon schaffen Kevin“, sagte sie und suchte in der Wohnung nach ihrer Tasche. Traurig sah sie auf ein Photo ihres Sohnes, das hinter ihr an der Wand hing. Wie sehr wünschte sie sich, dass Jason wieder daheim wäre. In einigen Monaten wäre sein Geburtstag und so wie es aussah, würden sie ihn diesmal ohne ihn feiern.


    Kevin entgegnete: „Ruf bitte sofort an, wenn du was weißt“, und gab seiner Frau noch einen Kuss, bevor sie ihren Schlüssel nahm und das Haus verließ.


    Auf dem Weg zum Auto schossen ihr alle möglichen Erklärungen für ihre Übelkeit und den Schwindelanfällen durch den Kopf, aber keine davon schien ihr einleuchtend. Sie fragte sich, ob das alles etwas damit zu tun hatte, dass Jason die Stadt verließ. Den Gedanken verwarf sie auch wieder und startete ihren Wagen. Es dauerte nur zwanzig Minuten, bis sie bei ihrem Hausarzt ankam und die Praxis betrat, wo sie eine Sprechstundenhilfe ansprach: „Haben Sie einen Termin mit Dr. Moore vereinbart?“, fragte die Sprechstundenhilfe freundlich und blätterte in ein paar Karteikarten herum.


    „Ja, für 15:30 Uhr habe ich einen Termin für eine Untersuchung“, erwiderte Mrs. Wylie und sah der Sprechstundenhilfe zu, wie sie einige Karteikarten zurück in die Kartei legte. Nachdem die Sprechstundenhilfe mit dem sortieren fertig war, fragte sie Mrs. Wylie nach ihrem Namen und sah im Terminkalender nach. Anschließend schickte sie Mrs. Wylie in den Warteraum, wo sie nach etwa zehn Minuten von Dr. Moore in das Untersuchungszimmer gerufen wurde. Dort schilderte sie Dr. Moore ihre Symptome. Im Anschluss machte er einige Tests mit ihr und schickte sie zurück in das Wartezimmer. Ganze zwanzig Minuten später bat er sie erneut zu sich.


    „Ich entnehme ihrem Krankenblatt, dass Sie einen zwanzigjährigen Sohn haben, ist das richtig?“, fragte Dr. Moore und sah sie mit seinen Augen wissbegierig an.


    Johanna antwortete ihm: „Ja, das stimmt. Jason ist vor ein paar Wochen nach Afrika gegangen…“.


    Dr. Moore hakte weiter nach: „Haben Sie jemals darüber nachgedacht, ein zweites Kind zu bekommen?“.


    Allmählich fragte sich Mrs. Wylie, warum Dr. Moore all diese Dinge von wissen wollte. Während sie sich ihre Antwort überlegte, sah sie sich in dem Zimmer um. Sie stellte fest, dass außer ein paar Apparaturen und einer Couch, nichts in dem Zimmer stand. „Nun, bei der Geburt meines ersten Kindes sagten mir die Ärzte, dass ich Glück gehabt habe, dieses Kind überhaupt ausgetragen zu haben, da meine Gebärmutter und der Gebärmuttermund zu klein seien. Eine zweite Schwangerschaft wäre ein zu großes Risiko für mich und das Kind. Deshalb haben mein Mann und ich uns damals gegen ein zweites Kind entschieden“, sagte sie traurig. Sie hätte damals gerne noch ein zweites Kind gehabt. Vielleicht wäre das auch gut für Jason gewesen, aber es hat nun mal nicht sein sollen.


    „Nun, dann müssen Sie und ihr Mann jetzt eine Entscheidung fällen“, entgegnete Dr. Moore, der das Untersuchungsergebnis in seiner Hand hielt.


    „Was meinen Sie damit Dr. Moore?“, fragte Mrs. Wylie und sah den Arzt verwundert an. Sie konnte sich nicht erklären, was Dr. Moore mit seiner Äußerung meinen könnte.


    „Nun Mrs. Wylie, Sie sind im zweiten Monat schwanger!“.


    


    28


    


    Melinda war geschafft, als sie vom einkaufen nach Hause kam. Zuerst stellte sie die Tüten in der Küche, auf die Arbeitsplatte. Danach zog sie ihren Mantel aus, hängte ihn an den Kleiderhaken im Flur und begann damit, die Tüten auszupacken. Gerade als sie die Nudeln im Küchenschrank verstauen wollte, klingelte das Telefon. „Melinda Williams am Apparat“, sagte Melinda, während sie das Telefon mit in die Küche nahm und weiter die Tüten auspackte. Dabei wäre ihr beinah die Margarine aus der Hand gerutscht wäre. Zum Glück konnte sie im letzten Moment die Margarine festhalten.


    „Hallo Melinda, ich bin’s, Lane“, sagte er mit leiser Stimme. Lane war der Ex-Freund von Melinda. Er hatte sich schon seit Wochen nicht mehr bei ihr gemeldet, was ihr auch nichts ausmachte. Er hatte sie schwer verletzt und umso überraschter war Melinda darüber, dass er sich nun wieder meldete. Was mochte er wohl wollen? Warum rief er an? Melinda wusste nicht was sie sagen sollte und eine Weile herrschte Schweigen.


    Es dauerte auch etwas, bis sie ihre Fassung und ihre Stimme wieder hatte. „Was willst du von mir? Ich habe dir bereits beim letzten Treffen gesagt, dass ich dich nie wieder sehen will“, sagte sie verärgert. Sie warf die Milch in den Kühlschrank und warf die Kühlschranktür mit einem gewaltigen Knall zu. Sie begann, sich an die letzte Begegnung mit ihm zu erinnern.


    Melinda kam damals erschöpft von der Schule nach Hause, wo Lane bereits auf sie wartete. Ihre Mutter und ihre Schwester waren damals zu Besuch bei Verwandten, da wenige Wochen zuvor war ihr Vater gestorben. Ihre Mutter benötigte einen Tapetenwechsel, weil sie die Wohnung sehr an ihren Mann erinnerte und das sie schmerzte. Lane hatte Melinda einen Tag zuvor erzählt, dass er einer Beziehung mit zwei Frauen gleichzeitig nicht abgeneigt wäre. An diesem Tag erzählte er ihr, dass er ein Mädchen kennengelernt habe. Diese würde seine Leidenschaft teilen und ob sie es nicht im Bett zu dritt versuchen sollten. Melinda war außer sich, es kam zum Streit zwischen beiden. Kurzerhand warf sie ihn raus. Sie schrie ihm noch nach, er solle sich nie wieder bei ihr blicken lassen. Nun rief er wieder bei ihr an.


    Lane sagte daraufhin: „Ich wollte unbedingt mal wieder deine Stimme hören“. Er hatte Melinda in den letzten Monaten sehr vermisst. Seine Freundin hatte ihn wegen eines anderen verlassen. Es war nie zu einer Dreierbeziehung gekommen. Nun hoffte er, dass Melinda ihm verzeihen und zu ihm zurückkehren würde.


    Melinda entgegnete wütend: „Meine Stimme kannst du gerne hören Lane, aber zum allerletzten Mal. Ich werde jetzt auflegen, hörst du? Wegen dir hatte ich Schlaflose Nächte, deinetwegen habe ich tagelang geheult und mich von allen abgekapselt und ich will das nicht noch einmal durchmachen. Leb wohl“, und legte auf.


    „Aber Melinda...“, entgegnete Lane, aber er konnte nur noch ein klicken in der Leitung vernehmen. Wütend ging er in sein Wohnzimmer. Er war vor sieben Jahre Zuhause ausgezogen weil er mit sechsundzwanzig Jahren auf eigenen Beinen stehen wollte.


    Im Wohnzimmer lagen überall auf dem Boden Photos von ihm und Melinda verteilt. Auch an der Wand hingen jede Menge Photos von ihr. Auf einem kleinen Bauernschrank an der rechten Seitenwand standen mehrere weiße Teelichter. Dahinter hing ein Portrait von Melinda, welches sich Lane eine Weile ansah. Dann nahm er es in die Hand. „Melinda, musste es so mit uns enden? Musste es denn so kommen? Aber es gibt noch eine Chance für uns, die werde ich ergreifen. Keine Sorge, wir sehen uns wieder und du wirst für immer mein sein. Du wirst für immer in meinen Armen liegen, so lange wir leben. Vertrau mir Schatz“, sagte er und Tränen kullerten seine Wangen runter, während er ihr Bild umarmte.


    


    *


    


    Cindy stand vor dem Küchenfenster und goss die Blumen, die auf der Fensterbank standen. Während sie die Blumen goss, dachte sie an Dean. Sie hatte seit gestern nichts mehr von ihm gehört. Sie fragte sich, wo er stecken könnte. Er wollte sich bereits vor einer Stunde melden. Doch sie kannte Dean und wusste, dass er es mit dem pünktlich sein nicht so hatte. Sie ging in die Küche, um neues Wasser zu holen. Dabei kam sie am Schlafzimmerfenster vorbei und sah, dass Kathy unten am Haus vorbei ging. Sie öffnete das Fenster und rief: „Kathy, ist dein Wagen kaputt?“.


    Kathy sah sich unten um und suchte nach der Stimme, die nach ihr rief. Nach ein paar Minuten sah sie Cindy oben am Fenster stehen und entgegnete: „Hallo Cindy, was machst du denn da?“. Kathy war gerade von einer Therapiestunde zurückgekommen. Da ihr Bruder das Auto brauchte, war sie mit dem Bus gefahren, was auch besser war. Sie hätte sich nicht auf das Autofähren konzentrieren können, denn die Therapiestunde bei Dr. Newberry hatte es in sich. Er hatte Kathy in Hypnose versetzt und war in die Zeit zurückgegangen, wo die Sache mit ihrer Mutter begann. Kathy musste feststellen, dass sie bereits als kleines Mädchen heimlich ihre Mutter beim trinken beobachtet hatte und mit ansah, wie ihr Vater sich mit einer fremden Frau vergnügte. Sie sah Dinge, die sie jahrelang verdrängt hatte.


    Bis zu diesem Tag war Kathy nicht bewusst, wie kaputt ihr Familienleben damals bereits war. Doch in der Hypnose sah sie deutlich wie ihr Vater ihre Mutter seelisch fertig machte und ihr Mutter das gleiche mit Christopher und ihr machte. Morgen hatte sie wieder eine Therapiestunde und sie dachte mit Schrecken daran, was Dr. Newberry zutage fördern würde.


    „Ich bin gerade dabei, die Blumen auf den Fensterbänken zu gießen, die sind ja schon vollkommen ausgetrocknet. Hat Christopher den Wagen?“, wollte sie wissen und sah Kathy an. Sie kam ihr sehr erschöpft vor, was Cindy schließen ließ, dass Kathy gerade eine Therapiestunde hinter sich hatte. Anfangs war Cindy sehr skeptisch, als Kathy ihr von der Therapie erzählte. Doch je öfter Kathy hinging, umso mehr wurde Kathy selbstbewusster und setzte sich mehr gegen ihre Mutter durch. Cindy hoffte, dass Kathy irgendwann die schrecklichen Erlebnisse vergessen und das Elterliche Nest verlassen konnte.


    „Ja, er ist in der Uni und da hab ich ihm den Wagen gegeben“, sagte sie. Kathy bewunderte Cindy. Cindy hatte viel Glück mit ihren Eltern und hatte nie mit ansehen müssen, wie ihre Mutter sich betrank. Cindy hatte auch gute Freunde, was sie nicht besaß. Das war wahrscheinlich auch der Grund, warum sie gehofft hatte, dass Jason nie aus dem Koma erwachen würde. Jetzt war sie froh, dass es anders gekommen war.


    „Hast du Zeit um mit mir einen Kaffee zu trinken?“, wollte Cindy wissen, „Ich habe gerade frischen gekocht!“.


    „Warum nicht“, sagte Kathy und ging zur Haustür. Sie war glücklich, jetzt endlich in Cindy eine gute Freundin gefunden zu haben.


    


    


    *


    


    Mrs. Wylie saß am Wohnzimmertisch und blätterte ein Photoalbum durch. Dabei stieß sie auf einige Photos von Jason, wo er gerade mal sechs Jahre alt war. Traurig nahm sie ein Photo davon heraus. Sie vermisste ihren Sohn, sie vermisste ihn sehr. Sie fragte sich, was er dazu sagen würde, wenn er erfuhr, dass seine Mutter schwanger war. Sie legte das Photo wieder in das Album. Nachdem sie es weggelegt hatte, nahm sie ihre Handtasche und holte das Ultraschallphoto, das vor ein paar Tagen von dem Fötus gemacht wurde, hervor. Sie stellte sich erneut der Frage, ob sie alles noch mal durchmachen sollte und ob sie bereit dazu war, erneut ein Baby großzuziehen.


    Ihr Mann sagte: „Schatz, du machst dich doch nur selbst verrückt“, und brachte ihr einen Kaffee. Es tat ihm weh zu sehen, wie seine Frau an der Frage, ob sie das Kind nun bekommen sollte oder nicht, langsam zerbrach. Egal was er auch unternahm, es gelang ihm nicht seine Frau vom nachdenken abzubringen. Er wünschte sich, Jason wäre niemals nach Afrika gegangen, denn dann wäre sie vielleicht schneller zu einer Lösung gekommen.


    Johanna sagte nachdenklich: „Ich weiß Schatz, aber du bist ja auch nicht derjenige, der später mit seiner Entscheidung leben muss. Es handelt sich um ein Lebewesen, das in mir wächst, und nicht um ein totes Tier oder einen leblosen Gegenstand. Das was in mir entsteht ist neues Leben“, und hielt sich den Bauch. Sie hatte eine schwere Entscheidung zu treffen und geriet langsam unter Zeitdruck.


    „Schatz, wir haben noch etwas anderes zu besprechen. Du weißt doch von meiner Bewerbung, die ich vor wenigen Monaten abgeschickt habe, oder?“, fragte er sie und hielt in der rechten Hand einen etwas größeren Umschlag, indem sich die Antwort auf sein Bewerbungsschreiben befand. Er war in seiner alten Firma nicht mehr glücklich.


    „Ja, was ist damit?“, entgegnete sie und legte das Ultraschallbild beiseite. Sie hoffte, dass er ihr etwas Erfreuliches mitzuteilen hatte. Mit einem neuen Job würde er auch mehr Lohn bekommen.


    Kevin begann zu erzählen: „Ich habe heute die Zusage erhalten, aber die Sache hat einen Haken“, und legte die Unterlagen beiseite.


    „Was für einen?“, wollte nun seine Frau wissen und schenkte sich noch etwas Kaffee nach. Der Kaffee beruhigte sie etwas. Sie machte sich auf das schlimmste gefasst.


    Unsicher sagte er: „Leider ist mein Arbeitsplatz nicht hier in Amerika, sondern in Kanada“, und hielt ihre Hand. Er wusste nicht, wie sie auf die Nachricht reagieren würde. Deshalb beobachtete er sie. Johanna sah ihren Mann nachdenklich an und ihr Gesicht legte sich in Falten.


    „Es wäre eine gute Chance für dich, beruflich weiter zu kommen. Außerdem wäre es eine gute Gelegenheit, noch einmal von vorne anzufangen. Jason ist in Afrika und es ist ungewiss, ob er jemals zurückkommen wird. Unsere Verwandten kommen gut alleine klar, Freunde finden wir dort auch sicherlich...!“.


    „Du sagst also ja?“, sagte er erstaunt. Er dachte nicht, dass seine Frau ja sagen würde. Schließlich hatten sie sich bereits in Amerika eine Existenz aufgebaut.


    „Ja, aber nur unter einer Bedingung Kevin. Wenn wir nach Kanada gehen, will ich unser Kind bekommen“, eröffnete sie ihrem Mann, der sich zurücklehnte. Er wusste nicht mehr was er sagen sollte. Er überlegte eine Weile.


    „Ich glaub, du weißt was du da tust Johanna. Wenn du das Baby wirklich austragen willst, dann gut!“.


    „Oh Kevin, wir werden noch mal von vorne anfangen und wer weiß, vielleicht kommt Jason doch zurück“, sagte sie voller Freude. Sie umarmte ihren Mann, der sich mit ihr freute.


    


    29


    


    Kathy war froh, dass niemand Zuhause war, als sie von ihrer letzten Sitzung bei Dr. Newton kam. Während sie ihre Jacke auszog, setzte sie sich auf ihr Bett, um die letzte Sitzung noch einmal Revue passieren zu lassen.


    Am Morgen, als sie zu Dr. Newton fuhr, dachte sie noch, sie würde ewig bei ihm in Behandlung sein. Er fragte sie, ob sie über die letzten Sitzungen nachgedacht hatte. Sie teilte ihm dann ihre Eindrücke über die letzten Sitzungen mit und musste dabei selbst feststellen, dass sie selbstbewusster und zielsicherer geworden war. Nachdem Dr. Newton ihr dann seine Diagnose eröffnete, sagte er ihr, dass sie keine weiteren Sitzungen mehr benötigte, da er beschlossen hatte, sie auf eine mehrwöchige Reise zu schicken. Kathy sollte die Reise so schnell wie möglich. Kathy willigte ein, denn sie hatte soviel Abstand wie nur möglich von ihrer Mutter dringend nötig. Sie stellte sich schon bildhaft das Gesicht ihrer Mutter vor, wenn sie ihr von der Reise erzählen würde.


    Kathy stand vom Bett auf, nahm einen Koffer aus ihrem Kleiderschrank, legte ihn auf das Bett und nahm aus dem Kleiderschrank ein paar Kleidungsstücke, die sie sorgfältig im Koffer verstaute. Bald würde sie weit weg von ihrer Alkoholkranken Mutter sein und sie hoffte, dass ihre Mutter dann über ihr Verhalten nachdachte. Gerade als sie ihren Koffer schließen wollte, klingelte das Telefon. Als sie den Hörer von der Gabel abhob, meldete sich Cindy.


    Nachdem sie sich gegenseitig fragten, wie es ihnen so ging, fragte Cindy wie ihre Sitzung war und ohne zu zögern erzählte sie ihr davon. Anschließend sagte sie Cindy noch, dass sie für ein paar Wochen verreisen wollte. Cindy erzählte ihr noch, dass sie einen Streit mit Dean hatte und er sich seitdem nicht mehr bei ihr gemeldet habe. Nach ein paar Minuten verabschiedete sich Cindy von ihr und wünschte Kathy noch einen schönen Urlaub. Als Kathy dann aufgelegt hatte, widmete sie sich weiter ihrem Koffer. Im selben Moment betrat ihr Bruder, der gerade nach Hause gekommen war, das Zimmer.


    Eine Weile sah er ihr beim packen zu. „Du willst verreisen?“, fragte er nach einer Weile überrascht und stellte sich neben seine Schwester. Kathy hatte bisher nicht erwähnt, dass sie in Urlaub fahren würde. Es war auch das erste Mal, dass sie alleine fuhr. Er fragte sich, was sie vorhaben könnte. Die Sache kam ihm etwas merkwürdig und eigenartig vor.


    „Ja, ich werde für ein paar Wochen nach Florida fahren“, sagte sie ihm, setzte sich auf ihr Bett und beobachtete ihn, wie er sie skeptisch ansah. Sie wusste genau, was in ihm vorging. Sie erzählte ihm dann von ihren Psychiatrischen Sitzungen und dem Ratschlag ihres Psychiaters, für eine Weile die Familie zu verlassen und Urlaub zu machen. Christopher fragte sie, ob sie überhaupt ein Hotel oder etwas Ähnliches gebucht habe. Sie antwortete ihm, dass sie sich schon um alles gekümmert hatte.


    Betrübt sah er seine Schwester an. Er fragte sich, wie ihre Mutter wohl reagieren würde, wenn sie von ihrem Vorhaben erfuhr. Er wusste, dass seine Mutter Kathy nicht gerade gut behandelte. Jedoch wusste er auch, dass ihre Mutter ihre Kinder, trotz ihrer ablehnenden Haltung sehr liebte. Ihre Stimmungs- und Launenwechsel, sowohl ihre ganze Art, kam vom Alkohol. Christopher war sich sicher, dass er es ohne Kathys Hilfe nicht schaffen würde, Mariah zu einer Therapie zu bewegen.


    Kathy erklärte ihm, als er sie darauf ansprach, dass sie in den letzten Wochen und Monaten genug durchgemacht hatte und nun versuchen wollte, ihr Leben neu zu ordnen. Momentan könnte sie die Kraft nicht aufbringen, ihrer Mutter zu helfen, weil sie etwas Abstand von allem brauchte. Christoper konnte seine Schwester verstehen. Er sagte ihr, dass er es wahrscheinlich genauso machen würde. Wenn da nicht die Tatsache wäre, dass all seine Freunde in Devontown lebten und Trisha nicht mit ihm weggehen würde, weil sie nun einmal hier studieren wollte. Außerdem musste ja jemand dafür sorgen, dass sein Bruder versorgt wird, wenn ihre Mutter wieder einmal ihren Gelüsten nachging.


    Kathy nahm ihre Koffer in die Hand und fragte ihn, ob er sie zum Flughafen bringen könnte. Kurz darauf gingen sie die Treppen zur Haustür hinauf, wo sie auf Mariah trafen, die gerade nach Hause kam. Mit grimmigen Gesicht sah Mariah beide an und fragte: „Was hast du schon wieder vor Kathy?“.


    Ebenso grimmig schaute Kathy zurück und antwortete ihr: „Ich werde verreisen, hast du etwas dagegen?“.


    „Du und verreisen? Du bist ja sogar zu dämlich den Flughafen zu finden, deshalb brauchst du gar nicht erst zu fahren. Außerdem, eine billigere Haushälterin als dich gibt es doch gar nicht“, sagte Mariah, in einem harten Ton, und goss sich etwas Whiskey in ein Glas.


    Kathy konnte nicht fassen, was ihre Mutter gerade von sich gab. Je mehr Gemeinheiten sie ihr entgegenbrachte, desto fester wurde ihr Entschluss zu verreisen. Alleine nur um ihrer Mutter zu zeigen, dass sie nicht so dumm war, wie ihre Mutter immer behauptete. Zum ersten Mal fühlte sie ihrer Mutter gegenüber keinen Hass, sondern nur Mitleid. Sie musste erkennen, dass der Alkohol ihre Mutter sehr verändert hatte.


    Sie entgegnete ihr: „Mehr als eine Haushälterin oder Putzfrau bin ich dir anscheinend wirklich nicht Wert, denn sonst würdest du mir nicht solche Gemeinheiten sagen. Wenn du glaubst, mich dadurch von meinem Vorhaben abzubringen, dann hast du dich leider getäuscht. Ob du es willst oder nicht, ich werde auf jeden Fall fahren, auch wenn du dich noch so sehr dagegen wehrst“.


    „Du hast nicht das Recht, in einem solchen Ton mit mir zu reden“, schrie ihre Mutter und erhob die Hand. Sie dachte: Früher hatten die Kinder ihren Eltern ohne Widerworte zu gehorchen und heute?. Die Jugend hatte aus ihrer Sicht keinen Respekt mehr vor dem Alter.


    Kathy sagte ihr ruhig: „Ich habe mehr Rechte, als du je ahnst Mutter. Erheb ruhig deine Hand gegen mich, du wirst dich morgen eh nicht mehr daran erinnern, weil du deinen Verstand bereits im Alkohol ertränkt hast. Ja, sieh dich ruhig an und betrachte dein Spiegelbild. Du bist jämmerlich in deiner Rolle als Moralapostel und Mutter. Ich entfliehe deinen Klauen, um eines Tages nicht so wie du enden zu müssen“, und verließ mit ihrem Koffer und Christopher das Haus, während ihre Mutter völlig erstarrt an der Treppe stand.


    Christopher bewunderte in diesem Augenblick seine Schwester für ihren Mut. Das sagte er ihr auch, als sie in das Auto stiegen. Während beide losfuhren, stand ihre Mutter am Fenster, hielt immer noch das Glas Whiskey in der Hand, murmelte: „Verfluchte Bande!“, und schleuderte das Glas gegen die Tür, wo es klirrend zerbrach. Die Scherben verteilten sich im ganzen Flur. Anschließend brach sie in Tränen aus.


    


    *


    


    Jason saß an der Bar und trank seine Cola. Schon seit ein paar Wochen war er nun schon in Afrika. Es gefiel ihm dort sehr gut. Seit ein paar Tagen arbeitete er im Hotel ´Black Sun´ als Portier und heute hatte er seinen freien Abend. Neben ihm saßen Peter Dobson, Tim Peters und Gordon Lier, die er vor drei Wochen im Hotel kennengelernt hatte. Sie waren für vier Wochen hier um Urlaub zu machen. Obwohl es eine Zeit dauerte, freundeten sie sich mit Jason an, der in seiner freien Zeit etwas mit ihnen unternahm.


    Peter Dobson war zwanzig Jahre alt, größer als Jason und war etwas stabiler gebaut. Außerdem hatte Peter ein besonderes Merkmal. Er schielte etwas, was aber niemanden störte. Tim Peters war ebenfalls zwanzig Jahre alt, genauso groß und stabil wie Peter; Gordon Lier war etwas kleiner als Peter und Tim, war fünfundzwanzig Jahre alt, trug eine Brille und war ebenfalls stabil gebaut. Sie drei waren Freunde und hatten ihren Urlaub bereits vor einem halben Jahr geplant. Alle drei kamen aus derselben Gegend. Zu Jasons erstaunen wohnten sie nicht weit von Devontown entfernt.


    Nun saßen sie also an der Bar und unterhielten sich über das Volleyballspiel, an dem sie und Jason teilgenommen hatten. Sie lachten über die Missgeschicke, die ihnen während des Spiels widerfahren waren und darüber, dass Jason eine Vorliebe dafür entwickelte, den Ball ständig ins Aus zu Pritschen. „... besonders das Rechte Aus hat es ihm angetan. Wenn ich mich nicht verzählt haben sollte, hat er den Ball elfmal dorthin gepritscht“, sagte Tim lachend und stellte sein Glas Cola auf den Tresen.


    Für die Reise nach Afrika hatte Tim sein ganzes Erspartes zusammengekratzt. Nur mit Mühe und Not konnte er die Reise bezahlen, Peter und Gordon erging es nicht anders. Ebenso wie Tim mussten sie ihr Erspartes zusammenkratzen, damit sie in Urlaub fahren konnten. „Du warst aber auch nicht gerade besser Tim. Ich kann mich erinnern, dass der Ball ein paar Mal im Aus landete, weil gerade ein Mädchen vorbeilief und du dann jedes Mal meintest mir sagen zu müssen, dass das deine Traumfrau ist und du dich unsterblich verliebt hättest...“, entgegnete ihm Peter.


    Er war es mittlerweile gewöhnt, dass Tim sich in jedes Mädchen, das ihm über den Weg lief, verliebte. Bereits in Kansas kam so etwas oft bei ihm vor und meistens hielt seine Schwärmerei nicht lange.


    Jason bemerkte: „Katastrophal wurde es aber erst, als ihr beide plötzlich dasselbe Mädchen sympathisch fandet…“. Die beiden hätten sich beinah zerfleischt, als sie feststellen mussten, dass sie dasselbe Mädchen nett fanden.


    Gordon, der bisher schweigsam zuhörte, entgegnete „Wenn ich dazu etwas sagen darf, es gibt da eine Vorgeschichte, die daran nicht ganz unschuldig ist“. Er kannte die beiden schon lange und wusste, warum die beiden sich so verhielten, wenn es um Frauen ging.


    Jason fragte neugierig: „Was für eine Vorgeschichte denn?“, und wartete gespannt auf eine Antwort von einem der drei.


    „Bevor Tim dir seine Version der Geschichte erzählt, sage ich dir was Gordon meint. Vor etwa zwei Jahren hatte sich Tim in ein Mädchen verliebt und nach nicht allzu langer Zeit kamen die beiden zusammen. Da Tim kaum Zeit für sie aufbringen konnte, ich mich aber um sie kümmerte, kamen wir beide irgendwie zusammen und das hat er mir bis heute nicht verziehen“, erzählte Peter ernst.


    „Seid ihr denn noch immer zusammen?“, fragte Jason.


    „Nein, wir haben uns nach einem Jahr getrennt, denn es klappte nicht mehr so richtig zwischen uns“. Peters Stimme wurde ruhig und klang etwas traurig, da er hatte das Mädchen sehr geliebt hatte. Jedoch war sie ihm gegenüber nicht immer ganz ehrlich und hatte ihn damit ziemlich verletzt. Es dauerte auch eine Weile, bis er diese Geschichte verdaut hatte.


    „Man kann es auch so ausdrücken, aber lasst uns nicht von der alten Geschichte reden, sondern lasst uns lieber mal Jason fragen, wie lange er eigentlich noch in Afrika bleiben will“, sagte Tim und sah zu Jason, der etwas verlegen dreinschaute.


    „Ja, wie lange willst du noch hierbleiben?“, fragte ihn Peter, der Jason ganz sympathisch fand, auch wenn er manchmal etwas ungeschickt war. Er spürte, dass Jason nur nach Afrika geflüchtet war, um irgendetwas zu vergessen.


    Jason antwortete: „Eigentlich wollte ich noch ein paar Monate hierbleiben“. Er wollte nicht so schnell wieder nach Amerika zurückkehren. Er war der Meinung, nicht mehr dort hin zu gehören. Zu tief waren die Narben der Vergangenheit und zu groß waren die schlechten Erinnerungen.


    „Warum bist du eigentlich nach Afrika gegangen?“, wollte nun auch Gordon wissen. Bisher hatte Jason noch nichts diesbezüglich erzählt.


    „Ich hatte ein paar Probleme und bin hierher gekommen, um das Vergangene zu vergessen und einen Neuanfang zu starten. Außerdem wollte ich einen Brieffreund besuchen“. Jason musste innerlich zugeben, dass er etwas Sehnsucht nach seinen Eltern und Cindy hatte. Aber er wollte um keinen Preis der Welt noch nicht zurück.


    „Afrika ist ja ganz schön, aber ewig hier leben? Nein, danke. Hier ist die Armut noch größer als bei uns und hier gibt es auch keinen Winter, wenig Regen und man muss oft mit Trockenheit kämpfen“, meinte Gordon, der Amerika, Afrika vorzog.


    „Ich bin der selben Meinung wie Gordon“, stimmte Tim zu und auch Peter pflichtete ihnen bei.


    Jason entgegnete: „Na ja, das Paradies ist es wirklich nicht besonders, aber ich habe wenigstens vorübergehend einen Job!“.


    „Den könntest du in Amerika auch haben, wenn du dich um einen Job bemühen würdest. Warum kommst du nicht mit uns wieder zurück nach Amerika, wenn wir nächste Woche zurück fliegen?“, fragte Peter ihn und sah, wie Jason nachdenklich wurde.


    „Ich weiß nicht Recht. Ich kann nicht von heute auf morgen den Job kündigen, andererseits habe ich jemandem versprochen, nicht für immer in Afrika zu bleiben“, sagte Jason und dachte an das Versprechen, dass er Cindy gab, bevor er nach Afrika flog.


    „Überleg es dir. Noch hast du Zeit dazu. Dein Job hier ist ja auch nur vorübergehend“, bemerkte Gordon und bestellte sich noch ein Glas Cola. Er mochte Jason und fand es schade, ihn ohne Freunde in Afrika zurück zu lassen.


    „Gut, ich werde es mir überlegen“, antwortete Jason und sie unterhielten sich darüber, was sie in den nächsten Tagen unternehmen sollten.


    


    *


    


    Dean war gerade erst mit dem Aufstellen seines Zeltes fertig, als er sich auf einen Klappstuhl setzte und über den Streit mit Cindy nachdachte. Er war gerade von der Arbeit gekommen, als er zu Cindy ging. Sie war gerade dabei ihr Zimmer aufzuräumen und fand dabei ein Photo von sich und Jason. Dean bemerkte sofort, dass sie traurig wurde. Er fragte sie, ob sie irgendetwas unternehmen sollten, damit sie auf andere Gedanken käme. Sie verneinte, weil sie gerne allein bleiben wollte. Es wäre ja auch nicht schlimmes daran gewesen, wenn sie ihm nicht gesagt hätte, dass er gehen soll, weil sie momentan nicht in der Fassung wäre, mit ihm überhaupt etwas zu unternehmen.


    Da platzte ihm der Kragen, denn seine Nerven waren deutlich überstrapaziert. Schon seit Wochen sprach sie nur davon, wie sehr sie Jasons Anwesenheit vermisste. Dean fragte sie, ob sie eigentlich Jason oder ihn liebte. Er sagte ihr dann auch, dass sie sich entscheiden solle, ob sie Jason nachtrauern oder mit ihm zusammen sein wollte. Cindy erklärte ihm dann, dass sie und Jason zusammen aufgewachsen waren und es nicht gerade einfach sei, einen guten Freund zu verlieren. Ein Wort folgte dem anderen und bald waren sie im größten Streit. Weil beide nicht gerade sparsam mit ihren Worten und ziemlich gereizt waren, sagten sie Dinge, die sie nicht so meinten. Dean verließ daraufhin wütend die Wohnung.


    Nun saß er also auf dem Zeltplatz und dachte über den Streit nach. Als er gerade zu seinem Zelt zurückgehen wollte, hörte er jemanden seinen Namen rufen. Er drehte sich um. Hinter ihm stand Samantha, die von Vengie erfahren hatte, dass er Zelten gehen wollte. „Das ist aber eine Überraschung Samantha, mit dir hatte ich am wenigsten gerechnet“, sagte er ihr und holte noch einen zweiten Klappstuhl, den er dabei hatte, falls Cindy sich bei ihm entschuldigen wollte und vorbeikam.


    Samantha entgegnete scheinheilig: „Ich habe von Vengie gehört, dass du Zelten wolltest. Da ich gerade in der Nähe war, dachte ich mir, dass ich dich besuchen könnte!“. Vengie hatte ihr den Rat gegeben zu ihm zu gehen, da sie erfahren hatte, dass sich Cindy und Dean gestritten hatten. Samantha hatte die Hoffnung, dass sie und Dean nun vielleicht zusammenkommen könnten.


    „Das ist nett von dir, denn es ist etwas langweilig so allein hier draußen. Möchtest du etwas trinken, ich habe noch eine Dose Cola da!“.


    „Ja gerne, aber sag mal, was machst du denn hier so alleine?“, fragte sie und starrte ihn verliebt an, als wäre er der einzige Mann auf Erden.


    „Ich wollte mal etwas abschalten und über etwas nachdenken“, antwortete er. Während er die Dose für sie öffnete, hörte man ein leises Zischen, hervorgerufen durch die Luft in der Dose.


    „Streit mit deiner Freundin gehabt?“.


    „Ja und das nicht zu knapp“, entgegnete er und begann damit, ihr die ganze Geschichte, von Anfang an, zu erzählen.


    Nachdem er fertig war, sagte sie: „Da stellt sich wirklich die Frage, wen sie eigentlich liebt, dich oder diesen Jason!“.


    „Es ist mir eigentlich klar, dass sie Jason nicht liebt, aber ich frage mich, was ihr mehr wert ist, eine Beziehung oder eine Freundschaft!“.


    Samantha erzählte ihm dann, dass sie so etwas Ähnliches auch bereits durchgemacht hatte, sich dann auch von ihrem Freund getrennt habe. Sie sagte ihm auch, dass er sich überlegen sollte, ob seine Beziehung mit Cindy überhaupt noch eine Chance hatte.


    „Um ehrlich zu sein, genau das überlege ich mir schon die ganze Zeit...“, entgegnete er und erzählte ihr, dass er bisher nicht viel Glück bei der Wahl seiner Freundinnen hatte. Samantha sagte ihm, dass er sich vielleicht in Cindy getäuscht habe.


    Da ihnen kalt wurde, machte Dean aus zusammengesuchten Ästen ein kleines Feuer. Während das Feuer vor sich hinprasselte und die feuchteren Äste vor sich hin knisterten, erzählten sie sich gegenseitig was sie so beruflich machten. Während sie redeten, sah sich Dean, Samantha etwas genauer an. Er stellte fest, dass sie sehr gut aussah. Sie setzten sich vor das Feuer, er nahm ihr die Dose aus der Hand und begann damit, sie zu küssen. Es dauerte nicht lange, da begannen sie sich gegenseitig auszuziehen und folgten dem Lauf der Natur.


    Anschließend sagte Dean: „Ich werde sie anrufen und Schluss machen, das wird das Beste für alle sein“, sagte er, nachdem sie umarmt am Boden lagen. Er fühlte sich in ihren Armen geborgen und fand bei ihr das, was er bei Cindy vermisste; uneingeschränkte Liebe.


    Samantha fragte ihn: „Was wirst du ihr sagen?“, und ihre Hände berührten seine. Sie war glücklich, denn sie hatte ihn erobert und dadurch hatte sie Cindy ausgestochen.


    „Ich werde ihr sagen, dass wir nicht zusammenpassen und es besser ist, dem Ganzen ein Ende zu setzen, bevor die Trennung für uns beide noch schmerzlicher ist, als sie ohnehin schon sein wird!“.


    „Sie wird das schon verstehen. Wenn nicht, dann macht sie sich etwas vor“, erwiderte Samantha und sie begannen erneut, sich zu küssen. Nun endlich hatte Samantha was sie wollte. Sie schwor sich, Dean so schnell nicht mehr loszulassen, koste es was es wolle.


    


    30


    


    Jason war gerade aufgestanden, als es an seiner Hotelzimmertür klopfte. Er öffnete sie und vor ihm stand Peter, der ihn fragte, ob er Lust hatte mit Tim, Gordon und ihm schwimmen zu gehen. Jason musste erst am Abend arbeiten, deshalb sagte er ja. Nachdem er sich dann seine Badehose angezogen hatte, Handtuch und Sonnencreme in einer Strandtasche verstaute, ging er mit Tim zum Pool, indem bereits Tim und Gordon Wasserball spielten. Nachdem Jason seine Sachen auf eine Liege legte, nahm er Anlauf und sprang in den Pool. Etwas Wasser spritzte heraus.


    Mit schnellen, Fischartigen Bewegungen, schwamm Jason zu Gordon und Tim. Obwohl er dort, wo sie noch stehen konnten, nicht mehr stehen konnte, versuchte er mit ihnen Wasserball zu spielen. Peter sah sich das ganze zunächst vom Liegestuhl aus an. Wenig später gesellte er sich zu ihnen, spielte dann mit Jason gegen Tim und Gordon. Nach einer Weile kamen andere hinzu. Sie bildeten dann drei Mannschaften mit jeweils sieben Spielern.


    Es dauerte zwei Stunden, bis sie zu Ende gespielt hatten. Da Jason etwas erschöpft war, ging er aus dem Wasser, legte sich dann auf seine Liege. Kurz darauf kamen auch Peter, Tim und Gordon aus dem Wasser und legten sich ebenfalls auf ihre Liegen. „Das war ein erstklassiges Spiel Jason“, sagte Peter ernst. Jason hatte hart für einen Sieg gekämpft. So gewann seine Mannschaft sechs von neun Spielen.


    Jason entgegnete: „Noch vor ein paar Monaten hätte ich mich nicht getraut, Wasserball mit so vielen fremden Menschen zu spielen“, und dachte an den Sportunterricht in der Schule, wo er sich ständig vor Sport drückte.


    „Warum denn das?“, fragte Tim, denn Jason machte auf ihn nicht gerade den Eindruck, als hätte er Angst vor Menschen oder vor Sport. Sonst hätte er ja kaum beim Volleyball mitgemacht.


    „Ich war nicht immer so selbstbewusst, wie jetzt. Seit ich hier bin, habe ich keine angst mehr vor Fremden, denn als Portier muss man auf die fremden Menschen zugehen können und darf keine Angst vor ihnen haben!“.


    „Wieso hattest du denn Angst davor?“, wollte Peter wissen.


    „Ich hatte Angst davor, ausgelacht zu werden, wenn ich einen Fehler machen würde. Jedes Mal, wenn ich mich mit den anderen Jungs verglich, hatte ich das Gefühl nur kleines Licht zu sein und habe mich stets selbst fertig gemacht!“.


    Peter sagte zu Jason: „Das ist der größte Fehler, den man machen kann Jason. Man darf sich nicht an dem Maßstab der anderen messen, denn jeder Mensch ist anders und jeder hat verschiedene Qualitäten und Quantitäten; zumal man seine eigene Meinung über sich nicht unter die der anderen über sich stellen sollte“, und setzte sich auf eine Liege. Er hatte nie gedacht, dass Jason so eine schlechte Meinung über sich selbst hatte, denn er kam ihm sehr selbstsicher vor.


    „Mittlerweile ist mir meine Meinung über mich selbst ja mehr wert, als die der anderen über mich, aber es hat eine ganze Zeit gedauert, bis ich mir dessen im Klaren war“.


    Peter unterhielt sich noch eine Weile mit Jason über Selbstvertrauen, bis Tim und Gordon wieder Lust hatten, Wasserball zu spielen. sie entschlossen sich zu einer neuen Partie, die bereits nach einer Stunde endete, weil Jason Hunger hatte. So gingen sie in das Hotelrestaurant. Während sie im Restaurant auf ihre Bestellung warteten, erzählte Jason ihnen von seiner Krankheit und dessen Folgen. Auch von Cindy, die ihm immer treu zur Seite stand. Als Peter genaueres über Cindy wissen wollte, erzählte er alles über sie.


    Tim fragte dann, ob Jason noch Geschwister habe. Dies verneinte Jason und fragte im Gegenzug, ob er noch Geschwister habe. Tim erzählte ihm, dass er eine Schwester habe, die aber nach Australien ausgewandert war und auch Gordon erzählte ihm, dass er eine Schwester habe.


    Gerade als Tim ihm erzählen wollte, dass er auch Geschwister hatte, kam auch schon das Essen. Jason bekam ein Omelett, Tim Kalbsleber, Gordon ein Rindersteak und Peter eine Lammkeule.


    Nach dem Essen unterhielten sich Gordon, Peter und Tim darüber, wann ihre Maschine abfliegen würde, wenn sie zurückflogen und als Peter ihnen die Uhrzeit nannte, fragte er Jason: „Hast du dir überlegt, ob du nun mit zurück kommen willst?“.


    Jason hatte am Abend zuvor wirklich lange darüber nachgedacht und lag lange wach. Nach gewisser Zeit hatte er eine endgültige Entscheidung getroffen. Deshalb antwortete er: „Ja, ich habe darüber nachgedacht, sehr intensiv sogar und ich habe mich dazu entschlossen, mit euch nach Amerika zurück zu fliegen!“.


    


    *


    


    Cindy saß vor dem Fernseher und das Telefon lag neben ihr. Sie hatte den ganzen Tag auf einen Anruf von Dean gewartet, doch bisher vergeblich. Sie fragte sich, was sie nun machen sollte. Jason war in Afrika, Cassandra in Seattle, Kathy in Florida und ihre Arbeitskollegin Michaela übernachtete bei einer Freundin. Früher war sie mal froh, einen Tag alleine zu sein, aber diesmal war sie es nicht, im Gegenteil. Im Moment hasste sie diese Einsamkeit. Wo Dean bloß stecken konnte? Warum rief er nicht an? All diese Fragen stellte sie sich und sie bereute ihren Streit mit Dean, der so sinnlos war.


    „Wenn doch nur Jason hier wäre“, sprach sie zu sich und schaltete den Fernseher wieder aus. Sie war sich sicher, dass Jason einen Weg gefunden hätte, ihr da raus zu helfen. Sie dachte an den Tag zurück, als Jason abflog und an das Versprechen, dass er ihr am Flughafen gab. Sie hoffte, dass er es bald einlösen würde. Dann hätte sie wenigstens wieder jemanden in ihrer Nähe und wenigstens keine Langeweile, wenn sie wieder einmal alleine sein sollte.


    Cindy verspürte plötzlich einen leichten Hunger. Sie ging zum Kühlschrank, um zu sehen, was er hergab und als sie im Gefrierfach eine Pizza fand, stellte sie die Pizza in den Ofen. Während sie den Herd anstellte, dachte sie an ihren Streit mit Dean und darüber, was er sagte. Cindy liebte ihn, liebte ihn sogar über alles, aber gute Freunde waren ihr genauso wichtig. Keiner konnte von ihr verlangen, dass sie ihre Freunde so einfach vergaß. Dean hatte es zwar nicht so ausgedrückt, aber genauso hatte es bei ihm geklungen.


    Betrübt sah Cindy aus dem Fenster. Draußen schien die Sonne. Doch sie konnte sich nicht richtig an der Sonne erfreuen, dafür waren ihre Gedanken zu trübsinnig. Wahrscheinlich würde es selbst die Sonne nicht schaffen, ihre Stimmung zu heben, das konnte nur einer schaffen und der war weit weg. Nachdem sie eine Weile vor dem Fenster verharrt hatte, sah sie auf die Uhr. Cindy musste feststellen, dass die Pizza schon etwas länger im Ofen war. Nachdem sie die Topflappen vom Haken nahm, holte sie die Pizza aus dem Ofen und nahm sich einen Teller, um die Pizza darauf zu legen. Anschließend ging sie damit in das Wohnzimmer. Gerade als sie sich setzen wollte, klingelte das Telefon. „Cindy Adams?“, hauchte sie in das Telefon, in der Hoffnung, dass Dean am anderen Ende der Leitung sein würde.


    „Hallo Cindy, ich wollte dir nur sagen, dass wir etwas länger bei Tante Amanda bleiben“, sagte ihre Mutter, die mit ihren Brüdern und ihrem Vater zu dessen Schwester gefahren war.


    „Gut, dann weiß ich Bescheid, ist sonst noch etwas?“, fragte sie und schnitt ihre Pizza.


    Sondra Adams entgegnet: „Dasselbe könnte ich dich auch fragen, du klingst so komisch...“. Mittlerweile kannte sie ihre Tochter recht gut und wusste, wie sie sich anhörte, wenn sie traurig oder deprimiert war.


    „Nein, es ist nichts, ich bin nur müde“, sagte Cindy. Wenn sie zugegeben hätte, dass sie Kummer hatte, würde ihre Mutter nach Hause kommen und das wollte sie nicht.


    Ihre Mutter sagte zweifelnd: „Dann ist ja gut... Wir werden also gegen Abend wieder zurück sein“, und legte auf.


    Cindy aß nach dem Gespräch weiter an ihrer Pizza und schaltete den Fernseher ein. Auf Channel Five lief gerade die Wiederholung von Love Boat. Obwohl sie die Serie nicht besonders mochte, passte sie zu ihrer momentanen Stimmung. Gerade als sie sich während der Pause etwas zu trinken holen wollte, klingelte erneut das Telefon. Sie nahm den Hörer ab. Beinah blieb ihr fast das Herz stehen. An der Handynummer erkannte sie, dass Dean am anderen Ende der Leitung war. „Hallo Cindy, wie geht’s dir?“, fragte er etwas betrübt. Dean hatte lange überlegt, ob er Cindy anrufen sollte oder nicht. Er wusste einfach nicht, was er ihr sagen und wie er es ihr erklären sollte.


    „Dean, wo bist du?“, fragte sie aufgeregt und schaltete den Fernseher aus.


    Er antwortete: „Ich bin auf einem Campingplatz!“.


    „Ich vermisse dich so Dean, soll ich vorbeikommen?“.


    Seufzend antwortete er: „Cindy, ich weiß nicht, ob das viel Sinn hätte…“. Sein Herz wurde schwer, denn seine Entscheidung war ihm nicht gerade leicht gefallen. Er liebte sie noch immer, aber jetzt musste er Cindy reinen Wein einschenken.


    „Was willst du mir damit sagen? Ist es wegen unserem Streit? Ich nehme alles, was ich gesagt habe, wieder zurück!“.


    Betroffenheit lag in seiner Stimme. „Cindy, das ist es nicht alleine. Sieh mal, in den letzten Wochen hast du überwiegend deiner Freundschaft zu Jason nachgetrauert. Ich kam mir dabei etwas zweitrangig vor. In der Zeit wo ich alleine war, hatte ich genug Gelegenheit, über alles nachzudenken. Es besteht kein Zweifel daran, dass du mich liebst, aber eine Beziehung spielt bei dir nur eine zweite Geige. Die erste Geige spielt bei dir Freundschaft und damit kann ich nicht leben. Ich will kein Auto sein, dass in zweiter Reihe geparkt wird!“.


    Dean hatte bis zuletzt gehofft, dass sie noch eine Chance haben würden, aber er wusste, dass Cindy ihm die Sache mit Samantha nie verzeihen würde. So hatte er den perfekten Vorwand. „Soll... soll das heißen, es ist aus zwischen uns?“, fragte Cindy unter Tränen.


    „Ja, denn ein Ende mit Schrecken ist besser, als ein Schrecken ohne Ende. Ich will damit sagen, bevor eine Trennung uns noch mehr weh tut, als sie ohnehin wehtun wird, sollten wir einen Schlussstrich unter allem setzen!“.


    „Dean, sag das nicht, sag, dass du das nicht ernst meinst“, entgegnete sie und weinte. Die Tränen liefen ihre Wange entlang und da sie keine Taschentücher dabei hatte, wischte sie ihre Tränen an ihrem Ärmel ab. Sie konnte einfach nicht fassen, dass alles vorbei sein sollte.


    „Cindy, es tut mir leid, ich hätte auch gewollt, das alles anders verläuft. Die Realität ist nun mal, dass unsere Beziehung gescheitert ist. Es war auch nicht deine oder meine Schuld, sondern unsere. Wir sind beide daran Schuld!“.


    „Gibt es gar keine Hoffnung mehr für uns? Können wir uns wenigstens noch einmal sehen?“.


    „Cindy, es gibt keine Hoffnung mehr für uns, da bin ich mir sicher…“.


    „Nein Dean!“, sagte sie und bekam Krämpfe im Unterleib vor Aufregung.


    Er entgegnete: „Cindy, es tut mir wirklich sehr leid. Leb wohl“.


    Sie konnte nur noch das Klicken in der Leitung hören. „Nein!“, schrie sie und ließ den Hörer fallen. Sie konnte es nicht fassen. Ihre glückliche Zeit mit Dean schien vorbei zu sein und es gab keine Hoffnung mehr auf ein Wiedersehen mit Dean. Sie fragte sich, was sie noch alles durchmachen musste, bevor sie endlich richtig glücklich werden konnte.


    


    *


    


    Melinda konnte nicht fassen, dass sie sich von Lane überreden ließ, sich mit ihm am alten Lagerhaus zu treffen. Sie hatte sich geschworen ihn nie wieder zu sehen, doch als er sie anrief klang er so bedrückt.


    Auch wenn er in ihren Augen ein mieses Stück Dreck war, hatte sie etwas Mitleid mit ihm. Sie sagte zu ihm am Telefon, dass sie um acht Uhr da sei. Nun stand sie also vor dem Lagerhaus und wartete auf Lane.


    Während sie wartete, schaute sie sich das Lagerhaus, das schon lange leer stand, genauer an. Sie konnte sich erinnern, dass vor fünf Jahren das Lagerhaus noch in Betrieb war und hier vorwiegend Fleisch gelagert wurde. Mit dem Bau von Lagerhäusern mit modernster Technik war das alte Lagerhaus immer weniger genutzt worden. Die Modernisierung wäre teurer gewesen, als ein Neubau.


    Melinda betrachtete das Lagerhaus weiter und fragte sich, warum Lane sich unbedingt an so einem Ort mit ihr treffen wollte. An diesem Ort sagten sich Hase und Fuchs gute Nacht. Außer ein paar Autos, die mal am Lagerhaus vorbeifuhren, regte sich hier nichts. Nervös schaute sie auf ihre Uhr, es war bereit zehn nach acht. Sie wollte gerade gehen, da kam Lane. Er trug ein weißes T-Shirt, eine schwarze Lederhose und Biker-Boots. Lane blieb vor ihr stehen und sagte: „Hallo Schatz, wie geht’s dir?“.


    Melinda erschauderte, als er das sagte. Sie mochte es nicht besonders, wenn man sie Schatz nannte. Leicht verärgert entgegnete sie: „Was willst du Lane? Du hast mich doch nicht ohne Grund hierher bestellt, oder?“.


    „Hast du noch mal über unsere Beziehung nachgedacht? Es wäre doch echt nett, ich meine, du, ich und eine zweite Frau, oder etwa nicht?“, fragte er und grinste sie an.


    „Lane, was soll das? Als du das erste Mal mit diesem schwachsinnigen Vorschlag kamst, hatte ich dir bereits gesagt, was ich davon halte. Deshalb kannst du dir jedes weitere Wort zu diesem Thema sparen…“.


    „Ist das wirklich dein letztes Wort?“ fragte er. Sollte sie ihm jetzt auch noch sagen, dass sie ihn nicht leibe, wollte er andere Methoden ergreifen.


    „Du kennst mich Lane, habe ich erst einmal eine Entscheidung getroffen, kann mich niemand davon abbringen!“.


    „Wie geht es eigentlich deinem Freund?“, fragte er plötzlich und steckte seine Hände in die Hosentasche.


    „Wen meinst du? Ich habe keinen Freund!“.


    „Wer war denn der Typ, den du im Krankenhaus besucht hast?“, wollte er wissen. Während Jason im Krankenhaus lag und sie ihn besucht hatte, verfolgte Lane sie mit seinem Wagen, ohne dass sie etwas davon merkte.


    „Woher..., du bist mir gefolgt oder?“.


    „Rein zufällig...“, sagte er und sein Grinsen wurde größer.


    „Es war ein Freund von mir, zufrieden?“.


    „Dafür hast du aber viel Zeit im Krankenhaus verbracht…“.


    „Lane, allmählich wird mir das Gespräch zu blöd, ich werde jetzt gehen“, entgegnete sie ihm. Sie hatte keine Lust ihm noch weiter zuzuhören. Melinda wollte sich gerade umdrehen, um zu ihrem Auto zu gehen, als Lane sie am Arm festhielt. Sein Gesichtsausdruck wurde finster und Melinda verspürte plötzlich Angst. Er hatte sie noch nie so fest angepackt.


    Daraufhin sagte Melinda ihm, er solle sie loslassen. Doch sein Griff wurde noch fester und er sagte: „Du wirst nirgendwo hingehen, außer vielleicht in die Lagerhalle!“.


    Melinda wurde blass. Was hatte er mit ihr vor? Sie versuchte seinem Griff zu entkommen, versuchte sich mit Händen und Füßen zu wehren, aber er war stärker als sie. Ihre Schläge machten ihm nichts aus. Nach kurzer Zeit gab Melinda auf. Sie hatte keine Kraft mehr. Sie war so geschockt, dass sie, mit ihm in die Lagerhalle ging. Nachdem sie den Eingang betraten, steuerte Lane mit ihr die Kühlkammer an, wo er sie in eine Ecke schubste. „Du wirst hier so lange bleiben, bis du endlich zur Vernunft gekommen bist“, sagte er und kramte aus seiner Jackentasche ein Stück Schnur hervor.


    Gerade als er ihre Hände zusammenbinden wollte, gab es einen Knall. Er sah zurück und musste feststellen, dass die schwere Eisentür ins Schloss gefallen war. Er ließ die Kordel fallen und versuchte die Tür zu öffnen, doch es klappte nicht. Lane fluchte, sah zu Melinda und sprach: „Nun sind wir beide hier gefangen, aber das macht auch nichts, so habe ich wenigstens Zeit, mich um dich zu kümmern. Übrigens, warst du im Park sehr erschrocken, als du mich gehört hattest?“.


    Melinda wurde immer blasser. Er war es also, der sie im Park verfolgte. Sie fragte sich, ob er auch für die seltsamen Telefonanrufe verantwortlich war. Aus diesem Grund fragte sie: „Dann warst du sich auch derjenige, der ständig bei mir angerufen hat, oder?“.


    „Ja, denn irgendwie musste ich dich ja in die Enge treiben. Es war herrlich anzusehen, als du im Park vollkommen nervös durch die Gegend gerannt bist“, sagte er und begann zum Entsetzen von Melinda damit, langsam seine Hose auszuziehen.


    „Was.. was hast du vor?“, fragte Melinda verängstigt.


    „Wenn wir hier schon festsitzen, dann möchtest du doch auch sicher Spaß haben oder?“.


    „Ja..., ja, sicher...“, stammelte sie und fing an den Tag zu bereuen, als sie Lane kennengelernt hatte. Tränen liefen ihr Gesicht runter. Lane kam ihr immer näher. Er trug nur noch sein T-Shirt und seine Unterhose. Sie war sich sicher, dass er auch die Unterhose bald nicht mehr anhaben würde. Melinda versuchte aufzustehen, um davon zu laufen, doch sie erkannte, dass sie keine Chance hatte, ihm zu entkommen. Es gab kein Fenster und die Tür war zu. Sie wagte einen scheuen Blick zur Tür. Plötzlich erhellte sich ihr Gesichtsausdruck. An einem Haken, neben der Tür, erkannte sie ein Fleischermesser. Sie wusste, dass sie nur eine Chance hatte.


    Melinda sagte zu Lane: „Warte Lane, ich bin noch nicht so weit. Wenn du dich schon so nett um mich bemühst, sollst du auch eine Gegenleistung bekommen. Ich werde mich jetzt dort vor die Tür stellen und mich ausziehen!“.


    Lane stimmte begeistert zu. Seine Augen fingen an zu glänzen. Er entgegnete ihr daraufhin: „Die paar Sekunden kann ich auch noch warten…“.


    Melinda war froh, dass Lane das Messer nicht bemerkt hatte. Während er immer näher kam, versuchte sie das Messer an sich zu nehmen, indem sie sich vor das Messer stellte. Sie wusste, dass Lane nur Augen für sie hatte und seine Umgebung nicht richtig wahrnahm. Zum Schein begann sie damit, sich auszuziehen. Ohne sich umzudrehen sagte sie: „So, jetzt kann es losgehen!“. Mit langsamen Schritten näherte sich Lane. Wenig später stand er vor ihr und umarmte sie. Er hatte es vermisst, sie zu spüren. Bald schon würde es wieder so weit sein. „Ich wusste, dass du mich noch liebst“, flüsterte er.


    „Ja, ich liebe dich, aber wie sehr, ahnst du gar“, sagte sie und drehte sich blitzschnell um.


    Überrascht sah Lane sie an, als er das glänzende Metall des Messers erblickte. Bevor er etwas sagen konnte, spürte er bereits einen stechenden Schmerz in der Brust. Das warme Blut begann sein T-Shirt tief rot zu färben. Während er versuchte, das Messer aus seiner Brust zu entfernen, fiel er zu Boden.


    Stockend fragte er: „War... um, ha... hast d... du d... das ge... getan?“. Beide Hände umklammerten das Messer, dass er versuchte aus seinem Körper zu ziehen.


    „Damit du nie wieder eine Chance hast, jemandem weh zu tun!“.


    Lane schrie. Schrie mit seinen letzten Kräften, wie ein wildes Tier, dass man gerade abschlachtete. Wenig später konnte er sich nicht mehr bewegen und blieb regungslos und flach auf dem Boden liegen.


    Nach wenigen Minuten war sein Körper leblos, der Gesichtsausdruck starr. Melinda konnte sich nicht mehr halten und sank, auf ihre Knie, zu Boden. Sie fing an zu weinen. Zum einen, weil sie einen Menschen getötet hatte, auch wenn es in Notwehr war, zum anderen, weil es endlich vorbei war. Doch ein Problem hatte sie noch. Die zugefallene Tür. Sie schrie um Hilfe und hoffte, dass irgendjemand sie in diesem Lagerhaus finden würde.


    


    31


    


    Schweißgebadet wachte Jennifer am Morgen auf. Sie hatte einen furchtbaren Albtraum, der sie nun nicht mehr einschlafen ließ. Regungslos lag sie im Bett und starrte die Decke an, während sie sich den Traum wieder in Erinnerung rief.


    Es fing alles ganz harmlos an. Sie stand auf einer Wiese, sah Kühe grasen, grüne Bäume, einen Bach und sie konnte ein paar Vögel hören, die in den Bäumen saßen. Es war eine richtige Idylle, doch plötzlich veränderte dich das Bild. Der blaue Himmel färbte sich plötzlich grau und als sie zu der Wiese sah, erkannte sie eine brennende Kuh und Trümmer eines Flugzeuges. Sanitäter kümmerten sich um einige Verletzte, während die Feuerwehr krampfhaft versuchte, das brennende Flugzeugwrack zu löschen. Sie vermutete, dass noch einige Passagiere in dem Wrack waren.


    Das Bild wechselte dann und sie befand sich auf einmal auf einem Friedhof. Sie sah ein frisch gegrabenes Loch. Wenig später kamen Sargträger. Ihnen folgten jede Menge Menschen. Dann sah Jennifer, wie der Sarg in das Loch gelassen wurde und dass die Trauergäste sehr betroffen waren. Zwar konnte sie die Gesichter der Trauergäste nicht erkennen, da sie verschwommen waren, trotzdem hörte sie ihre Stimmen. Eine der Stimmen sagte, dass es traurig sei, dass er ausgerechnet bei einem Flugzeugabsturz ums Leben kommen musste. Jennifer konnte die Stimme der Person nicht erkennen, da auch diese etwas verschwommen war. Dennoch konnte sie etwas auf einem der Grabkränze lesen, das beinah ihr Herz zum Stillstand brachte, denn darauf stand:


    


    „Wir werden dich nie vergessen. In Liebe, deine Eltern Johanna und Kevin Wylie“


    


    Bevor sie sich aber vom ersten Schock erholen konnte, folgte schon der zweite Schock. Sie sah, wie Melinda sich mit jemandem stritt und dieser sie in ein halb verfallenes Haus brachte, das sie als das alte Lagerhaus, an der Thornway Road identifizierte. Melinda hatte Angst vor einem Fremden und kauerte an einer Wand. Was die beiden sich sagten, konnte sie nicht verstehen. Plötzlich sah sie ein Messer und viel Blut.


    Hier endete der Traum und als Jennifer einen Blick zur Uhr warf, stellte sie fest, dass es gerade erst sechs Uhr morgens war. Doch da sie nicht mehr einschlafen konnte, stand sie auf und suchte sich aus dem Schrank die passende Kleidung. Während sie ins Bad ging, dachte sie noch einmal über den Traum nach, denn irgendetwas kam ihr merkwürdig vor. Sie beschloss zu dem alten Lagerhaus zu fahren, da ihr der Traum so real vorkam. Sie wollte unbedingt wissen, ob an dem Traum etwas Wahres dran war.


    Nachdem sie ihren Haustür- und Autoschlüssel von ihrem Schreibtisch nahm, verließ sie das Haus, startete ihren Wagen und fuhr in Richtung altem Lagerhaus, wo sie nach zwanzigminütiger Fahrt ankam. Jennifer stieg aus ihrem Wagen und betrachtete das Lagerhaus. Es war ziemlich heruntergekommen und erinnerte sie irgendwie an den Film House. Ein solches Gebäude konnte gut für Gruselgefühle sorgen.


    Sie richtete ihren Blick nach rechts und konnte ein Auto erkennen. Nachdem sie zu dem Auto ging, sah sie, dass es das Auto von Melinda war. Ein beklemmendes Gefühl stieg in ihr auf. Sie hoffte, dass sie sich irrte, aber sie glaubte, dass ihr Traum wahr war. Ein modriger Geruch kam ihr entgegen, als sie das Lagerhaus betrat. Überall standen leere Kisten und Kartons herum. Es dauerte auch noch eine Weile, bis sie den Kühlraum der Lagerhalle gefunden hatte.


    Jennifer stand eine Weile vor der Tür und fragte sich, was sie wohl hinter der Tür vorfinden würde. Sie nahm dann allen Mut zusammen, öffnete die schwere Eisentür, die nur auf einer Seite einen Türgriff hatte, schob etwas zwischen Tür und Rahmen und betrat den Raum. Ihr erster Blick galt Melinda, die am Boden lag. Ohne zu zögern ging sie, mit schnellen Schritten, zu ihr, setzte sich danach neben Melinda, rüttelte an ihr und sagte: „Melinda... Melinda, wach auf!“.


    Melinda setzte sich hin und rieb sich die Augen, als sie erkannte, wer sie geweckt hatte. Sie fiel Jennifer in die Arme. Erleichtert sagte sie: „Jennifer! Woher wusstest du, dass ich hier bin?“.


    „Das ist eine lange Geschichte, sag mir lieber, was passiert ist!“.


    Unter Tränen erzählte Melinda ihr die ganze Geschichte. Angefangen von dem Treffen mit Lane, was er sagte, bis zu dem Zeitpunkt, als sie mit dem Messer auf ihn einstach. „Er hat mich gedemütigt und ich hatte solche Angst... Ich hatte keine andere Wahl..., ich hatte keine andere Wahl...“, schluchzte sie.


    Nachdem Jennifer ihr wieder auf die Beine half, fühlte sie den Puls von Lane. Jennifer sagte ihr, dass er wirklich Tod war. Sie gingen zum Auto, um zur nächsten Polizeistation zu fahren. Dort erzählten sie einem Officer die ganze Geschichte. Da Melinda noch unter Schock stand, ließ der Officer sie von einem Polizisten in ein Krankenhaus fahren, während er Jennifer noch zur Befragung dabehielt.


    „…eins würde mich noch interessieren Mrs. O´Rourke. Woher wussten Sie, wo Mrs. Williams zu finden sein würde?“, fragte der Officer. Er konnte sich nicht erklären, woher sie das wissen konnte.


    Verlegen antwortete Jennifer: „Das ist nicht einfach zu erklären Sir, doch ich werde es versuchen, auch wenn sie mir die Geschichte nicht glauben werden“. Jennifer erzählte ihm dann von ihrem Traum und dass sie daraufhin zum Lagerhaus fuhr, wo sie Melinda fand.


    „Es klingt in der Tat etwas merkwürdig. Doch so wie ich Mrs. Williams verstanden habe, bestätigt sie Ihre Aussage. Lane Bucannon hatte sie in das Lagerhaus geschleppt und wollte sie vergewaltigen. Melinda Williams kann sich glücklich schätzen, dass Sie diese eigenartige Fähigkeit haben. Vielleicht verdankt sie Ihnen ihr Leben!“.


    „Glauben Sie mir Officer, diese Gabe ist nicht gerade von Vorteil, denn ich habe auch schlimme Dinge gesehen und ich hoffe, dass dies die einzige Sache ist, die wahr wird…“.


    


    *


    


    Cindy war froh, dass ihre Arbeitskollegin Michaela Zeit hatte, um sie zu besuchen. So saßen sie im Wohnzimmer, tranken Kaffee und erzählten sich gegenseitig, was in den letzten Tagen und Wochen so bei ihnen passiert war. Michaela erzählte Cindy, dass sie sich verliebt hatte und hoffte, dass der Angebetene und sie in kürzester Zeit ein Paar werden würden. Cindy hingegen erzählte ihr von der Trennung von Dean und dass sie sich gestritten hatten. Um Cindy aufzuheitern erzählte sie ihr Witze, aber das half nichts.


    Michaela fragte Cindy dann nach Jason. Cindy sagte: „Ich hoffe, dass er sein Versprechen einhält und zurückkommt, denn er fehlt mir so sehr“, und sah Michaela genauer an. Sie wirkte älter und schien ihr erwachsener zu sein, als noch vor zwei Monaten.


    „Hat er wenigstens mal geschrieben?“, wollte Michaela wissen und schenkte sich etwas Kaffee nach.


    „Ja, er hat drei oder vier Karten und einen Brief geschrieben!“.


    „Steht in dem Brief denn nicht, wann er zurückkommen will?“.


    „Er hat nur geschrieben, dass er noch nicht genau weiß, wann und ob er überhaupt zurückkommen will!“.


    Skeptisch sah Michaela sie an und fragte Cindy, ob Jason seine bisher gegebenen Versprechen eingehalten hatte. Sie antwortete ihr, dass er viele eingehalten habe, aber nicht alle. Das verstärkte Michaelas Verdacht, dass Jason in Afrika bleiben würde. Sie wollte ihr das aber nicht sagen, weil sie schon wegen Dean deprimiert genug war.


    „Ich habe ihn sehr geliebt“, sagte Cindy nachdenklich.


    „Wen, Jason?“, fragte Michaela erstaunt und fragte sich, ob sie etwas verpasst hatte.


    „Jason doch nicht, ich rede von Dean!“. Cindy sah Michaela skeptisch an. Sie fragte sich, wie sie nur auf eine solch schwachsinnige Idee kommen konnte. Ein Kumpel oder Freund war Jason für sie, aber um keinen Preis der Welt wollte sie etwas mit ihm anfangen. Dafür kannten sie sich zu gut.


    „Entschuldigung, aber es hörte sich gerade so an, als würdest du von Jason reden…“.


    Cindy entgegnete ihr deprimiert: „Tut mir leid. Ich bin nur andauernd in Gedanken bei Dean. Ich frage mich, ob ich am Scheitern der Beziehung Schuld bin“. Sie machte sich Vorwürfe und glaubte, dass sie als einzige Fehler in der Beziehung gemacht hatte. Michaela entgegnete ihr, dass zum scheitern einer Beziehung zwei gehörten und jeder von ihnen Fehler gemacht hatte.


    Gerade als Cindy sich noch etwas Kaffee eingießen wollte, klingelte das Telefon. Sie nahm den Hörer ab und war sie überrascht, als sie am anderen Ende die Stimme von Cassandra hörte. Cassandra erzählte ihr von ihrer Arbeit und dass sie in Seattle einen jungen Mann kennengelernt hatte. Sie erzählte ihr auch, dass sich dafür entschieden hatte in Seattle zu bleiben. Zu diesem Zweck hatte sie ihren Arbeitgeber gefragt, ob sie in der dort ansässigen Zweigstelle arbeiten könnte. Er gab ihr seine Zusage.


    Sie unterhielten sich dann noch eine Weile über Cassandras Arbeit, bis Cassandra sie fragte, wie es Dean so ging. Cindy erzählte ihr, dass Dean nicht mehr mit ihr zusammen war und was genau zur Trennung führte. Cassandra drückte Cindy ihr bedauern aus und fragte Cindy, ob sie schon etwas von Jason aus Afrika gehört hatte. Cindy erzählte dann von den Postkarten und dem Brief, den Jason ihr geschrieben hatte. Wenig später verabschiedete sich Cassandra mit dem Versprechen von ihr, sie mal wieder anzurufen oder mal vorbei zu kommen.


    Nachdem Cindy aufgelegt hatte fragte Michaela: „Wer war das denn?“, da sie zwangsläufig dem Gespräch zuhörte.


    „Es war Cassandra. Sie wird nach Seattle ziehen, weil sie dort jemanden kennengelernt hat“, antwortete sie nun noch betrübter.


    Nach Jason, Kathy und Dean, war Cassandra die nächste Person, von der sie sich verabschieden musste.


    Michaela entgegnete: „Ich freue mich für sie“, und bemerkte, dass Cindy Tränen in den Augen standen. Es dauerte auch nicht lange, bis sie anfing zu weinen.


    Michaela nahm sie in den Arm und versuchte, sie zu trösten. Es gelang ihr dann auch. Nach nicht allzu langer Zeit waren Cindys Tränen getrocknet. Cindy fragte: „Habe ich noch ein rotes Gesicht?“.


    „Na ja, etwas rot bist du noch!“.


    „Es tut mir leid, aber ich konnte einfach nicht anders. Alles was in letzter Zeit passiert ist, ist zuviel für mich. Was muss ein Mensch denn noch durchstehen, bevor er endlich sein Glück findet?“.


    Michaela dachte sich, dass Cindy in letzter Zeit wirklich viel durchgemacht hatte. Sie beschloss, sich in nächster Zeit wieder mehr um Cindy zu kümmern und sagte spontan: „Was hältst du von einem Spaziergang?“.


    „Ich weiß nicht recht…“. Cindy ging äußerst ungern spazieren. Sie wusste selbst nicht warum, es war einfach so. Schon früher, als ihre Eltern mit ihr spazieren gehen wollten, weigerte sie sich immer. Sie weinte so lange, bis die Eltern sie Zuhause ließen.


    „Komm, das wird dir gut tun“.


    „Gut, ausnahmsweise“, entgegnete sie. Nachdem Michaela ihren Haustürschlüssel in die Tasche gesteckt hatte, verließen sie das Haus. Michaela hoffte, dass sie Cindy so von ihren Problemen ablenken konnte.


    


    *


    


    Jason saß mit Peter und den anderen am Strand. Sie sahen einigen Surfern dabei zu, wie sie auf dem Wasser mit dem Wind und den hohen Wellen kämpften. Jason blickte sehnsuchtsvoll auf das Wasser. Schon bald war seine Zeit in Afrika vorbei. Er fragte sich, ob sich in den letzten Wochen viel in Devontown verändert hatte. Peter entging nicht, das Jason mit seinen Gedanken woanders war und er fragte ihn: „Woran denkst du Jason?“.


    „Ich muss gerade daran denken, dass ich bald wieder zu Hause sein werde. Zu meinem Entsetzen stelle ich fest, dass ich mich schon darauf freue!“.


    In den letzten Wochen hatte Jason genug Zeit, über alles nachzudenken. Dabei stellte er fest, dass sehr viele Erinnerungen an Devontown verknüpft waren. Nicht immer waren seine Erinnerungen schlecht, sondern es gab auch gute Erinnerungen. Er musste zum Beispiel auch an die Zeit bei seinen Großeltern mütterlicherseits denken, die zurzeit noch auf Europareise waren. Wie er im Garten mit seinen Cousinen spielte, viel Spaß mit der Familie hatte, an Cindy und auch an die wenigen Stunden, an denen er Spaß mit Christopher und den anderen hatte. Es schien so, als hätte er endlich einen Weg gefunden, die Zeit in Paris zu vergessen.


    Gordon fragte ihn: „Hast du eigentlich schon deinen Eltern mitgeteilt, dass du wieder nach Hause kommst?“, und legte seine Zeitschrift beiseite.


    „Ich habe vor, mich im Laufe des heutigen Tages bei ihnen zu melden“, antwortete er. Jason wusste, dass seine Eltern sich sehr darüber freuen würden, wenn sie erfuhren, dass Jason nach Hause zurück nach Devontown käme.


    Tim entgegnete ihm: „Erledige das doch jetzt, denn du musst immerhin die Zeitverschiebung berücksichtigen…“.


    „Ihr habt ja Recht“, sagte Jason, suchte ein paar Sachen zusammen und machte sich dann auf den Weg zum Hotel, das nur 10 Minuten vom Strand entfernt war.


    Dort angekommen, bat Jason an der Rezeption um ein Telefon. Während er dann die Vorwahl von Amerika und anschließend die Telefonnummer seiner Eltern wählte, spürte er wie sein Herz pochte. Das Telefon klingelte ein paar Mal, dann hörte er die Stimme seiner Mutter. Mit freudiger Stimme sagte er: „Hallo Mum, ich bin’s, Jason!“.


    „Jason… Wie geht es dir? Ist etwas passiert?“, fragte sie anderen Ende der Leitung überrascht. Bisher hatte Jason selten angerufen.


    „Nein, es ist nichts passiert. Mir geht es gut und euch?“.


    „Es geht und hervorragend. Hast du einen Job? Hast du genug zu Essen?“, fragte Johanna, die sich Sorgen um ihren Sohn machte. Er war weit von ihnen entfernt und befand sich in einem fremden Land, unter fremden Bedingungen.


    „Mir geht es gut Mum, ich habe einen guten Job. Natürlich auch genug zu Essen. Ist Dad in der Nähe?“.


    „Nein, er ist zum Getränkemarkt gefahren, warum?“.


    „Du musst mir versprechen, keinem etwas zu sagen; auch nicht Dad. Ich habe eine Überraschung für alle…“.


    „Was für eine Überraschung denn Jason? Was ist los? Du willst doch wohl nicht heiraten…“, fragte Johanna. Sie überlegte sich, warum Jason so geheimnisvoll tat.


    „Ich werde bald schon nach Devontown zurück kommen“, sagte Jason und wartete auf eine Reaktion seiner Mutter.


    Diese ließ auch nicht lange auf sich warten. „Du meinst, du willst zu Besuch kommen?“, wollte sie aufgeregt wissen.


    „Nein Mum, ich werde für immer nach Devontown zurückkommen!“.


    Johanna war beinah euphorisch. Jason hätte schwören können, dass er ihr Herz heftig schlagen hörte. „Ich werde am nächsten Freitag gegen vierzehn Uhr in Kansas landen und bin spätestens um sechzehn Uhr in Devontown“, sagte Jason. Nachdem er seine Mutter noch einmal darauf hinwies, niemandem von seiner bevorstehenden Rückkehr zu erzählen, legte er auf und ging zum Strand zurück.


    Tim fragte Jason, ob er Zuhause angerufen habe. Als er ihnen von dem Anruf bei seinen Eltern erzählte, beschlossen die vier eine Runde Beach-Volleyball zu spielen. Kurz darauf gingen alle zusammen zum Volleyballset, wo bereits eine Gruppe Jugendlicher spielte. Sie fragten, ob sie auch mitspielen könnten. Danach wurden die Gruppen neu aufgeteilt.


    Jason und Peter waren in einer Mannschaft. Sobald der Startschuss erfolgte, kam Jason auch schon in Ballbesitz und pritschte mit seinen Händen den Ball zu Peter, der den Ball dann über das Netz spielte. Auf der anderen Seite versuchte Tim, den Ball wieder über das Netz zu befördern, was ihm aber nicht gelang. Nach fast zwei Stunden Spielzeit gingen sie wieder zurück zu ihrem Liegeplatz. Während Tim und Gordon sich im Wasser noch etwas abkühlen wollten, blieben Jason und Peter am Strand, um ein paar Runden Backgammon zu spielen. Tim und Gordon kamen gerade wieder aus dem Wasser, da waren sie mit ihrer Partie fertig. Jason brüstete sich dann damit, dass er das Spiel gewonnen hatte.


    Peter sagte: „Anfängerglück“, und legte das Spiel beiseite.


    „Wir können ja, wenn wir wieder in Amerika sind, öfters Backgammon spielen. Dann beweise ich dir, dass das kein Anfängerglück war“, entgegnete Jason, der Spaß an dem Spiel fand.


    „Gut, ich gehe darauf ein und ich wette mit dir, dass es Anfängerglück war!“, meinte er.


    Sie verbrachten alle noch einige Minuten am Strand, packten dann ihre Sachen und gingen in das Hotel zurück, wo sich Jason zuerst unter die Dusche begab. Anschließend setzte er sich auf den Balkon, um die Sonne beim untergehen zu beobachten. Schon bald würde er wieder die Sonne in Devontown beim untergehen beobachten können. Er war froh, dass er sich dazu entschlossen hatte, nach Devontown zurück zu kehren. Er war entschlossen, dort nun sein Leben anders zu gestalten als bisher.


    


    32


    


    Jason war nervös, als er an der Rezeption des Hotels stand. Peter, Gordon und Tim hatten verschlafen, so dass sie ihre Maschine verpassten. Nun versuchte er noch einen späteren Flug zu bekommen. Wenige Minuten später bekam er dann endlich die Nachricht von der Fluggesellschaft, dass ein späterer Flug möglich sei. Er ging er zu den anderen, um ihnen das mitzuteilen. Wenig später brachen sie zum Flughafen auf. Nach kurzer Zeit kamen sie am Flughafen an und liefen schnell zum Schalter. Dort erfuhren sie, dass ihr Flug in genau einer halben Stunde startete.


    Nachdem sie eingecheckt hatten, gingen sie den langen Gang entlang und durchliefen die Kontrolle. Nach fünf Minuten wurden sie mit einem Bus zum Flugzeug gebracht, wo sie die Flugtreppe hinaufstiegen und ins Flugzeug einstiegen. Völlig außer Atem setzten sie sich auf ihre Plätze. Sie warteten darauf, dass das Flugzeug endlich abhob. „Das war ja noch einmal knapp“, sagte Peter zu Jason und den anderen.


    Jason antwortete: „Wir hatten verdammtes Glück. Jetzt werden wir zwar etwas später als eigentlich gedacht in Kansas ankommen, aber wir kommen jedenfalls heute noch an“, und blickte aus dem Fenster. Er sah, wie einige Männer das Flugzeug für den Flug vorbereiteten. Nach ein paar Minuten kamen zwei Stewardessen, die den Passagieren zeigten, wie die Schwimmwesten anzulegen waren. Nachdem sich der Kapitän per Funk vorstellte, dauerte es nicht mehr lange bis sie starteten und sich in der Luft befanden.


    Tim, Peter und Gordon schliefen während des gesamten Fluges. Jason war zu aufgekratzt um zu schlafen, deshalb schaute er sich vom Fenster aus an, wie klein die Städte unter dem Flugzeug aussahen. Alles sah so aus, als ob es aus Streichhölzern gebaut war. Nach einigen Stunden setzte das Flugzeug zum Landeanflug an. Die anderen drei wurden erst wieder wach, als das Flugzeug nach einigen Stunden zur Landung ansetzte.


    Der Kapitän verabschiedet sich nach der Landung und sie verließen sie das Flugzeug. Danach stiegen sie in einen Bus, der sie zum Flughafengebäude brachte. Dort standen sie am Gepäckband und warteten auf ihre Koffer. Als sie dann ihre Koffer beisammen hatten, tauschten sie ihre Adressen aus. Danach verabschiedeten sie sich voneinander. Jason stieg anschließend in ein Taxi. Nach einer Weile kam er in Devontown an. Er stellte fest, dass sich nichts an der Stadt verändert hatte. Das Taxi hielt vor der Wohnung seiner Eltern. Der Fahrer des Taxis half Jason beim Ausladen der Koffer. Jason bedankte sich bei dem Fahrer und gab ihm das Fahrgeld plus Trinkgeld.


    Nachdem sich das Taxi entfernt hatte, blieb Jason ein paar Minuten vor der Haustür stehen, bevor er die Tür öffnete. Er öffnete die Tür und wenige Minuten später stand sein Vater, der nachsehen wollte wer da zur Tür herein kam, vor ihm. „Jason!“, sagte sein Vater überrascht. Kevin Wylie umarmte seinen Sohn. Wenig später kam auch seine Mutter, die ihn ebenfalls umarmte.


    Jason sagte zu seiner Mutter: „Du hast also dicht gehalten“, als sie nach der Umarmung ins Esszimmer gingen.


    „Hast du etwas anderes erwartet?“, fragte sie lachend.


    Kevin Wylie begann danach damit, seinen Sohn über Afrika auszufragen. Jason erzählte ihnen dann, dass er in einem Hotel arbeitete, Freunde gefunden hatte und noch vieles mehr. „Wir haben auch Neuigkeiten für dich“, sagte sein Vater, als Jason mit erzählen fertig war.


    Jason sah ihn überrascht an. Johanna begann dann damit, dass sie nach seiner Abreise gesundheitliche Probleme bekam, zum Arzt ging und dieser ihr dann mitteilte, dass sie schwanger sei. Sie erzählten ihm dann auch, dass sie sich dafür entschieden hatten, das Kind zu bekommen. Kevin erzählte Jason anschließend, dass er ein Jobangebot aus Kanada bekommen hatte und es annehmen wollte. Damit hatte Jason nicht gerechnet. Offen sagte er seiner Mutter, dass er nicht so ganz wüsste was er von alledem halten solle. Jason wusste, dass er eine Risikoschwangerschaft war. Der Umzug nach Kanada würde wahrscheinlich nicht gerade ein Spaziergang sein. Es gelang ihnen jedoch, Jason davon zu überzeugen, dass sie alles gut durchdacht hatten. Kevin fragte Jason, ob er mit nach Kanada kommen wollte oder nicht.


    „Nein“, sagte Jason nach einigem Zögern. Er begründete seine Entscheidung damit, dass seine Freunde in Devontown lebten. Nachdem sie alles weitere besprachen, ging Jason in sein Zimmer, wo er seinen Koffer auspacken wollte. Es war schon eine Ironie des Schicksals. Da kam er nach Devontown zurück, um zu erfahren, dass seine Mutter schwanger war und seine Eltern bald nach Kanada zogen.


    Jason griff zum Telefon. Er wählte Cindys Nummer. „Hallo Cindy, ich bin’s, Jason!“, sagt er zu ihr, als Cindy sich meldete.


    „Jason? Wo bist du? Wie geht’s Dir?“.


    Er antwortete: „Ich bin wieder in Devontown. Hast du Zeit? Ich muss dringend mit dir reden!“.


    


    *


    


    Cindy war überglücklich, als Jason anrief, um ihr mitzuteilen, dass er wieder in Devontown war. Sie sagte ihm, dass er in einer Stunde zu ihr kommen könnte, da sie noch etwas erledigen wollte. Nach einer Stunde stand Jason vor ihr und umarmte sie. Sie kochte ihnen Kaffee. In der Zwischenzeit erzählte Jason ihr von Afrika und was er dort so alles erlebte. Während sie sich dann ins Wohnzimmer setzten, erzählte Cindy ihm von der Sache mit Dean, dass Kathy sich in Florida aufhielt und das Cassandra ihr mitgeteilt hatte, dass sie in Seattle bleiben wolle.


    „Es ist ja doch einiges inzwischen passiert“, sagte Jason, der froh war sie zu sehen, nachdenklich.


    „Das kannst du laut sagen, es ist wirklich viel passiert!“. Cindy musste noch immer an Dean denken, aber sie hoffte, dass es Jason gelingen könnte, sie wieder aufzumuntern. Sie fragte ihn, was er so dringendes mit ihr besprechen wollte. Er erzählte ihr dann von der Schwangerschaft seiner Mutter und dass seine Eltern vor hatten nach Kanada zu ziehen.


    Anschließend erzählte Jason von den Problemen, die seine Mutter während der Schwangerschaft mit ihm hatte und was der Arzt ihr riet. Cindy sagte ihm dann, dass es letztendlich die Entscheidung seiner Eltern sei und er darauf keinen Einfluss hatte. Jason entgegnete ihr, dass er nicht wollte, dass seiner Mutter etwas passierte, aber es gelang ihr dann, seine Zweifel aus dem Weg zu räumen.


    Cindy wollte im Anschluss von Jason wissen, was er nun vor hatte. „Ich werde in den nächsten Tagen damit anfangen, Bewerbungen zu schreiben und dann werde ich erst einmal abwarten!“. Jason war sich im Klaren darüber, dass er erst einmal eine Arbeitsstelle brauchte. Wenn seine Eltern nach Kanada zogen, brauchte er Geld für Lebensmittel und Möbel. Das konnte er sich nur leisten, wenn er eine Arbeit hatte.


    Cindy holte den Kaffee aus der Küche und entgegnete ihm: „Das ist vernünftig von dir“.


    „Ich bin richtig froh wieder hier zu sein und auch wenn ich es ungern zugebe, ich habe Devontown irgendwie vermisst. Jetzt bin ich wieder hier und werde versuchen, in dieser Stadt wieder Fuß zu fassen“.


    „Da fällt mir ein, ich muss noch Michaela anrufen. Na, die wird Augen machen, wenn sie hört, dass du wieder da bist“, sagte sie und griff zum Telefon. Nach einer Weile sprach sie mit Michaela. Sie teilte ihr mit, dass Jason wieder da war. Michaela freute sich für sie. Da Michaela noch mit Jason sprechen wollte, reichte sie ihm den Hörer. Jason gab ihr eine Kurzfassung seines Afrika Aufenthalts und sie verabschiedeten sich voneinander.


    „Hat sie dich auch gefragt, ob wir die Tage ins Nightshadows gehen?“, fragte Cindy. Michaela hatte vorgeschlagen, sich mit ihr dort zu treffen.


    „Ja hat sie, aber ich habe ihr gesagt, dass wir nicht hin gehen!“.


    „Warum denn nicht? Es ist doch eine gute Idee…“, sagte sie und verstand nicht, was Jason plötzlich gegen das „Nightshadows“ hatte.


    Jason erklärte ihr: „Hältst du das wirklich für eine gute Idee Cindy? Dean könnte da sein. So wie ich Razma und die anderen kenne, werden sie vielleicht auch dort auftauchen…“. Er hatte etwas Angst davor, dass Cindy ins „Nightshadows“ ging, weil sie seiner Meinung nach momentan nicht in der richtigen Verfassung war, um auf Dean und den Rest zu treffen.


    „Wegen Razma und den anderen brauchst du dir keine Sorgen mehr zu machen. So viel ich mitbekommen habe, sind sie in eine andere Stadt gezogen und wegen Dean; ich glaube nicht, dass er im dort ist!“.


    „Und wenn doch?“.


    „Das werde ich überleben!“.


    Jason sah Cindy skeptisch an. Er war sich sicher, dass Cindy sich da nur etwas vormachte. Wenn sie unbedingt ins „Nightshadows" gehen wollte, dann wollte er wenigstens mit ihr gehen. Er antwortete: „Gut, dann lass uns dort hin gehen, aber erst morgen, heute will ich erst einmal in meinem eigenen Bett schlafen. Rufst du nachher bei Michaela an?“.


    „Ja, mach ich. Sag mal, was sollen wir mit der restlichen Zeit machen?“, fragte Cindy, die etwas Langeweile hatte. Jason fragte sie, ob sie Lust zu einer Partie Rommee hatte. Er erzählte ihr dann von der Partie, die er mit Peter spielte und was Peter zu ihm sagte. Wenig später saßen sie am Wohnzimmertisch und spielten Karten. Die ersten zwei Spiele gewann Jason, die anderen drei gewann Cindy. Anschließend machten sie eine Pause.


    „Du spielst nicht schlecht“, bemerkte Cindy und goss sich noch etwas Kaffee ein. Sie stellte fest, dass Jason die Zeit in Afrika offenbar gut tat und er irgendwie lockerer und nicht mehr so steif wie früher war. Jason goss sich noch etwas Kaffee ein und überredete sie zu einer weiteren Partie. Sie unterhielten sich während des Spiels über Kathy und ihre Therapie. Jason reagierte betroffen und sagte Cindy, dass Kathys Abreise das Beste war, was sie machen konnte. Dann erzählte er ihr etwas über Peter, Gordon und Tim.


    Kurz darauf hörten sie auf zu spielen, weil sie sich nur noch unterhielten. So gegen neun Uhr verabschiedete sich Jason von ihr und verließ die Wohnung. Nachdem er gegangen war, räumte Cindy den Tisch ab. Nachdem sie alles in die Küche gebracht hatte, setzte sie sich auf das Sofa um etwas aus zu Ruhen. Sie war glücklich, glücklich dass Jason wieder da war.


    


    


    *


    


    Jennifer saß bei Melinda und hörte ihr zu, als sie noch einmal die Sache mit Lane erzählte. Jennifer fragte sie dann, was die Polizei noch wissen wollte, als sie Melinda am Abend noch einmal vernommen hatte. Sie erzählte ihr dann, dass die Polizei es Notwehr betrachteten. Danach bedankte Melinda sich noch mal bei Jennifer für Rettung.


    „Was machst Du jetzt?“, wollte Jennifer von ihr wissen.


    Melinda antwortete ihr: „Ich hatte gestern ein längeres Gespräch mit meiner Mutter. Ich habe mich dazu entschieden, die Stadt zu verlassen. Ich habe ein Jobangebot aus Los Angeles erhalten, als Elektroingenieurin. Ich werde das Angebot annehmen!“.


    Jennifer goss sich etwas Orangensaft, der auf dem Tisch stand, ein und entgegnete: „Ich werde auch wegziehen“. Vor ein paar Wochen hatte sie sich an der Universität von New York beworben. Am Morgen fand sie die Zusage im Briefkasten und beschloss nach New York zu gehen. Es würde ihr zwar schwer fallen, alles hinter sich zu lassen, aber sie wollte ihre Chance wahr nehmen.


    „Wann wirst du fliegen?“, fragte Melinda sie und sah etwas überrascht aus.


    „In vier Tagen und du?“.


    „Bei mir wird es noch etwas länger dauern. Ich werde erst in zwei oder drei Wochen umziehen, da ich hier noch viel zu tun habe…“.


    „Es ist schon komisch, wie sehr sich alles in den letzten Monaten verändert hat. Vor allem, wie schnell alles ging. Angefangen hat es, als Jason im Koma lag“, bemerkte Jennifer. Sie dachte an die Zeit, als sie Jason im Krankenhaus besuchte und alle hoffte, dass er aus dem Koma erwachen würde. Zu diesem Zeitpunkt begannen auch die mysteriösen Träume. Mittlerweile hatte sie sich an die Träume gewöhnt und gelernt damit zu leben.


    „Ja, es ist wirklich komisch, wie sich alles verändert hat!“.


    „Gehst du nun zu Lanes Beerdigung?“. Melinda hatte Jennifer erzählt, dass Lane am kommenden Freitag beerdigt werden sollte.


    „Nein, denn seine Eltern haben mich angerufen. Sie sagten zu mir, dass ich mich auf der Beerdigung nicht blicken lassen soll, da ich für seinen Tod verantwortlich sei“, erzählte Melinda. Lanes Mutter beschimpfte Melinda als Monster, Hure, Mörderin und hatte ihr noch viele andere Beschimpfungen an den Kopf geworfen. Sie versuchte, der aufgebrachten Mutter zu erklären, dass sie in Notwehr gehandelt hatte, doch sie wollte ihr nicht zuhören. Irgendwann wurde es Melinda zu Bunt. Sie legte den Hörer auf.


    „Es ist bestimmt schwer für die zu begreifen, dass ihr Sohn nicht gerade ein Engel war. Ich kann ihre Reaktion gut verstehen. Du musst ihnen Zeit geben, den Verlust ihres Sohnes zu bearbeiten“.


    „Ich konnte doch nichts dafür, schließlich war er es ja, der mich mies behandelt hatte und nicht umgekehrt!“.


    Jennifer sagte: „Irgendwann werden sie das auch einsehen Melinda“, und sah aus dem Fenster. Draußen schien die Sonne. Der Himmel war blau. Sie musste an Jason denken. Wie es ihm wohl so in Afrika erging? Sie hoffte gut.


    „Denkst du an Jason?“, fragte Melinda sie. Sie kannte Jennifer schon lang genug um zu wissen, dass sie und Jason auf eine unerklärliche Weise miteinander eng verbunden waren.


    „Ja, irgendwie schon. Es ist schade, dass ich mich von ihm nicht mehr verabschieden kann. Wenn ich es recht überlege, wüsste ich auch nicht, was ich zu ihm sagen sollte. Das letzte Mal habe ich richtig mit ihm gesprochen, als er von der Schule ab ging. Zwischendurch habe ich ihn zwar im Krankenhaus gesehen, aber da konnte er ja nicht sprechen!“.


    „Es ist wirklich schade, dass ihr euch nicht mehr aussprechen konntet, bevor er nach Afrika flog. Aber lass uns von einem erfreulicheren Thema sprechen. Wirst du mal nach Los Angeles kommen und mich besuchen?“.


    „Gerne, wenn du nach New York kommst…“.


    Melinda versprach Jennifer, sie auch mal in New York zu besuchen. Sie fingen an, sich darüber zu unterhalten, wie sie sich ihr Leben in der anderen Stadt vorstellten. Dabei stellten sie fest, dass sie ungefähr die gleichen Ansichten und Vorstellungen hatten. Melinda erzählte Jennifer, wie sie sich ihre Wohnungseinrichtung vorstellte. Jennifer gab ihr dann ein Prospekt von der Universität. Darin las Melinda, dass vier Mädchen während des Studiums zusammen in einem Zimmer wohnten. Jennifer sagte ihr dann, dass es noch immer die Möglichkeit gab, sich ein Zimmer in New York zu suchen.


    „New York ist bestimmt ein teures Pflaster zum wohnen“, sagte Melinda und stellte den Fernseher ein.


    „Das habe ich mir auch gedacht“, antwortete Jennifer und sah zum Fernseher, wo gerade CNN mit einer Live-Berichterstattung lief.


    Eine Reporterin sagte: „Ich befinde mich hier in Wichita Falls, wo heute Nacht ein Flugzeug vom Typ einer Boeing 747 der American Airlines auf einer Weide abstürzte. Das Flugzeug war auf dem Weg von Afrika nach Kansas. dabei geriet es in eine Schlechtwetterfront, als ein Triebwerk ausfiel. Die Maschine verlor dadurch an Höhe. Das Bild das sich hier bot war grauenvoll, denn als das Flugzeug abstürzte, grasten hier Kühe. Zwei der dreißig Kühe brannten bei lebendigem Leibe und mussten erschossen werden. Von den zweihundert Fluggästen an Bord überlebten fünfzig, darunter zwanzig schwer Verletzte, achtundzwanzig leicht Verletzte. Zwei kamen wegen Rauchvergiftung in ein Krankenhaus. Die restlichen hundertfünfzig Passagiere verbrannten bis zur Unkenntlichkeit. Derzeit versucht die Feuerwehr noch, das Wrack zu löschen und die restlichen Menschlichen Überreste zu bergen. Der Präsident reagierte betroffen über die Nachricht des Absturzes!“.


    


    33


    


    Jason war früh aufgestanden. Er wollte noch viel erledigen. Er brauchte noch Passbilder und Kopien seiner Zeugnisse, für seine Bewerbungen, die er noch schreiben wollte. Als er in das Esszimmer ging, war der Tisch bereits gedeckt. Auf seinem Platz lag eine Nachricht von seinen Eltern, in der sie mitteilten, dass sie zur Arbeit gefahren waren und ihm noch einen schönen Tag zu Hause wünschten.


    Nun setzte sich Jason an den Tisch und frühstückte. Das letzte Mal hatte er vor achtzehn Stunden etwas gegessen. Er war während des Flugs zu aufgeregt und Zuhause hatte er auch keine Zeit. Erst hatte er Cindy von seiner Reise erzählt, danach hatte er sich noch bis spät in die Nacht mit seinen Eltern über deren Umzug nach Kanada unterhalten.


    Bei dem Gedanken wurde Jason etwas nachdenklicher, denn er dachte bisher nicht daran, dass seine Eltern eines Tages mal von Devontown wegziehen würden. Auch wenn sie nicht all zu viele Freunde in Devontown hatten, gab es ein paar, wie z.B. die Familie Stuart, deren Tochter Annie mit ihm in einer Klasse war oder die Familie Masterson. Jason hätte es aus diesem Grund nie für möglich gehalten, dass seine Eltern alles aufgeben würden. Nun war er eines besseren belehrt worden. Schon bald würden seine Eltern nach Kanada ziehen. Sein Bruder oder seine Schwester würde in Kanada leben und ihr große Bruder in Amerika.


    Während er noch überlegte, wie seine Zukunft aussehen sollte, räumte er den Tisch ab und stellte das schmutzige Geschirr in die Spülmaschine. Anschließend ging er zu seinem Kleiderschrank, holte sich etwas zum anziehen heraus, ging in das Badezimmer. Nachdem er sich umgezogen, die Haare gewaschen hatte, ging er in sein Zimmer, um die restlichen Sachen aus dem Koffer in die Schränke zu räumen. Es dauerte eine Weile, bis er damit fertig war. Danach ging er zum Telefon, da er noch einige Anrufe erledigen wollte. Zu allererst rief er bei Paula Montgomery an.


    Paula war überrascht, als sie von Jasons Rückkehr erfuhr. Er sagte ihr, dass er am nächsten Tag ins Nightshadows gehen wollte. Er schlug ihr vor, dass sie ja auch ins Nightshadows kommen könnte. Dann verabschiedete sich Jason, weil er noch bei Trisha anrufen wollte. „Trisha Browder?“, meldete sie sich, während sie ihre Haare kämmte. Sie war gerade aufgestanden und wartete auf Christopher, der sie zu einem Vorstellungsgespräch an der UNI fahren wollte.


    „Hallo Trisha, ich bin’s Jason!“.


    Ein paar Minuten herrschte Stille. Trisha sagte dann, vollkommen überrascht: „Jason, wo bist du?“. Er hatte ihr ja gesagt, dass er nicht vor hatte, jemals wieder nach Devontown zurück zu kehren.


    „Ich bin wieder in Devontown“, antwortete Jason. In kurzen Zügen erzählte er von Afrika und was ihn zur Rückkehr bewog. Trisha lud ihn dann spontan zu ihrer Geburtstagsfeier ein, die demnächst stattfinden sollte. Jason sagte ihr, dass er noch nicht fest zusagen könne, aber sie davon ausgehen solle, dass er käme. Nachdem er sich von ihr verabschiedet hatte, rief er bei Jennifer an. „Jennifer O´Rourke?“, meldete sie sich etwas verschlafen. Sie war gerade erst aufgestanden und war gerade dabei zu frühstücken, als das Telefon klingelte.


    „Jennifer, ich bin’s, Jason. Na, überrascht meine Stimme zu hören?“.


    In der Tat war Jennifer überrascht, seine Stimme zu hören. Sie hatte geglaubt, dass Jason in der Todesmaschine saß und unter den Toten war. Konnte es sein, dass er den Absturz überlebte? Oder sprach sie etwa mit einem Geist? Nein, wie ein Geist hörte er sich nicht an. Mit zittriger Stimme fragte sie: „Jason? Du lebst?“.


    Jason fragte erstaunt: „Wieso sollte ich nicht leben?“ und Jennifer begann damit, ihm von dem Traum zu erzählen und von der Nachrichtensendung, die sie bei Melinda gesehen hatte. Daraufhin erzählte Jason ihr, dass er ja eigentlich ja auch in der Maschine hätte sitzen müssen, dass er aber eine spätere Maschine nehmen musste.


    „Ich bin froh, dass du die spätere Maschine genommen hast. Ehrlich gesagt, schlechte Nachrichten gab es in letzter Zeit genug“, sagte sie und spielte auf die Sache mit Melinda an.


    „Wieso, was ist denn passiert?“, fragte Jason. Jennifer erzählte ihm von Melinda und der Sache in der Lagerhalle. Jason fragte sie dann, wie es Melinda denn nun ging. Sie erzählte ihm daraufhin von Melindas Plänen. Auch, dass Jennifer nach New York gehen wollte, um dort zu studieren.


    Jason sagte etwas betrübt: „Ich werde euch vermissen, auch wenn wir in der letzten Zeit nicht viel miteinander zu tun hatten“. Jetzt wo er zurückgekommen war, schien es, als wenn alle anderen ihn verließen.


    „Ich verspreche dir, dass ich mich bei von New York aus zwischendurch bei dir melden werde. Wenn du Lust hast, kannst du mich ja in New York besuchen!“.


    „Das werde ich bestimmt tun. Ich denke mal, du wirst dann ja in den nächsten Tagen keine Zeit mehr haben, oder?“.


    „Stimmt, ich habe vor meiner Abreise noch viel zu erledigen…“.


    „Dann wünsche ich dir jetzt schon eine gute Reise und alles Gute. Schreib mal, oder ruf mal an“, sagte er wehmütig.


    „Machs gut Jason und viel Glück für die Zukunft. Du wirst es schon schaffen“, sagte sie. Nachdem sie aufgelegt hatte, ging Jason in sein Zimmer, holte aus der Schublade ein altes Bild von Jennifer hervor und sagte zu sich: „Leb wohl Jennifer, ich werde dich vermissen!“.


    


    *


    


    Am Nachmittag trafen sich Cindy und Jason zum Kaffee. Er erzählte ihr, dass er bisher schon zwanzig Bewerbungen geschrieben hatte und nun nur noch auf Antwort wartete. „Ich bin froh, dass ich das hinter mir habe und mich nicht mehr damit herumplagen muss“, sagte Cindy, die ebenfalls so um die zwanzig Bewerbungen geschrieben und an einigen Vorstellungsgesprächen teilnahm, bis sie endlich einen Job fand.


    Jason fragte, wie so ein Bewerbungsgespräch ablief. Sie erklärte ihm, dass er zuerst zu einem Eignungstest eingeladen werden würde. Erst wenn er diesen bestand, würde man ihn zu einem Vorstellungsgespräch einladen. „Ich habe gestern bereits an einem Eignungstest teilgenommen und zwar bei einem Versicherungsunternehmen“, sagte Jason ihr und begann, von dem Test zu erzählen. Er erzählte ihr dann auch, dass er dort ein Mädchen namens Kristen Cortner kennengelernt hatte, die sich dort ebenfalls dort vor kurzem bewarb.


    Cindy fragte ihn: „Ist sie wenigstens hübsch?“, als sie bemerkte, dass Jason ihr euphorisch von Kristen erzählte. Er sagte ihr, dass sie nicht gerade schlecht aussah, aber bereits einen Freund hatte. Gerade als Cindy etwas sagen wollte, klingelte es an der Tür. Es waren Peter, Gordon und Tim, die sich für diesen Tag mit Jason verabredet hatten.


    Nachdem Jason ihnen Cindy vorgestellt hatte und umgekehrt, begannen die drei damit, ihr von Jasons Sporteskapaden zu erzählen. Es gab viel zu lachen. „Ich kann mir Jason richtig beim Wasserball vorstellen“, sagte Cindy lachend. Sie versuchte sich Jason vorzustellen, wie er am Netz stand.


    „Wasserball war ja kein Problem, das ging ja noch, aber du hättest ihn mal beim Volleyball sehen sollen“, begann Tim zu erzählen. Gordon erzählte ihr dann die Story von den Bällen, die immer ins Aus gingen oder in seinem eigenen Feld liegen blieben, als er einen Aufschlag machte.


    „Es gab auch mal Momente, da traf Jason das Gegnerische Feld, aber das war äußerst selten“, ergänzte Peter und sah sich Cindy etwas genauer an. Sie war genauso groß wie er, schien sehr sympathisch zu sein. Er stellte fest, dass Jason bei ihrer Beschreibung noch untertrieben hatte.


    Cindy entgegnete lächelnd: „Ja, Sport war noch nie Jasons Sache“, und erzählte ihnen, dass er mal in einem Footballverein war und dass er, nachdem er einen Ball an den Kopf bekam, nie wieder hinging.


    „Musst du immer alte Geschichten aufwärmen?“, fragte Jason. Er mochte es gar nicht, wenn man mit alten Kamellen kam, „Oder soll ich ihnen von der Geburtstagsfeier von damals erzählen?“.


    Cindy wusste, wovon er redete und sah ihn etwas grimmig an. Sie erwiderte ihm: „Wehe, du erzählst davon!“.


    Peter entgegnete: „Was ist das für eine Geschichte? Ich würde sie gerne hören“, und wartete gespannt darauf, dass Jason anfing die Geschichte zu erzählen.


    „Es war vor acht oder neun Jahren. Meine Eltern gaben eine Party, wo auch Cindys Eltern eingeladen waren und da ihre Eltern ein Trinken wollten, sollte Cindy bei uns übernachten. Wir sollten im Ehebett meiner Eltern schlafen und als wir so im Bett lagen, erzählte ich ihr eine Gruselgeschichte nach dem anderen und da mussten ihre Eltern sie nach Hause bringen...“.


    „... und heute versteckt Jason sich, wenn ein Gruselfilm im Fernsehen läuft“, ergänzte sie bissig.


    „Ist ja gar nicht wahr“, entgegnete er und boxte ihr sanft in die Seite.


    „Wohl wahr“, sagte sie. Erneut klingelte es erneut an der Haustür. „Erwartest du noch jemanden?“, fragte Peter ihn.


    „Eigentlich nicht…“, entgegnete Jason ihm und ging zur Tür, wo ein Eilbote stand und ihm einen Eilbrief übergab. Nachdem Jason ihm Geld gegeben hatte, ging er wieder zu Cindy und den anderen.


    „Noch ein weiterer Gast?“, wollte Gordon wissen.


    „Nein, der Eilbote mit einem Eilbrief“, antwortete Jason, öffnete den Brief und las ihn laut vor:


    


    „Sehr geehrter Mr. Wylie,


    


    aufgrund Ihrer Bewerbung lade ich Sie zu einem Vorstellungsgespräch ein. Da im Anschluss an das Gespräch noch eine Gruppendiskussion stattfindet, müssen Sie insgesamt mit einer zeitlichen Inanspruchnahme von zwei Stunden rechnen.


    


    K. Gooth, Sunflower Versicherungsgesellschaft.“


    


    Jason konnte es nicht fassen. Nun war er tatsächlich zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen. „Habe ich dir nicht in Afrika gesagt, dass du auch in Amerika einen Job finden könntest?“, fragte Peter ihn triumphierend.


    „Doch, das hast du und wie ich sehe, hattest du Recht!“.


    „Vorhin hat er mich ausgefragt, wie eine Bewerbung so abläuft und nun hat er auch schon ein Vorstellungsgespräch“, bemerkte Cindy und hoffte, dass es mit dem Job klappte.


    „Noch habe ich den Job nicht“, entgegnete Jason und brachte ihnen aus der Küche etwas zu trinken.


    „Glaub mir Jason, du wirst den Job schon bekommen“, sagte Peter und gemeinsam stießen sie auf seinen zukünftigen Job an.


    


    *


    


    Samantha stand vor dem Waschbecken und wartete darauf, dass ihr bisher eingenommenes Essen wieder seinen Weg nach draußen fand. Es dauerte nicht lange, bis sie es ausbrach. Sie fing an, sich wegen des schleimigen, grünen Breis zu ekeln. Nachdem sie etwas Wasser darüber schüttete, verschwand der Brei und sie putzte sich die Zähne.


    Danach ging sie wieder in ihr Zimmer, wo Vengie Masterson, die zu Besuch da war, sie vorwurfsvoll ansah und zu ihr sagte: „Ich dachte, du wärst wenigstens so gescheit und benutzt ein Kondom, aber nein, du tust es ohne!“. Sie konnte nicht verstehen, wie jemand nur so leichtsinnig sein konnte und das sie gerade jetzt, im Zeitalter von Aids, auf Kondome beim Geschlechtsverkehr verzichtete. Heutzutage war es schon eine Pflicht, Kondome für alle Fälle bei sich zu haben. Die Aidsfälle nahmen rapide zu und jeden konnte es treffen.


    Samantha sagte: „Ich habe nicht daran gedacht“, und vergrub das Gesicht unter ihren Händen. Tränen rannen von ihrem Gesicht herunter. Seit drei Tagen verbrachte sie schon die meiste Zeit auf dem Klo. Sie war sich sicher, dass sie schwanger war.


    „Bist du dir wirklich sicher, dass du schwanger bist?“.


    „Ja, bei meiner Mutter war es genauso, als sie mit mir schwanger war!“.


    „Hast du nun endlich einen Schwangerschaftstest gemacht?“.


    „Nein!“. Bisher hatte sie nicht daran gedacht, einen Test zu machen.


    „Gut, dann werde ich eben mal zu einer Apotheke fahren und einen Test besorgen“, sagte Vengie. Wenig später fuhr sie in die Stadt und ging in eine Apotheke. Anschließend fuhr sie wieder zu Samantha, die bereits eine Schüssel neben ihr Bett gestellt hatte, als Vengie ihr Zimmer betrat.


    „Geht’s dir immer noch nicht besser?“, fragte sie und setzte sich neben Samantha, die etwas blass war, aufs Bett. Obwohl sie ihr leid tat, konnte Vengie es nicht verstehen, wie jemand nur so blöd sein konnte.


    „Ich habe immer über andere Frauen gelacht, die beim ersten Mal schwanger wurden und nun das. Was soll ich denn jetzt machen?“.


    „Zuerst einmal machen wir den Test und dann sehen wir weiter“, sagte sie und packte den Test aus. Anschließend gab ihr Samantha eine Urinprobe. Sie stellte das Stäbchen in das Messglas.


    „So, nun müssen wir eine halbe Stunde warten“, sagte Vengie und setzte sich wieder zu ihr aufs Bett.


    „Danke, dass du mir hilfst!“.


    „Keine Ursache, aber verdient hättest du es ja, dass sich herausstellt, dass du wirklich schwanger bist“, antwortete sie ihr energisch.


    „Ja, ich weiß, aber es ging alles so schnell und da habe ich nicht schnell genug geschaltet!“.


    „Dean anscheinend auch nicht, oder?“.


    „Nein, denn es ging wirklich alles sehr schnell“, sagte sie und begann damit, ihr alles von Anfang an zu erzählen.


    Vengie fragte sie, ob er denn mit Cindy Schluss gemacht hatte, oder immer noch mit ihr zusammen war. Samantha erzählte ihr, dass er bei ihr angerufen hatte, um mit ihr Schluss zu machen. Obwohl Vengie, Cindy nicht besonders mochte, fand sie seine Art Schluss zu machen nicht besonders gut. In ihren Augen sollte man so etwas unter vier Augen ausmachen und nicht am Telefon.


    „Was ist, wenn sie bereit ist um ihn zu kämpfen?“. Samantha verspürte plötzlich Angst, Angst, Dean wieder zu verlieren.


    „Ich denke nicht, dass sie noch mal was mit Dean zu tun haben will. So wie du mir seinen Anruf geschildert hast, will sie bestimmt nichts mehr mit ihm zu tun haben!“.


    Samantha sagte: „Das hoffe ich“, und fragte Vengie, ob sie am Abend auch mit ins Nightshadows gehen wolle. Vengie antwortete ihr, dass sie keine Zeit hatte, da sie mit ihren Eltern am Abend zu Verwandten fuhr. Gerade als Samantha ihnen was zu trinken holen wollte, klingelte das Telefon. Es war Dean, der von sich mit ihr im „Nightshadows“ verabredete. Nachdem sie mit ihm eine Uhrzeit ausgemacht hatte, ging sie zu Vengie zurück.


    „Lass mich raten, es war bestimmt Dean, der da gerade anrief!“.


    „Ja, das war Dean“, antwortete Samantha und gab ihr ein Glas Mineralwasser.


    „Ich glaube, es wird jetzt Zeit, dass wir mal nach dem Test kucken“, sagte Vengie, stand auf und ging zu dem Tisch hin.


    „Ich hoffe, dass ich nicht schwanger bin“, sagte sie etwas ungeduldig und sah zu, wie Vengie den Teststreifen aus der Urinprobe holte und die Farben mit der Packungsbeilage verglich.


    „Nun sag schon, bin ich schwanger oder nicht?“.


    „Was du auch immer haben magst, schwanger bist du jedenfalls nicht!“. Samantha fiel ein Stein vom Herzen. Sie sagte: „Gott sei dank. Trotzdem werde ich morgen erst einmal zum Arzt gehen und mich untersuchen lassen…“.


    „Ja, tu das. Ich hoffe, du hast auch was daraus gelernt“, sagte Vengie zu ihr und warf den Test in den Mülleimer.


    „Ja, demnächst benutze ich immer ein Kondom beim Geschlechtsverkehr!“.


    „Das will ich hoffen Samantha, denn beim nächsten Mal bist du vielleicht wirklich schwanger. Dann möchte ich wirklich nicht in deiner Haut stecken!“.


    


    *


    


    Jason und Cindy trafen sich mit Michaela vor dem „Nightshadows“ und gingen dann gemeinsam hinein. Sie gingen an den Wächtern vorbei, nahmen ihre Eintrittskarten entgegen und gingen geradeaus zu der noch leeren Sitzecke, wo sich Cindy und Michaela ein Glas Bier bestellten. Jason sich sah sich um. In den letzten Wochen und Monaten hatte sich anscheinend nichts verändert, bis auf die Tatsache, dass jetzt weniger Gäste da waren. Jason führte es darauf zurück, dass Herbst war. Die meisten Menschen saßen lieber daheim bei der Familie.


    Lustlos stand Cindy an der Bar und guckte sich nervös um. Sie vermutete, dass Dean aufkreuzen könnte. Das wäre zuviel für sie gewesen. Sie wollte um alles in der Welt Abstand von ihm gewinnen, da sie nur so eine Chance sah, ihn zu vergessen.


    „Versuch dich zu amüsieren, genieß das Leben, jetzt, wo du wieder solo bist“, sagte Michaela, die versuchte, Cindy wieder auf zu muntern.


    „Wenn das mal so einfach ginge“, antwortete Cindy und sah zu Jason, der sich die wenigen Gäste genauer ansah.


    Jason stellte fest: „Es ist ganz schön wenig los hier“, und trank etwas von seiner Cola.


    Vor ein paar Monaten, wo er das letzte Mal hier war, war eindeutig mehr los. Gerade als er sich wieder zu Cindy und Michaela umdrehen wollte, sah er, dass Christopher auf dem Weg zu ihm war. Jason fragte sich, was er wohl von ihm wollte. „Hallo Jason, seid wann bist du wieder in Devontown?“, fragte er ihn. Christopher hatte bereits von Trisha gehört, dass Jason wieder in der Stadt war. Er dachte sich, dass es eine gute Gelegenheit wäre, um sich mit Jason zu unterhalten.


    „Erst seit ein paar Tagen. Wie geht es dir?“, wollte Jason wissen.


    „Gut und selbst?“. Christopher wollte einen neuen Versuch starten, um wieder mit Jason ins Reine zu kommen. Er wusste zwar, dass es nicht einfach sein würde.


    „Mir geht es auch gut, aber du bist sicherlich nicht zu mir gekommen, um mit mir über das Wetter zu reden, oder?“. Jason hasste es, wenn jemand nicht gleich sagte, was er wollte. Er bemerkte, wie überrascht Christopher über seine Frage war.


    Christopher antwortete: „Nein, deswegen bin ich nicht gekommen. Um ehrlich zu sein, ich wollte mich bei dir entschuldigen wegen Paris und so weiter“. Nun war Jason überrascht. Bevor er aber etwas sagen konnte sprach Christopher weiter. Christopher erklärte ihm, dass er eingesehen hatte, in Frankreich einen Fehler gemacht und ihn mies behandelt zu haben.


    „Christopher, ich nehme deine Entschuldigung an, aber wegen Frankreich; ich kann vergeben, doch vergessen kann ich es nicht!“, sagte Jason trocken und hörte ihn schlucken. Nachdem sie sich dann noch etwas unterhielten, entdeckte Christopher einige seiner Freunde. Er verabschiedete sich von Jason, um zu seinen Freunden zu gehen.


    „Was war das denn jetzt?“, fragte Cindy, die das Gespräch mit angehört hatte. Sie kannte Christopher und wusste, dass es nicht gerade oft vorkam, dass er sich für irgendetwas entschuldigte. Sie war umso überraschter.


    Jason entgegnete: „Ich weiß auch nicht, was mit ihm los ist“.


    Michaela fragte dann Jason etwas über Afrika. Er erzählte ihr dann von den Wasserballspielen, von Peter und den anderen und wie viel Spaß er in Afrika hatte. „Du scheinst ja wirklich sehr glücklich in Afrika gewesen zu sein“, bemerkte sie.


    „Ja, ich hatte auch viel Spaß. Wenn Peter, Gordon und Tim nicht gewesen wären, dann würde ich wahrscheinlich noch in Afrika sein“, sagte Jason, der innerlich froh war, doch wieder nach Amerika und Devontown zurückgekehrt zu sein. So konnte er noch einmal von vorne beginnen und sich neue Freundschaften aufbauen.


    „Cindy, vielleicht sollten wir auch mal nach Afrika gehen. Vielleicht ergeht es uns ja auch so wie Jason. Cindy? Cindy, hörst du mir überhaupt zu?“, fragte sie und sah, dass Cindy wie erstarrt neben ihr stand und in Richtung Tür sah. Sie sah dann in dieselbe Richtung. Michaela erkannte Dean, der mit einem fremden Mädchen hereinkam.


    „Cindy, ich habe dir doch gesagt, wir sollten nicht ins „Nightshadows“ gehen“, sagte Jason, als er sah, wie Cindy Dean traurig ansah. Um alles in der Welt hatte er verhindern wollen, dass das geschah. Nun war es zu spät.


    Cindy entgegnete ihm: „Dieser Mistkerl, aber dem werde ich die Leviten lesen“, und trank ihr Bierglas aus. Die ganze Zeit hatte sie sich Vorwürfe gemacht, während Dean sich mit Samantha vergnügte. Ihr kam der Gedanke, dass Samantha und er vielleicht schon länger zusammen waren.


    „Cindy, bleib hier“, riefen Michaela und Jason ihr nach, doch es war zu spät, denn sie ließ sich nicht mehr aufhalten.


    Cindy stand vor Dean und sagte verärgert in einem schroffen Ton: „So, so, wir haben also zu unterschiedliche Auffassungen. Ich wusste gar nicht, dass deine Auffassung weiblich ist“. Wenn Blicke hätten töten können, dann wären Samantha und Dean im selben Moment sofort tot umgefallen.


    Dean versuchte sie zu beruhigen. „Cindy, lass es dir erklären“, und hielt dabei ihren Arm fest.


    „Lass mich los Dean, sofort!“.


    „Ist ja schon gut, aber hör mir bitte zu, ich will es dir erklären!“.


    „Da gibt es nichts mehr zu erklären, die Situation ist ja wohl eindeutig…“.


    Cindy war aufgebracht. Am liebsten hätte sie ihm eine runtergehauen. Stattdessen ging sie. Während sie in Richtung Tür ging, drehte sie sich um und sagte noch zu Dean: „Ich dachte, du würdest mich lieben, aber das war wohl Wunschdenken von mir. Gratuliere Samantha, du hast ja nun bekommen, was du wolltest. Wisst ihr was? Ihr verdient einander!“. Tränen stiegen in ihr auf, als sie aus dem „Nightshadows“ rannte und auch Michaela und Jason liefen hinter ihr her, um zu verhindern, dass sie eine Dummheit machte.
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    Eine Frau, ca. vierzig Jahre alt sagte: „Guten Morgen Mr. Wylie“, als Jason am nächsten Tag den Büroraum betrat.


    Jason sah sich seine Vorgesetzte genau an, als er sich vor ihrem Schreibtisch auf einen Stuhl setzte. Ihre kurzen, blonden Haare ließen ihr Gesicht noch strenger aussehen, als es ohnehin schon war. Ihre Gesichtszüge erinnerten ihn an jemanden, der in eine Zitrone gebissen hätte. Er sah sich um und stellte fest, dass keine einzige Pflanze im Raum stand. Auf ihrem Schreibtisch sah es aus, als ob eine Bombe eingeschlagen wäre, zudem konnte Jason kein einziges Photo von ihrer Familie sehen. Alles wirkte in dem Büro so farblos und leer.


    „Guten Morgen Mrs. Gooth“, entgegnete Jason, der die Hände faltete. Ihm kam die Frau ziemlich nüchtern und kalt vor, als sie mit ihm sprach. Für ihn war sie eine typische Vorgesetzte, eiskalt und unberechenbar.


    Mrs. Gooth sagte zu ihm: „Materialien bekommen Sie von meiner Sekretärin ausgehändigt, bei Fragen wenden Sie sich bitte an Mrs. Woolf“, und schrieb sich ein paar Notizen auf einen Block. Sie hasste es, sich um die neuen Mitarbeiter kümmern zu müssen, da sie selbst genug zu tun hatte. Sie wusste schon nicht mehr, wo ihr der Kopf stand. Nun auch noch die neuen Mitarbeiter, die eingearbeitet werden mussten.


    Karen Gooth war seit einem Jahr geschieden. Seit der Scheidung hasste sie die Männer und hatte genug von Beziehungen. Ihr Ex-Ehemann war nicht gerade das, was man einen Traummann nennen könnte. Ewig konnte sie hinter ihm herräumen. Dann war er auch ständig sauer, wenn sie länger arbeitete und war zudem auch missgünstig darüber, weil sie mehr Erfolg hatte als er.


    Während sie sich weiter ihren Unterlagen widmete, ging Jason an seinen Arbeitsplatz, wo er auf Kristen Cortner stieß, die er bereits zuvor bei seinem Vorstellungsgespräch kennengelernt hatte.


    Nachdem er seinen Schreibtisch eingerichtet hatte, ging er zu ihr. „Hallo“, sagte er und setzte sich auf den Schreibtisch.


    Kristen fand er von Anfang an sympathisch. Er hoffte, dass sie beide Freunde werden konnten. Nun wollte er den Anfang machen. Er sah sich Kristens Schreibtisch an. Dieser war sehr aufgeräumt und ihre Unterlagen waren säuberlich auf drei Stapel verteilt.


    „Hallo Jason, wie gefällt es dir hier so?“, fragte sie ihn und setzte sich an ihren Schreibtisch. Jason war etwas ungeschickt, was sich daran bemerkbar machte, dass er ein Bild ihrer Eltern vom Schreibtisch stieß. Beim aufheben des Bildes trat er auf das Glas. Verlegen hob er das kaputte Glas auf, stellte es wieder auf den Tisch und entschuldigte sich bei Kristen dafür, bevor er auf ihre Frage antwortete.


    In diesem Augenblick kam ein ca. zwanzigjähriger, junger Mann zu Kristen. „Kristen, wo hast du die Goldmann-Akte hingelegt? Ich muss die Berechnung für die Gebühren noch erstellen“, sagte dieser zu ihr und stellte sich neben sie. Er war einen halben Kopf größer wie Kristen und hatte blonde Haare. Jason war ihm etwas skeptisch gegenüber.


    „Mack, das ist Jason Wylie, Jason, das ist Mack Sanders. Jason hat heute seinen ersten Arbeitstag“, entgegnete Kristen, während sie in ihren Unterlagen nach der Akte suchte. Während sie das tat, unterhielten sich Jason und Mack.


    „Du willst also auch dein Glück bei uns versuchen?“, fragte Mack und sah sich Jason genau an. Seine Kleidung ließ ihn vermuten, dass Jason aus einer Mittelstandsfamilie kam. Es war keine Markenkleidung, sondern eine unbekannte Marke. Macks Eltern hatten vor ein paar Jahren Geld geerbt, wovon sie ein Haus kauften, den Rest hatten sie für schlechte Zeiten angelegt, der Betrag erhöhte sich von Jahr zu Jahr. Mack hatte eine eigene Etage im Haus.


    „Ja, ich versuche es. Bist du schon länger in der Firma?“, wollte Jason wissen und verschränkte seine Arme hinter dem Rücken.


    „Nein, ich habe erst vor drei Tagen hier angefangen. Genauso wie Mario Hrga, Claudia Gould, Dan Paulson, Stan Lawrence und eine Menge anderer, denn diese Abteilung wurde erst kürzlich neu aufgemacht. So schnell wie möglich brauchte man neue Mitarbeiter“, erzählte er und stellte Jason, nachdem er ihm noch etwas über die Firma erzählte, den einzelnen Mitarbeitern vor.


    Mack stellte Jason vor. „Claudia, das ist Jason Wylie, er hat heute hier angefangen…“. Claudia Gould hatte blonde Haare und war einen Kopf größer wie Jason. Jason fand Claudia auf den ersten Blick sehr sympathisch. Ihre blauen Augen gefielen ihm besonders.


    „Willkommen im Club. Bist du dem Hausdrachen schon begegnet?“, fragte sie und spielte auf Mrs. Gooth an. Claudia hatte vor kurzem die Highschool abgeschlossen und sich bei der Firma, einen Monat vor Jason, beworben. Claudia hatte noch eine ältere Schwester, die bei einem Zahnarzt arbeitete.


    „Ja, direkt heute Morgen. Ist sie immer so steif?“, wollte Jason wissen und kuckte zu Mack, der sich gerade mit einem anderen Mädchen unterhielt, das etwa achtzehn Jahre alt und genauso groß war wie Jason.


    „Ja, das ist sie. Übrigens, das Mädchen mit dem sich Mack gerade unterhält ist Cassy Walsh“, sagte sie. Es war ihr nicht entgangen, dass Jason Cassy ansah.


    Claudia erkannte diesen Blick. Es war derselbe Blick war, den sie drauf hatte, als sie sich in einen Jungen verkuckt hatte. Vor ein paar Wochen erst, hatte sie sich von ihm getrennt.


    „Hallo, ich bin Cassy Walsh“, sagte Cassy und streckte ihm die Hand entgegen. Jason gab ihr auch die Hand. Jason fand dass sich ihre Hand sich weich anfühlte. Jason war Feuer und Flamme für Cassy. Fasziniert schaute er sie an, was außer Claudia aber niemand bemerkte.


    Er entgegnete nur knapp: „Jason Wylie“, und ließ nur sehr widerwillig ihre Hand los.


    „Hat man dir schon gesagt, dass wir morgen auf einem dreiwöchigem Seminar sind?“, fragte sie und legte ein paar Unterlagen auf Claudias Tisch.


    „Ja, das hat Mrs. Gooth mir schon gesagt“, antwortete Jason und setzte sich auf einen Stuhl.


    „Na gut, dann sehen wir uns morgen auf dem Seminar“, sagte sie und ging zurück an ihren Arbeitsplatz.


    


    *


    


    Mrs. Wylie und Mr. Wylie waren schon seit dem Morgen dran, alle ihre Sachen in Kartons und Kisten zu verpacken. Schon bald würde es soweit sein und sie würden nach Kanada gehen. Es tat ihnen um Jason Leid, der sich dazu entschlossen hatte, in Amerika zu bleiben. Trotz alledem fanden sie, dass er alt genug ist, um auf eigenen Beinen zu stehen.


    Gerade als Mrs. Wylie ein paar Gläser in einen Karton packte, klingelte das Telefon. „Ja?“, meldete sich Johanna und verstaute vorsichtig eine Kristallvase in einem Karton. Sie war froh, dass Kevin Urlaub hatte und ihr half. Alleine hätte sie das alles nicht geschafft, vor allem jetzt nicht wo Jason eine Arbeitsstelle hatte. Sie fragte sich, ob Jason es wirklich schaffte, alleine in dem Haus zu Recht zu kommen.


    Gail Masterson fragte neugierig: „Hallo Johanna, seid ihr schon kräftig am packen?“. Sie hatte das hektische Treiben bei den Wylies vergnügt beobachtet. Sie fand es schade, dass sie das Land verließen.


    „Wir sind schon seid heute Morgen beim packen. Kevin ist schon ganz aufgeregt, zumal es Morgen früh schon los geht... “, begann Johanna und erzählte Mrs. Masterson, was sie schon eingepackt hatte. Auch, das einige Möbel vorausgeschickt werden würden, Jason noch eine Weile in der Wohnung bleiben würde und dass er eine Arbeit gefunden hatte. Johanna erfuhr von Gail, dass Mariah Nichols sich in einer Therapie befand und Christopher sich nun um seinen kleinen Bruder kümmerte.


    Während sie sich unterhielten, räumte Johanna ein paar Kleinigkeiten in den Karton. Ihr Mann beobachtete sie dabei, wie sie telefonierte und dabei noch packte. Das obwohl sie bereits im vierten Monat schwanger war. Er hoffte, dass der Umzug nicht zu anstrengend für sie und das Baby war. Er wollte beide auf keinen Fall verlieren.


    Kevin packte ein paar Tassen in einen etwas kleineren Karton und sah sich in der Wohnung um. Alles wirkte nun so kalt und leblos. Lediglich Jasons Zimmer war noch eingerichtet. Die Küche und das Esszimmer und alle anderen Räume waren, abgesehen von einigen Möbeln die sie nicht mitnehmen konnten, leer. Er musste daran denken, wie sie damals in diese Wohnung zogen und Jason dort aufwuchs. Sie hatten alle viel Spaß hier. Nun würde nur noch Jason hier bleiben. Es tat ihm Leid, Jason hier allein lassen zu müssen, aber das Jason nicht mitkommen wollte war seine eigene Entscheidung gewesen. Ob sie richtig war oder nicht würde sich noch herausstellen. Er hoffte, dass alles gut gehen würde, wenn sie in Kanada waren, aber er hatte ein merkwürdiges Gefühl im Bauch.


    Kevin ging in das Wohnzimmer, um die Kartons die auf dem Boden standen, es waren sechs Stück, in den Transporter zu bringen. Der Transporter sollte noch heute gefüllt werden, damit die Möbel zu Frachtflughafen gebracht werden konnten. Er nahm sich einen Karton, ging die steile Treppe hinunter und ging durch die Außentür, die durch eine Türmatte zwischen Tür und Rahmen festgehalten wurde. Unten angekommen ging er zu dem Transporter, wo er auf Jeremy Adams, Cindys Vater, traf.


    Bei dem Transporter handelte es um ein Modell von General Motors, in einem knalligen rot. An der Seite des Lieferwagens hing ein Schild mit der Aufschrift: „Mabels Möbelwagen und Umzugwagen“. Es war gar nicht so leicht einen Lieferwagen zu finden, der die Umzugssachen zum Flughafen brachte weil kaum einer eine solche Strecke fahren wollte.


    „Hallo Kevin, fleißig?“, fragte Mr. Adams und stellte sich neben ihn. Jeremy Adams war dreiundvierzig Jahre alt, war ein Kopf größer wie Kevin Wylie und seine schwarzen Haare zeigten keinerlei grau. Mr. Adams hatte von Cindy erfahren, dass Kevin und seine Frau nach Kanada ziehen würden. Er wollte sich von ihnen verabschieden, bevor er wieder zur Nachtschicht fuhr.


    Früher waren die Adams und die Wylies gut befreundet, aber eines Tages hatte sich die Freundschaft zerlaufen. Alle hatten wegen ihrer Arbeit weniger Zeit und ihre Interessen gingen weit auseinander. „Ja. Wir haben ungefähr noch zehn Kartons da oben stehen. Es wird Zeit, dass ich sie mal endlich nach unten bringe. Meine Frau sitzt oben am Telefon und hält ein Dauergespräch“, entgegnete er und suchte einen geeigneten Platz für den Karton, den er bei sich trug.


    Jeremy Adams sagte daraufhin: „Das kenne ich von meiner Frau auch!“. Seine Frau telefonierte auch manchmal Stunden so dass sich andere beschwerten, weil sie den ganzen Tag versuchten jemanden zu erreichen.


    „Das scheint so eine Art Volkskrankheit zu sein. Jason kann auch Stundenlang das Telefon blockieren“.


    „Na ja, aber ihr werdet das in nächster Zeit nicht mehr miterleben müssen, wir hingegen schon. Cindy wird mit uns umziehen“, erzählte Jeremy und half Kevin, einen weiteren Karton in den Lieferwagen zu verfrachten. Vor ein paar Wochen erhielten sie die Nachricht, dass die Häuser in der Stadt endlich fertig gebaut wurden. Er beschloss mit Sondra dort in eins der Häuser einzuziehen. Cindy wusste noch nichts davon. Jeremy Adams befürchtete, dass es ihr auch nicht sonderlich gefallen würde.


    Kevin fragte erstaunt: „Ihr wollt auch wegziehen?“, und setzte sich auf die Laderampe des Transporters. Er hatte nicht damit gerechnet, dass die Adams jemals das Haus aufgaben. Es war ein sehr schönes Haus, wenn auch etwas zu klein für fünf Personen. Kevin überlegte, ob das auch der Grund für ihren Entschluss war. Kurz darauf erhielt er die Bestätigung. Jeremy erzählte ihm, dass das Haus für sie zu klein wurde. Es war wohl Zeit für einen Tapetenwechsel.


    Nachdem Jeremy sich von Kevin verabschiedete, ging er zum Haus zurück und blieb im Türrahmen stehen, um sich die Gegend noch einmal anzusehen. Zwanzig Jahre hatte er in Devontown mit seiner Familie gelebt. Schon bald würde er das alles hinter sich lassen und in Kanada ein neues Leben anfangen. Etwas traurig ging er wieder ins Haus zurück.
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    Nachdenklich packte Jason seine Sachen für das Seminar in einen Koffer. In weniger als zwanzig Minuten würden seine Eltern nach Kanada aufbrechen und er auf dem Weg zum Seminar sein. Gerade als er ein paar Socken einpacken wollte, kam seine Mutter in den Raum. Sie trug ein kurzes, weißes Trägerkleid.


    „Jason, es ist gleich soweit, wir haben alles soweit gepackt“, sagte sie und sah Jason an. Er hatte sich stark verändert und er wirkte so erwachsen. Sie hatte in den letzten vier Wochen beobachten können, wie Jason selbstsicherer wurde und begann, immer mehr auf eigenen Füßen zu stehen. Sie war stolz und glücklich, dass sie das noch miterleben konnte. Sie hatte die Hoffnung schon längst aufgegeben, nachdem Jason nach Afrika flog. Vielleicht konnte Jason jetzt alles etwas besser überblicken und sein Leben selbst in die Hand nehmen. Freunde hatte er ja jetzt gefunden. Sie drückte Jason fest die Daumen, dass er die Dinge jetzt anders handhabte. Die Chancen standen derzeit nicht schlecht.


    Jason sagte betrübt: „Ja Mum. Ich werde nur noch kurz meinen Koffer zu Ende packen und dann komme ich zu euch ins Wohnzimmer oder was noch davon übrig ist“. Nachdem seine Mutter das Zimmer verließ, ließ Jason noch einige Szenen seines Lebens in diesem Haus vor seinem geistigen Auge vorüberziehen.


    Er dachte an die vielen Weihnachtsfeste, die sie zusammen verbrachten, an die Geburtstage, an seine Zeit im Krankenhaus und wie oft seine Eltern da waren. Ausgerechnet jetzt, wo es ihm besser ging und er sich im Leben besser zu Recht fand, wollten sie das Land verlassen und woanders ein neues Leben beginnen. Klar, dachte Jason, hätte er mit ihnen gehen können, aber er war aus Afrika zurückgekehrt, weil hier seine Freunde lebten. Hier hatte er den größten Teil seines Lebens verbracht und kannte fast jede. Nun würden seine Eltern bald in einem Flieger nach Kanada sitzen. Er würde nicht miterleben, wie sein Bruder oder seine Schwester aufwuchs, geschweige denn bei der Geburt dabei sein. Klar, er würde zu bestimmten Anlässen nach Kanada fliegen, aber das wäre nicht dasselbe.


    Jason war selbst überrascht, als er feststellte, wie sehr ihm seine Eltern fehlen würden. In den letzten Monaten waren sie sich näher als jemals zuvor. Jason seufzte, denn er war sich im Klaren darüber dass nun die Zeit gekommen war, Abschied zu nehmen. Während er wieder etwas in seinem Koffer verstaute, unterhielten sich seine Eltern im Esszimmer über die Reise.


    „Wirst du die Reise wirklich überstehen?“, fragte Kevin seine Frau. Er war wegen ihrer Gesundheit besorgt. Eine schwangere Frau sollte eigentlich nicht mehr fliegen. Das Risiko einer Fehlgeburt war zu groß. Sollte etwas schiefgehen, würde er niemals mehr glücklich sein können, denn seinetwegen zogen sie nach Kanada. Er setzte sich neben seine Frau auf das Sofa und beobachtete sie dabei, wie sie ihren Bauch mit der Handfläche berührte und auf Bewegungen des Babys sehnsuchtsvoll wartete.


    „Mach dir keine Sorgen Kevin, ich habe ein gutes Gefühl bei der Sache. Es wird mit Sicherheit alles gut gehen, vertrau mir. Mehr Sorgen mache ich mir da eher um Jason. Ob er wirklich alleine zu kommen wird?“, fragte sie und ihr Gesicht sprach für ihre Angst um Jason. Ihre Hand begann zu zittern, bei dem Gedanken Jason alleine zu lassen. Jason hatte bisher noch nie eine eigene Wohnung und war, abgesehen von seiner Zeit in Afrika, noch nie lange allein. Sie wurde erst Recht noch unsicherer, als sie gestern davon erfuhr, dass auch Cindy in einen anderen Teil der Stadt zog und niemand der Jason vertraut war, mehr in seiner Umgebung war.


    Johanna kannte Jason und sie wusste, dass er sich nur dann sicher war, wenn sich jemand, dem er vertraute, in seiner Nähe aufhielt. Sobald niemand vertrautes mehr in seiner Nähe war, wurde Jason unsicher. Sie hatte das Gefühl, dass Jason dann wieder Dummheiten machen würde und er sich in Sachen hineinmanövrierte, aus denen er ohne fremde Hilfe nicht mehr herauskam. Das durfte einfach nicht passieren, da sie sich sonst ewig Vorwürfe machen würde.


    „Mach dir keine Sorgen um Jason Schatz. Er ist mittlerweile alt genug, um selbst mit seinem Leben klar zu kommen. So hart wie es sich auch anhören mag, es wird Zeit das Jason ohne fremde Hilfe auf eigenen Beinen stehen kann“, entgegnete Kevin und nahm seine Frau in die Arme. Im selben Moment kam Jason in das Zimmer. Kevin und Johanna wussten nun, dass es Zeit war um Abschied zu nehmen. Sie standen auf und stellen sich, die Hände haltend, vor Jason hin.


    Jason sagte: „Tja, sieht etwas leer hier aus, oder?“, um die ruhige Atmosphäre aufzulockern. Er spürte, dass es nicht gerade leicht für ihn in nächster Zeit werden und er seine Eltern vermissen würde.


    „Es ist Zeit dafür, dass wir uns voneinander verabschieden. Sonst überlegen wir es uns vielleicht doch noch einmal und wir bleiben zum Schluss doch noch hier“, sagte Kevin mit einem kleinen lächeln und ließ die Hand seiner Frau los. Sie wollten ihren Sohn zum Abschied noch einmal drücken.


    Mit Tränen in den Augen umarmte Jason seine Eltern und sagte: „Ich werde euch vermissen“. Er hatte sich fest vorgenommen, zum Abschied nicht zu weinen, doch als er seinen Eltern in den Armen lag, geschah es doch. Es war, als ob sein Herz jeden Moment anfangen würde zu zerspringen und genauso ging es seinen Eltern. Jetzt wussten sie, dass sie viel in Amerika zurück ließen. Sie waren sich im Klaren darüber, dass es für alle nicht gerade einfach werden würde in den nächsten Monaten. Sie wussten aber auch, dass sie das Beste aus der Situation machen mussten.


    Nachdem sich alle gegenseitig das Versprechen gaben sich zu schreiben, nahmen seine Eltern ihre Koffer und verließen die Wohnung. Als Jason das Auto anspringen hörte, ging er zum Fenster und beobachtete, wie sich das Auto seiner Eltern immer mehr von ihm entfernte. Noch immer mit Tränen im Gesicht sagte er leise: „Lebt wohl!“.


    


    *


    


    Peter war gerade dabei sein Auto zu reparieren, als er von seiner Mutter hörte, dass Gordon angerufen hatte und er ihn zurückrufen sollte. Peter konnte sich so ungefähr denken, was Gordon von ihm wollte. Er hatte ihm versprochen sich mal seinen Wagen anzukucken. Offensichtlich hatte Gordon das nicht vergessen. Peter mochte Gordon nicht besonders, da Gordon sehr unzuverlässig und auch nicht immer ehrlich war. Peter hatte auch nur Kontakt zu Gordon, weil Tim und Gordon gut befreundet waren. Er unternahm halt viel mit Tim, wo dann meistens auch Gordon dabei war.


    In letzter Zeit hatte er weniger von Tim gehört, da dieser meistens Nachtschicht hatte und dadurch weniger Zeit. Manchmal freute Peter das, aber es gab auch Tage wo er Langeweile hatte. Peter wischte sich das Motorenöl, das an seinen Fingern klebte, an seiner Latzhose ab. Er legte den Schraubenzieher zur Seite, um sein Handy, das er in seinem Auto verstaut hatte, herauszuholen, um Gordon anzurufen. Er wusste, dass Gordon Feierabend hatte, nun Zuhause saß und wahrscheinlich auf seinen Rückruf wartete.


    Gordon lebte noch bei seinem Vater und dachte bisher auch nicht daran, sich eine eigene Wohnung zu suchen. Wahrscheinlich würde er damit auch nicht zu recht kommen überlegte sich Peter, denn Gordon war nicht der typische Hausmann. Im Gegenteil, mit seinen sechsundzwanzig Jahren schaffte er es noch nicht einmal sein Zimmer aufzuräumen, was deswegen auch immer sein Vater tat. Gordon wohnte auch noch bei seinem Vater, weil er es toll fand sich von jemanden bedienen zu lassen. Sein Vater tat alles für ihn, da seine Schwester in Australien lebte und er das einzige Kind Zuhause war.


    „Gordon hier?“, meldete sich Gordon, nachdem das Telefon eine Weile geklingelt hatte. Gordon hatte zur Abwechslung das Telefon auf Anhieb gefunden. In seinem Zimmer sah es wieder mal wie bei Hempels unterm Sofa aus. Auf dem Schreibtischstuhl stapelte sich die Wäsche von ein paar Wochen, der Boden war schon mehrere Tage nicht mehr gesaugt worden, auf dem kleinen Tisch in der Mitte des Raumes stand Geschirr von zwei Tagen; kurz gesagt es sah einfach schrecklich aus.


    „Hallo Gordon, ich bin’s, Peter. Du hast vorhin bei mir angerufen?“, fragte Peter ihn und setzte sich in seinen Wagen.


    Peter fuhr einen Deutschen Mercedes Benz der neuen S-Klasse, in Metallic Blau. Er hatte lange für den Wagen gespart und im letzten Monat hatte er es dann endlich geschafft sich den Wagen zu kaufen. Es gab allerdings einiges am Wagen zu reparieren, da der vorherige Besitzer einen Unfall mit dem Wagen hatte und ihn aufgrund dessen verkaufte. Der Wagen war erst ein halbes Jahr alt und noch TÜV frei, deshalb kaufte Peter ihn.


    „Ja, ich wollte dir nur sagen, dass du meinen Wagen nicht zu machen brauchst, ich habe ihn schon selbst repariert. Hat dir Tim eigentlich schon erzählt, dass ich wegziehe?“, fragte Gordon ihn und legte sich auf sein Bett, dass sich unter seinem Gewicht bog und laut knarrte.


    Sein Vater hatte vor kurzem eine billigere Wohnung gefunden und morgen würden sie endlich umziehen. Darauf freute Gordon sich schon, denn das Zimmer das er dann haben würde, wäre doppelt so groß wie sein jetziges. Zwar war in der Wohnung noch einiges zu tun, aber Tim hatte sich schon angeboten ihm dabei zu helfen, was bedeutete, dass er Tim beim arbeiten zusah, denn er selbst hatte zwei linke Hände, wie er meinte.


    „Nein, davon hat mir Tim nichts erzählt“, sagte er verwundert. Sonst hatte Tim ihm immer alles erzählt, was mit Gordon zu tun hatte und sie sich dann immer über Gordons Verhalten und Missgeschicke lustig machten. Es war zwar gemein von ihnen, aber Gordon gab ihnen auch immer einen Anlass dafür. Sie waren sich sicher, dass Gordon sich auch über ihre Fehler lustig machte.


    Gordon sagte: „Dann wird er es dir noch erzählen. Ich muss jetzt Schluss machen, denn ich will schon mal mit packen anfangen“. Nachdem sich Peter dann von ihm verabschiedet hatte, legte er auf. Anschließend schaltete Gordon wieder den Fernseher ein und im selben Moment kam sein Vater herein und sagte: „Willst du nicht langsam anfangen zu packen Gordon?“.


    Sein Vater war vierundfünfzig Jahre alt und leicht ergraut. Er war nur ein Kopf kleiner wie Gordon. Sein Vater ärgerte sich sehr über Gordons Verhalten. Seit dem Tod seiner Frau hatte er Gordon nicht mehr im Griff. Seine Frau hatte es immer geschafft, Gordon zum aufräumen zu bewegen aber er hatte anscheinend nicht mehr die Energie, seinen Sohn zu bewegen etwas im Haushalt zu helfen.


    „Wir ziehen erst morgen um, also habe ich noch etwas Zeit“, entgegnete Gordon, schaltete wieder den Fernseher ein und legte sich wieder auf die Couch.


    


    *


    


    Der Tag ging für Jason nur schleppend voran. Er war froh, als der erste Tag des Seminars zu Ende war. Er dachte die ganze Zeit nur an seine Eltern und war froh, dass er jetzt Ruhe hatte. Er saß an der Bar des Hotels und trank ein Bier, bereits sein zweites, und beobachtete Cassy Walsh, die sich angeregt mit Mack Sanders unterhielt, während Kristen sich mit Mario Hrga unterhielt.


    Obwohl Jason, Mario und Mack noch nicht lange kannte, hatte er ein merkwürdiges Gefühl bei den beiden. Sie waren sehr sarkastisch und machten auf Jason den Endruck, als ob sie irgendetwas nehmen würden, da sie sehr glasige Augen hatten und äußerst wibbelig waren. Er konnte nicht verstehen, was Kristen und Cassy an ihnen fanden. Wahrscheinlich war es ihre athletische Figur, während Jason eher wie ein schlaffer Sack neben ihnen wirkte.


    Auf dem Seminar waren auch andere Mitarbeiter aus verschiedenen Zweigstellen und Städten, so dass sich eine bunt gemischte Gruppe im Hotel befand. Viele neue Freundschaften wurden geknüpft. So auch die zwischen Brian Holt, Roxanna Smith, Gabriele Forrester, Laura Gorlazza, Steven Phönix und Linda Greenwood. Sie alle arbeiteten in einer der zweihundert Zweigstellen. Roxanna war sechzehn Jahre alt, ca. 1.60m groß und hatte braune Haare. Seid vier Tagen war sie mit Brian Holt zusammen. Brian war neunzehn Jahre alt, 1.77m groß, hatte braune Haare und grüne Augen, die wie Saphire glitzerten.


    Laura Gorlazza war Italienerin und sechzehn Jahre alt. Ihre schwarzen Haare hatte sie zu einem Zopf zusammengebunden. Sie war 1.77m groß und hatte eine faszinierende Ausstrahlung. Neben ihr saß Linda Greenwood, neunzehn Jahre alt, die etwas finster dreinblickte. Linda war nicht gerade bei den anderen beliebt, weil sie schnell etwas sagte was andere sehr verletzen konnte und überall ihre Nase drin haben musste.


    Daneben saß Steven Phönix, der mit seiner Körpergröße von 1.92m und den blonden Haaren, sowie der athletischen Figur, oft mit einem Profi-Basketballspieler verglichen wurde. Steven hingegen unterhielt sich mit Gabriele Forrester, neunzehn Jahre alt, blonde Haare, die nur ein paar Zentimeter kleiner war. „Ich finde dieses Seminar nicht unbedingt sehr aufregend“, sagte Gabriele, die sich etwas Mineralwasser aus einer Flasche in ihr Glas einschenkte. Sie sah sich dabei in dem Raum um, der voller Menschen war. Einige standen an der Bar und tranken ihr Bier oder sonstiges, andere standen in irgendeiner Ecke herum und beobachteten die Leute. Wieder andere saßen in den bequemen Polstermöbeln und einige wenige standen auf der Tanzfläche. Einige versuchten einen Tanzstil darzulegen, was aber kaum jemandem gelang.


    Gabriele warf einen Blick auf die Couchreihe vor sich. Sie sah wie Kristen Cortner und Mario Hrga sich in den Armen lagen. Gabriele wunderte sich etwas darüber. Sie mochte Mario Hrga nicht besonders. Das wusste sie bereits jetzt, obwohl sie ihn heute erst kennengelernt hatte. Mario war ihr äußerst unsympathisch. Während sie das Treiben im Saal weiter beobachtete und sich dabei weiter mit Steven unterhielt, kam Jason an ihren Tisch um Laura Gorlazza um einen Tanz zu bitten.


    Laura sagte: „Nein, ich kann gar nicht tanzen und will es auch nicht“, und winkte mit den Händen ab. Sie mochte nicht tanzen. Laure beherrschte keinen einzigen Tanzschritt. Außerdem war sie müde und wenn sie müde war, hatte sie schlechte Laune. Sie hoffte, dass das Jason abschrecken würde, doch weit gefehlt.


    Jason fragte drei- oder viermal nach. Auch beim letzten Mal sagte sie wieder nein. Plötzlich packte Jason sie an den Füßen und zog sie vom Sessel. Laura wehrte sich und schrie bei ihren Freunden um Hilfe, aber sie wurde überhört. Es gelang Jason, sie bis zur Tanzfläche zu schleifen. Dann kam ihr doch noch jemand zu Hilfe. Es war Steven, der Mitleid mit ihr hatte. Da Steven versuchte sie von ihm freizubekommen, gab Jason den Versuch auf.


    Nachdem Steven und Laura lächelnd wieder zu ihrem Tisch gingen, begab Jason sich wieder auf die Tanzfläche. Laura verstand zum Glück Spaß, Steven auch. „Jetzt tut mir der Arm weh“, sagte Laura kichernd in einem wehleidigen Tonfall und hielt gespielt ihren Arm. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass in Jason so viel Kraft steckte.


    Nach dieser Szene beobachtete Roxanna Smith, Jason etwas genauer. Als Roxanna Jason das erste Mal sah, hatte sie den Eindruck dass er arrogant und selbstgefällig war. Für sie hatte er eine komische Art an sich. Sie kannte ihn bisher nur flüchtig, aber irgendwas war an Jason, was ihr nicht gefiel. Roxanna nahm sich jedoch vor nicht voreingenommen sein. Sie war der Meinung, dass nicht immer der erste Eindruck der richtige sein musste. Vielleicht hatte er ja auch positive Seiten, dachte sie sich und beobachtete Jason weiter.


    Jason war bereits leicht angetrunken. In diesem Zustand fasste er Claudia versehentlich an den Hintern. Ehe sich Jason versah, gab ihm Claudia eine Ohrfeige. Roxanna konnte sehen, wie wütend Claudia wurde. Von weitem hörte sie Claudia sagen: „Solltest du mich noch einmal anfassen, dann wirst du mich kennenlernen!“.


    


    36


    


    Ein paar Tage waren vergangen. Jason gelang es, trotz seiner Eskapaden auf dem Seminar, neue Freunde zu gewinnen. Bei Claudia stieß er allerdings auf Granit. Sie konnte nicht verstehen, dass Jason im betrunkenen Zustand so etwas tun konnte. Sie unterhielt sich darüber auch mit Kristen Cortner und Cassy Walsh. Beide stimmten ihr zu, dass Jason einen Fehler gemacht hatte. Zwar entschuldigte sich Jason, aber sie wusste noch nicht, ob sie die Entschuldigung annehmen sollte.


    „Du scheinst dich ja gut mit… Wie hieß die noch aus der Zweigstelle?“, fragte Kristen, Jason, während der Mittagspause. Sie überlegte krampfhaft, wer das Mädchen war, mit dem sich Jason öfters unterhalten hatte. Sie selbst hatte sich mit Dan Paulson, Mario Hrga und den anderen aus der Hauptfirma angefreundet. Während sie ihren Pudding weiter aß, sah Jason sie nachdenklich an. Er hatte mit vielen gesprochen und wusste nicht, wen sie genau meinte bis ihm dann jemand einfiel.


    Jason antwortete: „Du meinst bestimmt Gabriele Forrester“, und suchte in seinem Rucksack nach seinem Pausenbrot. Gabriele und er hatten sich gut verstanden, obwohl Jason sie etwas schüchtern fand. Am letzten Tag des Seminars tauschten sie ihre Adressen aus. Jason musste allerdings feststellen, dass sie beide des oft blöd angestarrt wurden. Zugegeben, Gabriele sah nicht gerade wie ein Modell aus, aber Jason suchte sich seine Freunde nicht aufgrund des Aussehens aus. Es kam ihm mehr auf die inneren Werte an, statt auf das Äußere.


    „Du scheinst dich ja wirklich gut mit ihr zu verstehen“, sagte Cassy, die in einer Zeitung blätterte. Sie hatte Gabriele nur kurz gesehen und ihr Äußeres ließ sie abschrecken. Cassy war jemand der sich von Äußerlichkeiten leicht beeinflussen ließ.


    Cassy blätterte weiter in ihrer Zeitung, bis Mack zu ihr kam. Leise sagte er ihr ins Ohr, dass er sie dringend sprechen müsste. Während sich Kristen und Jason weiter über Gabriele unterhielten, gingen sie in die Aufenthaltshalle, wo außer ihnen niemand war. Cassy fragte ihn, was denn los sei und er versuchte ihr klar zu machen, dass zwischen ihnen außer dem Kuss auf dem Seminar nichts sein würde. Dann ging er wieder und ließ Cassy verdattert stehen. Es dauerte eine Weile bis sie sich gefangen hatte.


    Gerade als sie wieder in den Pausenraum gehen wollte, kam ihr Mrs. Gooth entgegen. Nachdem sie Cassy begrüßt hatte, fragte sie: „Wissen Sie wo Mr. Wylie ist?“. Sie sah etwas sauer aus, denn sie hatte gerade die Beurteilungen für das Seminar erhalten und wollte einige Punkte mit den Mitarbeitern besprechen. Cassy überlegte, ob Mrs. Gooth eigentlich auch mal lachen konnte. Immer wenn sie Mrs. Gooth sah, machte sie ein Gesicht wie sieben Tage Regenwetter. Dadurch, dass sie kaum lachte, wirkte sie unpersönlich und unfreundlich, was ihr anscheinend nicht bewusst war. Gut, Mrs. Gooth war noch nicht lange bei der Firma, doch auf die Dauer könnte sie schon etwas freundlicher kucken.


    „Nein, tut mir Leid ich weiß auch nicht wo er ist. Das heißt, das letzte Mal habe ich ihn in der Pausenhalle gesehen, ist etwas besonderes?“, fragte Cassy sie und sah Mrs. Gooth an. Obwohl sie wusste, dass Mrs. Gooth vierunddreißig Jahre alt war, hätte sie Mrs. Gooth auf vierzig geschätzt. Cassy hatte von einigen Mitarbeitern gehört, dass Mrs. Gooth Verhalten auf herbe Kritik gestoßen war und dass sich einige Mitarbeiter von ihr vor den Kopf gestoßen fühlten.


    Mrs. Gooth entgegnete: „Dann werde ich mal weitersuchen. Sollten Sie ihn sehen, schicken sie ihn zu mir“, und ging in ihr Büro zurück, denn das war ihre zweite Heimat. Das Büro war auch die einzige Chance für sie, sich von den Problemen des Alltags abzulenken und etwas Produktives zu tun.


    Vor etwa zehn Jahren begann sie für die Zweigstelle in Oregon zu arbeiten und arbeitete sich innerhalb weniger Monate bis zu den obersten Posten der Zweigstelle hoch. Böse Zungen behaupteten, dass sie von Bett zu Bett gesprungen wären um ihr Ziel zu erreichen. Dann heiratete sie. Die einzigen, die den Gerüchten keinen Glauben schenkten, waren Cassy, Kristen und Cassy. Sie fanden dass jeder eine Chance verdient hatte. Sie hofften, dass Mrs. Gooth sich vielleicht doch ändern und es ihnen gelingen würde, herauszubekommen was eigentlich mit ihr los war. Das würde zwar sehr viel Zeit und Geduld in Anspruch nehmen, aber das war es ihnen wert.


    


    *


    


    Cindy saß vor ihrem Schreibtisch und schrieb an ihren Berichtsheften weiter. Irgendwie viel ihr nichts Sinnvolles ein. Sie dachte immer an Dean. Warum nur? Warum musste alles so enden, war es das wirklich wert? Tränen kullerten über ihr Gesicht und einige vermischten sich mit der Tinte auf den Blättern, so dass kaum noch etwas lesbar war, aber das störte sie nicht sonderlich. Sie wollte einfach nur ihren Gefühlen freien Lauf lassen. Nachdem sie sich mit einem Taschentuch ihre Tränen vom Gesicht wischte, dachte sie an die Zeit mit Dean zurück; an die vielen Spaziergänge mit ihm, an die vielen gemeinsamen Nächte und an die Zeit, als Jason im Krankenhaus lag. Alles kam ihr jetzt nur noch wie ein Traum vor, da jetzt war alles vorbei war.


    Dean war fort und es kam ihr vor als hätte er einen Teil von ihr mitgenommen. Sie konnte nicht mehr lachen und nicht mehr schlafen. Sie nahm das Photo von Dean aus der Schublade und betrachtete es. Dean hatte ein freundliches Lächeln. Es kam ihr merkwürdig vor, dass jemand mit einem solchen Lächeln zu solcher Grausamkeit fähig war. Sie fragte sich wie er sich auf Samantha einlassen konnte. Sie hatte keine Erklärung dafür. Sie wusste nur, dass sie noch immer an ihm hing.


    


    Gerade als sie das Bild wieder in die Schublade tun wollte, klingelte das Telefon. „Cindy Adams am Apparat, wer da?“, fragte sie, während sie das Telefon mit in ihr Zimmer nahm. Sie hoffte, dass es sich bei dem Anrufer um Dean handelte, der sich bei ihr entschuldigte und nun um Verzeihung bat. Doch es war nicht Dean sondern Peter.


    „Hallo Cindy, störe ich dich?“, wollte er wissen, während er sich an seinen Schreibtisch setzte und seine Sportzeitung beiseite legte. Zwar trieb Peter keinen Sport, aber in dem Magazin waren die neusten Autos abgebildet und für die interessierte er sich sehr. Peter liebte schnelle Wagen. Schon als Kind fand er es faszinierend. Nicht zuletzt deshalb wählte er den Beruf des Automechanikers. Alles was mit Autos zu tun hatte gefiel ihm.


    „Nein, du störst mich nicht. Es ist auch gut dass du anrufst“, sagte sie. Cindy war wirklich froh darüber, etwas abgelenkt zu werden.


    Sie mochte Peter, denn sie und er hatten dieselben Interessen. Beiden machte es Spaß mit schnellen Autos zu fahren und Unsinn zu machen. Beide redeten ungern von ihren Familien, Peter, weil er verzwickte Familienverhältnisse hatte, und Cindy, weil sie außer zu ihren Eltern und Geschwistern keinen Kontakt zu ihrer Familie hatte.


    „Was machst du denn gerade?“, fragte Peter, dem ebenfalls langweilig war. Peter fand Cindy sehr nett, obwohl sie seiner Meinung nach etwas sehr flippig war, was ihn allerdings sehr wenig störte. Er verstand sich so auch ganz gut mit ihr. So wurde es wenigstens nicht so langweilig, wenn sie etwas unternahmen, weil ständig etwas neues passierte.


    Cindy entgegnete: „Ich mach gerade nichts besonderes, ich versuche nur gerade meine Berichtshefte zu schreiben, aber mir fällt nichts gescheites ein“, und warf die Papierstücke in den Mülleimer, der bereits vor Papier überquellte. Sie hatte momentan eine schwere Blockade und konnte sie einfach nicht überwinden, obwohl sie alles versuchte. Deshalb war sie auch froh über jede Ablenkung.


    „Das trifft sich gut, da ich gerade auch nichts Besonderes vor


    habe. Hast du eigentlich schon das mit Gordon gehört?“, fragte er und grinste bei dem Gedanken an Gordon, der nun umgezogen war.


    „Nein, was ist mit Gordon?“, wollte sie wissen, da sie nicht mehr viel Kontakt zu Gordon hatte. Er war ihr einfach zu merkwürdig. In ihren Augen war Gordon sehr unzuverlässig, auch nahm er es mit der Wahrheit nicht ganz so genau.


    Peter erzählte ihr: „Er ist in eine andere Stadt gezogen. Tim hilft ihm beim Umzug“, und räumte seine Unterlagen, die auf dem Schreibtisch lagen, beiseite. Er wollte sie eigentlich schon längst weggeräumt haben, aber es kam ihm immer etwas dazwischen. „Nun, was machst du übermorgen? Ich hätte Lust mal wieder weg zu gehen!“.


    „Ja gerne, aber erst so gegen acht, wie wär’s mit Morgen?“, fragte sie ihn und goss sich etwas Kaffee ein.


    „Ist in Ordnung, ich hole dich dann ab, bis dann“, antwortete er und legte auf. Er freute sich schon auf übermorgen. Dann konnte er endlich mal wieder etwas unternehmen.


    


    *


    


    Gabriele war müde, als sie am Nachmittag von der Arbeit nach Hause kam. Sie drehte den Schlüssel im Schloss der Tür um und nach dem öffnen der Tür betrat sie den Flur. Sie wurde schon von ihrer Mutter mit dem Kaffe erwartet.


    Sie hatte noch einen Bruder und er saß bereits am Tisch, was sehr selten war. Meistens kam er später als sie nach Hause. Gabriele mochte ihren Bruder nicht besonders. Aus diesem Grund sprachen sie kaum ein Wort miteinander. Wenn sie miteinander sprachen, dann etwas was ihn nicht sonderlich interessierte. Dann fragte er auch nicht weiter nach.


    Nach dem Essen ging Gabriele auf ihr Zimmer und setzte sich an ihren Schreibtisch. Obwohl ihre Eltern ein Haus hatten, war es ziemlich klein. Ihr Zimmer hatte 26 m2, also Bürogröße und deshalb stand in ihrem Zimmer auch kein Bett, sondern eine Schlafcouch, die nicht sonderlich bequem war. An manchen Tagen wünschte sich Gabriele, sie wären niemals in dieses Haus gezogen. Sie fand es doch recht klein.


    Skeptisch schaute sie auf den Stapel Unterlagen und Post, der in den letzten Wochen liegengeblieben war. Sie überlegte, was sie zuerst bearbeiten sollte und entschied sich für die Unterlagen des Seminars. Dabei fiel ihr eine Visitenkarte entgegen. Ihr fiel wieder ein, dass Jason ihr die Karte gab.


    Während sie den Rest der Unterlagen durchsah, dachte sie an Jason. Er war ein komischer Kauz. Er war freundlich, aufgeschlossen, übermütig und hatte ein Talent dafür, sich selbst lächerlich zu machen. Es gab aber auch Stimmen auf dem Seminar, die nicht besonders nett fanden und sich fragten warum er ausgerechnet bei der Firma arbeitete. Sie war von den Stimmen allerdings unbeeindruckt. Sie konnte sich immer schon gut selbst eine Meinung über einen Menschen zu bilden und das tat sie auch in diesem Fall. Sie dachte über das nach, was Jason ihr erzählte hatte und das klang alles andere als nach einem glücklichen Leben.


    Jason hatte wohl viel durchmachen müssen. Er musste sich ständig durchs Leben boxen und dann noch seine Krankheit. Sie dachte dann an ihr bisheriges Leben. Gabriele stellte fest, dass es sich sehr massiv von Jasons unterschied. Obwohl sie in der Schule auch nicht gerade viele Freunde hatte, hatte sie privat umso mehr. Sie kletterte mit ihnen auf Bäume, spazierte auf dem alten Truppenübungsplatz der NAVI mit ihnen herum oder sie machten den alten Spielplatz an der Ecke unsicher. Dabei hatten sie stets jede Menge Spaß.


    Gabriele nahm die Visitenkarte in die Hand. Sie überlegte, ob sie ihn mal anrufen sollte. Spontan griff sie zu dem tragbaren Telefon, das in ihrem Zimmer auf einem kleinen Tisch lag, und wählte seine Nummer. Es klingelte ungefähr sechs Mal, bis sich endlich jemand meldete. „Jason Wylie?“, meldete er sich. Jason war gerade erst nach Hause gekommen. Er fragte sich, wer ihn um diese Uhrzeit anrief.


    Am anderen Ende der Leitung hörte er: „Hallo Jason ich bin’s, Gabriele. Erinnerst du dich noch an mich?“, fragte sie ihn. Es hätte ja sein können, dass er ihren Namen bereits vergessen hatte.


    Jason war etwas überrascht. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Gabriele ihn tatsächlich anrufen würde. Nach ein paar Sekunden schweigen antwortete er: „Klar weiß ich noch wer du bist Gabriele. Ich bin allerdings überrascht darüber, dass du mich anrufst. Damit hätte ich nicht gerechnet…“.


    „Warum nicht, ich habe dir doch gesagt, ich würde dich anrufen“, sagte sie nachdenklich. Sie hatte Jason am letzten Tag des Seminars doch bereits gesagt, das sie ihn in nächster Zeit mal anrufen würde. Zwar hatte sie nicht gesagt wann, aber sie hatte ihm gesagt, dass sie anrufen würde.


    Jason sagte: „Ich habe da ehrlich gesagt nicht dran geglaubt. Weißt du, es gab schon viele, die mir gesagt haben sie würden mich anrufen und taten es dann zum Schluss doch nicht“. Jason musste dabei an die vielen Jugendfreizeiten denken, an denen er andere Jugendliche in seinem Alter kennenlernte. Viele versprachen ihm, dass sie anrufen würden und sie taten es dann doch nicht. Umso erfreulicher war es für ihn, dass Gabriele ihn anrief.


    Bevor er sich versah, waren er und Gabriele in einem Gespräch über Freunde, Arbeit und Familie vertieft. Nach 1½ Stunden fragte sie: „Hast du am Wochenende Zeit?“. Gabriele hatte bisher nichts vor und wollte Jason gerne besuchen, um mal zu sehen wie er lebte.


    „Ja, ich habe nichts vor, warum?“.


    „Hast du was dagegen, wenn ich dich besuchen komme?“, fragte sie ihn. Es hätte ja sein können, dass er keinen Besuch haben wollte. Dann würde sie selbstverständlich nicht kommen.


    Er entgegnete: „Nein, ich habe nichts dagegen“. Nachdem sie eine Uhrzeit ausgemacht hatten, legten beide auf. Gabriele fragte sich, ob das der Anfang einer Freundschaft sein würde.
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    Kristen saß Zuhause und sah sich im Fernsehen „The Lost World“ an, einen Film über einen Wissenschaftler, der in Afrika auf Dinosaurier stieß. Sie schlief fast ein, als ihre Mutter ins Wohnzimmer kam, um Staub zu saugen. Der Krach im Wohnzimmer wurde immer größer. So ging Kristen müde in ihr Zimmer. Kristen mochte es nicht besonders, wenn man sie beim Fernsehkucken störte. Bevor sie jedoch wieder vor dem Fernseher einschlief, war es ihr lieber gestört zu werden.


    Nun stand Kristen vor ihrem Kleiderschrank und überlegte was sie anziehen sollte. Heute Abend wollten sie und ein paar Arbeitskollegen essen gehen. Sie griff in den Kleiderschrank und suchte nach dem blauen Chiffon Kleid, um es anzuziehen. Sie griff gerade danach, als sie die Klingel hörte und ihre Mutter die Tür öffnete. Sie hörte ihre Mutter sagen: „Sie ist in ihrem Zimmer, geh ruhig zu ihr!“.


    Wenige Minuten später klopfte es dann an ihrer Tür. Sie öffnete die Tür und vor ihr stand Cassy. „Hallo“, sagte Cassy und umarmte Kristen. In den letzten Wochen hatten sich beide angefreundet und erzählten sich so ziemlich alles, was es zu erzählen gab. Sie unternahmen zusammen auch viel und hatten sehr viel Spaß dabei. Besonders dann, wenn sie mit Männern die ihnen gefielen flirteten.


    „Du bist viel zu früh. Wir wollten doch erst um acht Uhr essen gehen“, entgegnete Kristen. Sie war es von Cassy eigentlich nicht gewöhnt war, das sie so früh kam. Sie fragte sich, ob irgendetwas Besonderes passiert war.


    Cassy meinte: „Ich habe gedacht wir könnten uns noch etwas unterhalten und setzte sich auf Kristens Bett. Cassy hatte Langeweile zu Hause. Sie dachte sich, wenn sie schon mit Kristen und den anderen essen ging, dann könnte sie schon etwas eher zu Kristen fahren. Cassy sah sich in Kristens Zimmer um. Die Möbel des Zimmers waren aus Buchenholz. Neben einen Kleiderschrank stand noch ein Bett, ein Schreibtisch, ein Nachtkonsole in dem Zimmer. Kristen hatte sogar einen Schrank, indem der Fernseher und die Stereoanlage standen. Cassy gefiel die Einrichtung. Das hatte sie Kristen auch beim letzten Besuch schon gesagt.


    „Ist irgend etwas passiert?“, wollte Kristen von ihr wissen und stellte eine Flasche Cola auf den Nachttisch und zwei Gläser. Kristen hoffte, dass nichts passiert war. Sie wusste, dass Cassy zwar nach außen hin immer den Eindruck machte, als ob sie stark und unzerbrechlich wäre, doch nach innen hin war sie sehr zerbrechlich und verletzbar. Nur sahen die meisten das ihrer Meinung nach nicht.


    Kurz darauf erzählten sich beide, wie ihr Tag so war. Cassy erzählte von den vielen Akten die sie zu bearbeiten hatte, von ihrer Heimfahrt und was sie den Tag so machte. Kristen erzählte ihr, wie müde sie von der Arbeit sei. Anschließend unterhielten sich über ihre Arbeitskollegin Leila Dasha. „Wusstest du, dass Leila sieben Geschwister hat?“, fragte Kristen sie und goss sich etwas Cola in ein Glas. Cassy konnte sich nicht vorstellen, wie es sein würde wenn man sieben Geschwister hatte und dass es überhaupt Familien gab, die so viele Kinder hatten.


    Leila und ihre Familie kamen aus Marokko. Dort war es üblich, dass eine Familie mehrere Kinder hat. Cassy kannte es von vielen südlichen Ländern, wo es auch nicht anders war. Ihre Mutter hatte ihr mal erzählt, dass es früher in Deutschland oder überhaupt in Europa üblich war, dass eine Familie viele Kinder hatte. Die Kinder sollten diejenigen sein, die ihre Eltern im Alter versorgen würden.


    Kristen erzählte ihr dann, dass sie im Geschichtsunterricht mal etwas von einem Generationsvertrag, der aber nie schriftlich festgehalten wurde, hörte. Bei dem Vertrag ging es darum, dass die Kinder die Renten der Eltern sichern und die Eltern im Alter finanziell absichern sollten. „Nein das wusste ich nicht“, entgegnete ihr Cassy, „aber das überrascht mich nicht sonderlich. In meiner Klasse war auch eine Marokkanerin. Sie erzählte mir, dass es normal für Marokkaner ist mehrere Kinder zu haben!“.


    Kristen sagte ihr, dass sie Leila gut leiden mochte. Sie war ihr gegenüber stets freundlich, höflich und hilfsbereit, im Gegensatz zu anderen wie zum Beispiel Mack Sanders. „Was ist eigentlich aus der Sache mit dir und Mack geworden?“, wollte Kristen wissen. Sie hatte von Cassy nichts mehr über die Geschichte gehört. Kristen mochte Mack momentan nicht sonderlich. Er war in den letzten Wochen sehr überheblich, arrogant geworden und wusste nicht mehr wo seine Grenzen waren. Er fand immer wieder einen Grund über Kristen und Cassy herzuziehen.


    Cassy antwortete ihr etwas traurig: „Er schneidet mich und geht mir ständig aus dem Weg. Bisher hatte ich auch noch keine Gelegenheit mit ihm über alles zu reden und ihm zu sagen, dass es auch bei einer Freundschaft bleiben kann. Wenn er allerdings so weiter macht, kann er auch das vergessen“, und stellte ihr Glas zurück auf den Tisch. Seit jener Geschichte nach dem Seminar schnitt sprach Mack kaum noch ein Wort mit ihr. Das verletzte sie sehr. Sie fühlte sich gekränkt, was er anscheinend nicht bemerkte. Sie konnte nicht verstehen, wie sich jemand binnen kurzer Zeit so verändern konnte. Anfangs war das Verhältnis beider zueinander recht gut. Mittlerweile bekamen beide Hautausschlag, wenn sie sich morgens nur sahen. Auf Dauer konnte es nicht so weiter gehen. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis die Bombe explodierte.


    


    *


    


    Es wurde schon dunkel, als Christopher im „Magic“ ankam. Das „Magic“ war ein Jugendcafé, in das viele Leute gingen, die er kannte. Christopher war schon lange nicht mehr dort. Er wollte sich mit einigen aus der alten Klasse treffen, um sich mal wieder mit ihnen zu unterhalten. Christopher betrat den Raum und suchte nach ihnen, was dadurch erschwert war, dass der dunkle Raum voller Dunstwolken hing. Man konnte die Hand vor Augen nicht mehr erkennen. Während er durch den Saal ging, traf er auf eine Menge Leute die er kannte. Nach eifrigem Händeschütteln gelang es ihm endlich Ben und die anderen zu finden.


    Nachdem sich alle begrüßt hatten und Christopher sich gesetzt hatte, erzählten sie sich was so in den vergangenen Wochen passiert war und was sie so machten. Brandon Cartridge fragte Christopher: „Hast du mal wieder etwas von Jason Wylie gehört?“. Brandon war einer der Beteiligten an den Attacken gegen Jason in Frankreich und er half damals Kent, Jason zu finden.


    „Jason geht es sehr gut. Ich habe nicht mehr viel Kontakt zu ihm. Er hat sich in den letzten Monaten sehr von allem und jeden entfernt mit dem er in der Vergangenheit zu tun hatte. Ich habe ihn vor ein paar Wochen im „Nightshadows“ gesehen und mich kurz mit ihm unterhalten. Er war zuvor einige Wochen in Afrika...“, begann Christopher. Mit Hilfe von Paula, Michael, Ben und Kent versuchten sie ihm zu erzählen, was Jason in Afrika wollte und von seiner Krankheit. Geduldig und aufmerksam hörte Brandon ihnen zu. Es schien einiges geschehen zu sein, seitdem er und die anderen von der Highschool abgingen. Jasons Leben musste seither eine Zeit des Schicksals gewesen sein. Er fragte sich, ob sie nicht auch sein Schicksal auf irgendeine Weise negativ beeinflusst hatten.


    Brandon dachte an seine Erinnerungen an Frankreich. Er konnte sich nicht mehr genau an alles erinnern, aber an ein paar Dinge schon. Das Essen war miserabel und deshalb waren sie meistens bei Mc. Donalds essen. Für die Hotelzimmer bekam man eine Codekarte. Ab zweiundzwanzig Uhr stand vor jeder Zimmertür ein Wachmann. Brandon übernachtete mit Ben, Michael, Christopher und Gilbert Graves in einem Zimmer. Zusammen mit Ben und den anderen ärgerten sie Gilbert und machten Photos von ihm auf dem Klo. Gilbert hatte motorische Störungen und war etwas seltsam.


    Ihnen machte es Spaß irgendjemanden zu ärgern, egal wen. Sie dachten nicht darüber nach, was sie da taten und welche Folgen es haben könnte. Sie wollten nur Spaß haben. Wenn auch noch jemand da war wie Gilbert oder Jason, der sich selbst in die Pfanne haute und sich über alles ärgerte was man gegen ihn sagte, dann war es wie eine Herausforderung.


    Am letzten Tag spazierten sie durch Paris und sahen sich den Park von Versailles an. Dabei konnten sie es sich nicht verkneifen Jason zu ärgern, indem sie seine Gangart nachahmten oder sonstige Gesten von ihm. Nebenbei ließen sie noch ein paar Sprüche ab. Jason versuchte so gut es halt ging ihnen aus dem Weg zu gehen, was ihm bis Abends gelang. Um null Uhr sollte es nach Bombannes weitergehen. Die Lehrer saßen in einer Kneipe und tranken Bier. Einige Schüler saßen im Bus. Unter anderem auch Christopher, Ben, Kent, Gilbert und Michael. Jason saß in einem der vorderen Sitze und schlief.


    „Seht mal, ich habe sogar Rasierschaum dabei“, sagte Christopher damals stolz und präsentierte ihnen eine Sprühdose, unbekannter Marke. Er mochte es nicht sich trocken zu rasieren und hatte deshalb einen Nassrasierer, sowie den Schaum, dabei.


    Ben fragte ihn: „Wen willst du denn damit einsprühen?“, und zeigte auf Brandon. Brandon winkte ab, weil er etwas gegen Rasierschaum im Gesicht hatte. Sie fragten einander, wen sie als Opfer nehmen sollten. Ihre Wahl fiel nacheinander auf diverse Personen im Bus, bis sie sich auf eine Person einigten: Jason. Gesagt getan. Doch die Konsequenzen waren nicht abzusehen. Jason rannte aus dem Bus.


    „Was macht er jetzt?“, fragte Brandon, zurück in der Gegenwart, und bestellte sich beim Kellner eine Cola.


    Christopher antwortete ihm: „Jason hat eine Arbeitsstelle bei irgendeinem Versicherungsunternehmen gefunden. Mehr weiß ich auch nicht“. Jason mied jeglichen Kontakt mit ihm. Trisha hatte auch schon lange nichts mehr von ihm gehört, weshalb sie ihm auch eine Einladung zu ihrer Geburtstagsfeier schickte. Christopher konnte nicht verstehen, wie jemand nur so nachtragend sein konnte.


    


    *


    


    Das Restaurant war schon ziemlich voll, als Kristen und Cassy hereinkamen. Weil das Restaurant so groß war, viel es ihnen schwer, die anderen zu finden. Sie wollten gerade wieder gehen, da rief Leila sie. Beide gingen zu ihnen hin, nachdem sie ihre Jacken auf einen Kleiderhaken hängten. Am Tisch saßen Leila, Mack, Mario, Jason, Dan Paulson, Kübra Güngör, Stan Lawrence und Jessica Cummings. Vor ihnen standen schon einige Getränke. Nachdem sie die anderen begrüßt hatten, bestellten sie sich auch etwas zu trinken.


    Leila, Mack und Claudia waren vertieft in ihr Gespräch über die Wirtschaftslage des Landes. Mario, Dan und Stan unterhielten sich über diverse Sportergebnisse, während Kübra und Jessica dem einen oder anderen Gespräch zuhörten. Jason hingegen saß etwas verloren am Tisch und blickte etwas trübsinnig umher.


    Cassy und Kristen hatten etwas Mitleid mit Jason. Sie fanden ihn eigentlich ganz nett, obwohl er manchmal etwas merkwürdig war. Er war wirklich manchmal so ungeschickt und konnte recht nervend sein. Auch war er ihrer Meinung nach ziemlich neugierig.


    Cassy fragte Jason: „Wie lange seid ihr denn schon hier?“, um ihn in ein Gespräch einzubinden. Im Gegensatz zu einigen anderen auf der Arbeit, hatte sie nichts gegen ihn. Sie fragte sich, warum einige ihn so herablassend behandelten.


    Jason antwortete: „So ungefähr eine halbe Stunde. Wolltet ihr nicht auch schon eher da sein?“, und nahm einen Schluck aus seinem Glas. Er langweilte sich etwas. Er fand, dass er mit keinem von ihnen etwas gemeinsam hatte, da er sich nicht für Sport interessierte. Sein Spezialgebiet z.B. Bücher lesen. Nur tat es kaum noch jemand gerne.


    „Hallo Cassy, haben wir uns heute nicht schon gesehen?“, fragte Kübra in diesem Augenblick etwas sarkastisch. Kübra kam aus der Türkei und war neunzehn Jahre alt. Sie war genau wie Leila Moslimin und durfte vom Elternhaus eigentlich nicht weit weg ohne Begleitung. Da ihr Bruder in dem Restaurant arbeitete, warf er ständig ein Auge auf sie.


    Kübra wurde nach alter Türkischer Tradition erzogen und hielt auch streng die Sitten der Vorfahren ein. Sie aß kein Schweinefleisch und nahm auch immer am Ramadan teil. Sie respektierte ihre strenge Religion, aber sie schätzte auch das westliche Leben. Ab und zu durfte sie in Begleitung ihrer Brüder unter der Beachtung der Türkischen Sitten in die Disco gehen. Sie durfte nicht etwas anrührte was mit Schwein zu tun hatte und mied Alkohol.


    „Kann es sein, dass wir uns auf der Arbeit gesehen haben?“, erwiderte Cassy ebenso sarkastisch. Sie mochte Kübra, denn sie war der ruhige Pol bei den Mitarbeitern. Sobald außerhalb der Büroräume Streitereien auftauchten, war sie diejenige, die den Streit schlichtete. Zudem war Kübra außerordentlich fleißig. Wenn es jemanden gab der schnell befördert werden würde, war es sie.


    „Warum seid ihr so spät hier?“, wollte Kübra wissen und stellte ihr Glas zur Seite. Sie mochte Cassy ebenfalls, auch wenn sie manchmal merkwürdige Ansichten vertrat und anderer Meinung war wie sie. Kübra war jedoch der Meinung, dass man anderen nicht seine eigene Meinung aufzwängen sollte.


    Nachdem ein Kellner Cassy, Kübra und Kristen fragte, was sie trinken wollten, antwortete Cassy ihr, dass sie in einen Stau geraten waren. „Wen starrst du eigentlich unentwegt an?“, fragte Mario, Mack, der während des Gesprächs ziemlich abwesend wirkte. Marios Familie kam aus Kroatien. Seit seiner Geburt lebte er in Amerika und sprach trotzdem sehr gut kroatisch.


    Mario war einer jener Menschen, die man sehr schlecht einschätzen konnte. Es gab Tage an denen Mario ziemlich unfreundlich war. Dann gingen seine Sprüche auch meistens unter die Gürtellinie. Ab und zu wusste man nicht, ob er seine Sprüche eigentlich ernst meinte oder nicht. Er und Mack waren befreundet, da sie auch dieselbe Wellenlänge hatten.


    „Ich sehe mir das Mädchen da hinten an“, antwortete Mack und blickte zu dem blonden Mädchen, das einsam am Nachbartisch saß. Er schätze ihr Alter auf zwanzig und sie war ungefähr 1.70m groß.


    „Dann geh doch zu ihr hin mein Gott, sie wird dir schon nicht das Genick brechen“, sagte Mario. Er kam aus einer gläubigen Familie. Abends betete er, obwohl er nicht an die Kirche glaubte. Doch sein Glauben an Gott war groß und er fand, dass die Kirche nichts mit Gott zu tun hatte.


    „Ich weiß nicht“, entgegnete Mack zurückhaltend. Normalerweise war er eher der Draufgängerische Typ, aber in einigen Situationen war er eher zurückhaltend.


    Mario erwiderte: „Jetzt geh endlich hin du Blödmann“. Er konnte es nicht ertragen das jemand lange wartete, wenn sich die Gelegenheit bot etwas zu tun, was man tun wollte. Er nahm dabei keinerlei Rücksicht auf seine Aussprache.


    Nachdem er Mack aufforderte zu gehen, folgte dieser seinem Rat. „Hallo, kann ich dir Gesellschaft leisten?“, fragte er das fremde Mädchen und setzte sich auf einen Stuhl. Er fand sie auch noch aus der Nähe betrachtet, optisch, sehr nett. Er roch den Duft ihres Parfüms, das einen Hauch von Flieder versprühte.


    Sie sagte: „Ja, gerne. Ich warte eigentlich auf meine Eltern, aber sie sind bisher noch nicht gekommen“, und legte ihre Hände auf den Tisch.


    „Übrigens, mein Name ist Mack Sanders“, entgegnete er und gab ihr seine Hand.


    Sie erwiderte:„Ich heiße Carol Read!“, und sie unterhielten sich darüber, was sie beruflich machten.


    Da Mack dann von Mario gerufen wurde, fragte er Carol, ob sie nicht Lust hätte mit zu ihm an den Tisch zu kommen und sie verneinte, weil sie auf ihre Eltern warten wollte. „Gut, dann gebe ich dir meine Adresse und Telefonnummer und du kannst mich dann anrufen“, sagte er und holte eine Visitenkarte aus seinem Portmonee.


    „Das ist sicher ganz nett von dir gemeint, aber ich kann die Visitenkarte nicht ohne fremde Hilfe lesen, da ich blind bin!“.


    Verlegen sagte Mack: „Oh…, es tut mir Leid, dass ich es nicht bemerkt habe…“. Da hatte er ein Mädchen kennengelernt, das ihm auf Anhieb gefiel und dann war sie auch noch blind, was er wiederum nicht bemerkte. Er spürte, wie er Rot im Gesicht wurde.


    Carol sagte ihm, dass es nicht schlimm sei, dass er es nicht bemerkte. Sie erzählte ihm von ihrer Blindheit. Sie war seit ihrem vierten Lebensjahr blind. Die Ärzte hatten ihr und ihren Eltern damals gesagt, dass sie niemals wieder sehen werde, was für sie als Kind sehr niederschmetternd gewesen sei. Mittlerweile habe sie sich daran gewöhnt. Ihre Eltern gaben ihr in der ganzen Zeit großen Beistand und unterstützen sie in ihrer Not. Seit einem Jahr hatte sie eine Stelle. Für sie wurde extra ein Raum eingerichtet, was für die Firma nicht gerade billig war. „Ich werde deine Karte trotzdem annehmen“, sagte sie „denn meine Eltern werden mir, das was ich wissen will, schon vorlesen“. Anschließend verabschiedeten sie sich voneinander.


    Gerade als Mack wieder zu dem Tisch zurückging, kamen ihre Eltern. Sie hatten die Szene vom Eingang aus beobachtet. Nachdem sich ihre Eltern zu Carol gesetzt hatten, fragte ihre Mutter: „Wer war denn das?“.


    Carol sagte: „Ich habe ihn heute erst kennengelernt. Er heißt Mack Sanders und hat mir etwas Gesellschaft geleistet, weil ich hier alleine saß. Er hat mir seine Adresse gegeben. Ich glaube, ich werde euch brauchen, um sie mir vorzulesen, da ich vorhabe ihn anzurufen“, und bestellte sich eine Cola.


    


    38


    


    Jason war noch etwas müde als er den Büroraum betrat. Er war so ziemlich der einzige, der schon im Büro war. Nachdem er sich auf seinen Platz setzte und sich ein paar Akten vom Stapel nahm, kamen auch schon ein paar Mitarbeiter, die sich dann ebenfalls auf ihren Platz setzten. Nach einer Weile kamen auch Kübra und Leila. Sie begrüßten Jason und setzten sich auf ihren Platz. Wenig später arbeiteten sie bereits an ihren Akten. Bald darauf hörte man lautes Maschinenklappern, Tastaturgeräusche. Dann hörte man wildes Gerede in den Büros.


    Von der anderen Seite des Ganges betrachtete Mrs. Gooth das hektische Treiben. Sie musste daran denken, dass auch sie mal klein angefangen hatte. Sie hatte sich in wenigen Jahren bis auf die Spitze hochgearbeitet und hatte erfolgreich die Zweigstelle geleitet, bis man sie einfach abservierte und in die Hauptstelle zurückbeorderte. Mrs. Gooth fand es einfach nicht gerecht, dass man sie so einfach hierher versetzte, ohne dass sie es wollte. Ihr Ex-Ehemann hatte sie bereits gewarnt. In einer ihrer letzten Auseinandersetzungen sagte er, dass ihr die viele Arbeit nichts nützen würde. Früher oder später würde ihrem Aufstieg der lange und tiefe Fall folgen. Dann wäre niemand da, der sie aufhalten und trösten würde.


    Betrübt setzte sie sich wieder an ihren Schreibtisch und sah sich um. Ihr altes Büro war doppelt so groß und es standen jede Menge Pflanzen in dem Büro. Die Wände waren weiß gestrichen und nun? In ihrem jetzigen Büro waren die Wände grau. Sie hatte kaum Platz um ihre ganzen Pflanzen unterzubekommen.


    Sie schwor sich, dass sie nun die Dinge anders handhaben würde, um wieder nach oben zu kommen. Gerade als sie sich wieder ihren Akten widmete, kam ihre Sekretärin Mrs. Woolf herein. „Was ist denn nun schon wieder Mrs. Woolf?“, fauchte sie Mrs. Woolf an und kuckte dabei strafend. Sie mochte es nicht besonders, während ihrer Arbeit gestört zu werden. Dies lies sie Mrs. Woolf auch spüren.


    „Ich brauche bloß ihre Unterschrift“, entgegnete sie und legte ihr ein Blatt Papier hin. Sie fragte sich wie jemand am frühen Morgen dermaßen schlechte Laune haben konnte. Zu gern hätte sie gewusst, welche Probleme Mrs. Gooth eigentlich hatte. Allmählich wurde ihre schlechte Laune einfach unerträglich. Sie hatte bisher noch niemanden erlebt, der seine Mitarbeiter dermaßen anfuhr und auch so grimmig kuckte wie Mrs. Gooth.


    Mrs. Gooth sagte: „Geben Sie den Wisch her“, und riss ihr das Blatt Papier aus der Hand. Sie war gereizt und Mrs. Woolf merkte das auch, aber die Arbeit musste ja schließlich getan werden.


    Nachdem sie von Mrs. Gooth das unterschriebene Blatt Papier zurückbekam, ging Mrs. Woolf wieder an ihren Arbeitsplatz zurück, wo Jessica Cummings bereits auf sie wartete. Sie wollte Schreibmaterial holen. Jessica war 1.68m groß, hatte blonde Haare und war neunzehn Jahre alt. Sie war ein großer Fan von Fischen und interessierte sich für alle, was damit zu tun hatte.


    Mrs. Woolf setzte sich an ihren Platz und sagte zu Jessica: „Die hat mal wieder einmal eine Laune, als ob sie heute Morgen jemanden begegnet wäre, den sie nicht mag und deshalb frustriert ist“. Sie mochte keine Morgenmuffel und schon gar nicht, wenn sie den ganzen Tag lang schlechte Laune hatten.


    Während Mrs. Woolf ihre Akten beiseite schob, sagte Jessica zu ihr: „Vielleicht braucht sie ja einfach nur einen Mann“. Sie sagte das deshalb, weil in der Firma das Gerücht umging, dass Mrs. Gooth nur dann schlechte Laune hatte, wenn sie am Vortag keinen Männlichen Besuch hatte.


    Mrs. Woolf sprach dann ein Gespräch an, dass sie mit einem Mitarbeiter der Abteilung geführt hatte. Er erzählte ihr, dass sich einige Mitarbeiter darüber beklagten, dass Mrs. Gooth sie nie grüßte. „Was wolltest du eigentlich Jessica?“.


    Jessica antwortete ihr, dass sie eigentlich nur Schreibmaterial brauchte. Nachdem sie Mrs. Woolf sagte, was sie brauchte und sie für Jessica die Sachen heraussuchte, fragte Mrs. Woolf sie: „Wie kommt ihr eigentlich mit Jason Wylie klar?“.


    Jessica sah Mrs. Woolf an und überlegte, was sie nun Mrs. Woolf sagen sollte ohne dass sie genauer nachfragte. Sie hätte ja die Sache mit Claudia Gould auf dem Seminar ansprechen können, doch sie antwortete: „Er kann vielleicht ganz nett sein, aber er stellt sich etwas dämlich. Wenn er blond wäre, könnte man gut Witze über männliche Blonde erfinden“. Jessica und Jason verstanden sich nicht besonders gut. Seine Art zu denken erinnerte sie an das Denkvermögen eines Esels, der ihrer Meinung nach wahrscheinlich noch mehr Hirn hatte wie Jason.


    „Ja, mir ist auch schon aufgefallen, dass er etwas merkwürdig ist, aber ich denke, wir sollten ihm eine Chance geben“, entgegnete sie seufzend. Sie vertrat den Standpunkt, dass man nicht zu vorschnell urteilen und jemanden in eine Schublade stecken sollte.


    


    *


    


    Peter saß in seinem Zimmer und las eine Autozeitschrift. Dabei dachte er an Jasons gestrigen Anruf. Jason fragte ihn, ob er in den nächsten Tagen Lust habe, mit ihm nach Kansas City zu fahren, um eine Arbeitskollegin zu besuchen. Eigentlich wollte sie zu Jason kommen, doch er dachte sich, dass sie beide ja zu ihr fahren könnten, wenn es ihm nichts ausmachen würde. Jason erzählte Peter danach etwas über Gabriele Forrester. Jason sagte Peter, dass Gabriele Hautprobleme habe und dass sie wegen ihrer blonden Haare Probleme hatte, braun zu werden. Ansonsten sei sie ganz nett. Peter bot Jason an, ihn zu Gabriele zu fahren. Was Jason sagte klang interessant für Peter.


    Gerade als Peter seine Zeitung beiseite legte, stellte er fest, dass er eigentlich mit Tim telefonieren wollte. Er nahm sein Handy, wählte Tims Nummer und hoffte, dass Tim Zuhause war. Peter hatte Langeweile. Er ließ das Telefon eine Weile klingeln, bis dann endlich Tim sich meldete und sagte: „Wer da?“. Tim hatte genauso wie Peter Urlaub. Er saß den ganzen Vormittag vor dem Computer und spielte Day of the Tentacle, ein altes Abenteuerspiel. Obwohl er es schon mehrere Male gespielt hatte, spielte er es immer noch gerne.


    „Hallo Tim, ich bin’s, Peter. Was machst du gerade?“, wollte Peter von ihm wissen und setzte sich auf einen Stuhl. Er wollte mit dem Gespräch nur die Zeit bis zu seiner Fahrt zu Cindy überbrücken.


    „Ich sitze gerade am Computer“, sagte er, „und was machst du?“. Tim hätte wetten können, dass er gerade eine Autozeitschrift las. Peter bestätigte ihm dies im Gespräch und sie unterhielten sich dann über alles Mögliche. Dann kam das Gespräch irgendwie auf Jason. Peter erzählte Tim von Jasons Arbeitskollegin Gabriele und dass er gemeinsam mit Jason zu ihr fahren wolle.


    Nachdem Tim ihm erzählte, was Gordon so machte, verabschiedeten sie sich von einander. Danach verließ Peter die Wohnung und stieg in sein Auto, das er vor der Haustür geparkt hatte. Zur selben Zeit wie Peter zu Cindy fuhr, kochte Cindy Kaffee. Sie musste noch immer an Dean denken. Sie fragte sich, wie sie sich so in einem Menschen täuschen konnte. Jetzt wollte sie einfach nur Dean vergessen, sich ablenken. Sie freute sich darauf, dass Peter mit ihr etwas unternehmen wollte und hoffte, dass Peter dieses Treffen nicht als eine Art Zuneigungsbeweis empfand. Obwohl sie Peter ganz nett fand, wollte sie nichts weiter als eine Freundschaft zu ihm.


    Seitdem sie und Dean sich getrennt hatten, hatte sie das Gefühl, dass jedes männliche Wesen etwas von ihr wollte. Je länger sie mit Peter und den anderen etwas unternahm, umso größer wurde bei ihr das Gefühl. Cindy wusste nicht, was sie dagegen unternehmen sollte. Gerade als sie den Kaffee aus der Kaffeemaschine in eine Thermoskanne umschüttete, klingelte es schon an der Tür. Bei einem Blick auf die Uhr, stellte Cindy fest, dass es bereits Nachmittag war. Sie öffnete die Tür und bat Peter sich noch etwas auf die Couch zu setzen, weil sie noch ihren Kaffee trinken wollte.


    Sie unterhielten sich dann noch etwas miteinander. Cindy erzählte Peter, dass sie und Jason sich schon seit achtzehn Jahren kennen würden und sie beide sich fast alles erzählten, dass es aber Dinge gab, die ihn einfach nichts angingen. Peter erzählte ihr dann von seinen Geschwistern. Sie sprachen dann über Cindys Brüder. Sie erzählte ihm, dass sie ihre Geschwister fast alleine aufzog. Ihre Mutter arbeitete viel, um ihren Kindern etwas vom Leben bieten zu können. Cindy machte es nichts aus, sich um ihre Brüder zu kümmern, weil sie ihre Brüder über alles liebte. Er sagte erzählte ihr, dass er eine Schwester, einen Bruder und eine Stiefschwester hatte.


    Nach einer Weile sagte dann Cindy zu Peter: „Wir können jetzt losfahren, ich habe meinen Kaffee ausgetrunken“, und stand auf.


    „Brauchst wohl noch etwas Ablenkung, oder?“, fragte Peter sie. Er konnte nachvollziehen, wie Cindy sich gerade fühlen musste, da er vor einigen Monaten auch eine Beziehung hatte, die nicht so glücklich verlaufen war.


    Cindy sagte betrübt: „Ja, denn wenn ich zulange alleine bin, denke ich zu lange nach und dann denke ich auch wieder an Dean…“. Wenig später fuhren die beiden in Richtung Stadt, wo sie Eis essen gingen. Anschließend gingen sie in den Stadtpark. Cindy war froh, dass Peter ebenfalls frei hatte. So hatte sie wenigstens Ablenkung.


    


    *


    


    Kristen und die anderen schauten schon nervös auf ihre Uhren. Bald würde endlich Feierabend sein, dann konnten alle endlich nach Hause fahren. Kristen hatte Zuhause noch viel zu tun und war froh, endlich gehen zu können. Am Abend wollten sie und Ramon zu ihren Eltern fahren. Sie waren dort zum Essen eingeladen. Ihre Eltern mochten Ramon. Er war stets freundlich und aufgeschlossen. Ihr Vater unterhielt sich besonders gern mit Ramon. Dann hatte er wenigstens jemanden, der sich mit ihm über Politik unterhielt, da Kristens Bruder nicht gerade jemand war, den dieses Thema interessierte.


    „Bald haben wir endlich Feierabend“, sagte Cassy zu Kristen und stellte ihre Kaffeetasse beiseite. Sie hatte heute eine Verabredung und war deshalb auch froh, schnell nach Hause zu kommen.


    Während Kristen ihre Tasche packte, antwortete sie ihr: „Ich kann es kaum noch erwarten. Ich werde mich, wenn ich von dem Essen bei meinen Eltern nach Hause komme, nur noch ins Bett legen. Ramon muss nach dem Essen noch arbeiten!“. Ramon arbeitete als Kellner in einem Eiscafé und manchmal auch als Kellner in einem Restaurant. Beide lernten sich kurz vor der Einstellung bei dem Versicherungsunternehmen kennen. Es war auf Anhieb die große Liebe.


    Cassy sagte daraufhin: „Bestell Ramon schöne Grüße von mir“, und zog sich ihre Jacke an. Sie war die einzige, die Ramon bisher kennengelernt hatte. Cassy fand ihn sehr sympathisch. Wäre er nicht mit Kristen zusammen, würde sie es bei ihm versuchen.


    Beide verabschiedeten sich wenig später voneinander. Während Cassy aus dem Haus ging, zog auch Kristen sich die Jacke an und fuhr mit dem Aufzug in die Tiefgarage, wo ihr Wagen stand. Nachdem sie ihren Wagen aufschloss, ihre Tasche in den Wagen legte, fuhr sie los. Kurze Zeit später verließ sie das Parkhaus und fuhr auf eine Kreuzung zu.


    Kurz bevor sie an einer Ampel ankam, stellte Kristen fest, dass die Ampel ausgefallen war. Sie wollte gerade weiterfahren, als ein Wagen aus der rechten Straße mit einer hohen Geschwindigkeit ankam. Kristen wollte dem Wagen, einem weißen Mazda, ausweichen und riss das Lenkrad herum, wobei der Wagen eine leichte Drehung machte. Da es vorher geregnet hatte, schleuderte der Wagen gegen einen Laternenpfahl. Kristen schrie auf, als ein anderer Wagen in ihren Wagen hereinfuhr und in sie hinein fuhr.


    Unterdessen war ihre Mutter dabei, das Abendessen vorzubereiten. Ramon half ihr dabei, da er erst ab einundzwanzig Uhr arbeiten musste. Bis dahin war noch viel Zeit. Kristens Mutter schnitt das Gemüse, während Ramon das Fleisch würzte. Danach wusch er den Salat ab. Dann stellte Mrs. Cortner das Geschirr auf den Tisch. Kristens Bruder war nicht da. Ihr Vater saß im Wohnzimmer vor dem Fernseher und rauchte Pfeife. Er bekam nicht mit, wie die Zeit verging. Seine Frau wollte ihn gerade zum Essen rufen, da klingelte das Telefon. Mrs. Cortner meldete sich und am Ende der Leitung teilte ihr ein Officer mit, dass ihre Tochter einen Autounfall hatte und sich auf dem Weg ins Krankenhaus befand.


    Nachdem sie aufgeregt Ramon und ihrem Mann erzählte was passiert war, fuhren sie alle so schnell sie konnten zum Krankenhaus. Dort angekommen, fanden sie Kristen in der Notaufnahme auf einer Trage liegen. Kristen wimmerte vor Schmerzen. „Was, was ist passiert?“, fragte Ramon fassungslos einen mitgekommenen Officer, während ihre Eltern sich um Kristen kümmerten. Ramon konnte nicht verstehen, wie so etwas passieren konnte. Kristen war keine schlechte Autofahrerin. Er konnte nicht fassen, dass sie nun auf einer Trage lag und sich regelrecht vor Schmerzen krümmte.


    „Sie kam auf der nassen Straße ins schleudern und ein anderer Wagen fuhr in ihren Wagen rein“, erzählte der Officer ihm.


    Kurz darauf erklärte ihnen der Arzt, dass sie momentan noch nicht sagen könnten was genau ihr fehlte, da sie Kristen zuerst untersuchen mussten, bevor sie genauere Diagnosen stellen konnten. Während die Ärzte sie untersuchten, wartete ihre Familie ungeduldig auf dem Flur. Unterdessen wollte Ramon noch genaueres von dem Polizisten über den Unfallhergang wissen. Nach ein paar Minuten kam eine Schwester aus dem Untersuchungszimmer und teilte ihnen mit, dass sie noch eine Weile mit der Untersuchung brauchten und ging wieder in das Untersuchungszimmer, wo ein Arzt sie gerade untersuchte.


    Außer ein paar Kratzer, Prellungen und Hautabschürfungen konnte der Arzt nichts feststellen. Dann fühlte er ihren Puls, der etwas höher als normal war. Anschließend testete er ihre Reflexe am Bein, indem er mit einem Gummihammer gegen die Knochen haute, die für die Bewegungen zuständig waren. Doch es tat sich nichts. Er fragte sie: „Spüren Sie etwas, wenn ich Ihnen ins Bein kneife?“, und kniff ihr mit beiden Händen ins Knie.


    Sorgenvoll sah Kristen ihn an und entgegnete: „Nein, ich spüre nichts Doktor, was ist mit meinen Beinen?“. Der Arzt sah sie an und suchte nach geeigneten Worten. Er wusste nicht wie er ihr erklären konnte, was genau sie hatte. Er hätte auch sagen können, dass sie noch genauere Untersuchungen machen wollten, aber das wäre gelogen gewesen. Er kannte bereits das Ergebnis seiner Untersuchung. Einige solcher Fälle hatte er bereits gehabt. Jedes mal stand er vor demselben Problem.


    Der Arzt kam zu dem Entschluss, ihr alles zu sagen. Er sagte zu ihr: „Sie hatten verdammtes Glück. Sie haben ein paar Prellungen und Schürfwunden, sowie eine Fraktur am Knöchel, die wir eigentlich operieren müssten. Doch zurzeit rate ich noch von einer Operation ab. Wie Sie gemerkt haben, zeigen ihre Beine keinerlei Reflexe. Das ist nicht gerade untypisch für einen solchen Unfall. Doch wie es aussieht, leiden sie an einer Beinlähmung. Nur gibt es dafür keine organische Ursache. Man nennt es Psychische Paraplegie. Bei einer solchen Erkrankung ist die Lähmung meist nur vorübergehend. Die Fraktur können wir allerdings erst operieren, wenn die Ursache der Paraplegie behoben ist!“.


    Kristen wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Gelähmt? Sie? Eigentlich kannte sie so etwas nur aus Dramen im Fernsehen. Mit Mühe konnte sie ihre Tränen zurückhalten und fragte: „Doktor, wie lange wird es dauern bis ich wieder gehen kann?“.


    Der Arzt sah sie mitleidig an. Diese Frage hatte er bereits erwartet. „Es kann Tage, Wochen und Monate dauern bis sie wieder gehen können. Es kommt darauf an, wie ihre Therapie verlaufen wird, denn diese ist unvermeidbar. Morgen bringe ich ihnen eine Liste von Psychologen, die sich auf dieses Thema spezialisiert haben!“.
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    Cassy kam gerade im Krankenhaus an, da waren Kristens Eltern gerade gegangen. Sorgenvoll ging sie in Kristens Zimmer, wo Kristen noch schlief. Leise setzte sich Cassy auf einen Stuhl neben sie. Cassy war froh, das Wochenende war, denn sonst hätte sie Kristen gar nicht besuchen können. Bereits zwei Tage lag sie schon in dem Krankenhaus und Cassy stellte fest, dass sie etwas blass aussah, was aber angesichts der Situation in der sie sich befand nichts Besonderes war. Sie war froh, das Kristen noch lebte und sie hoffte, dass Kristen bald wieder laufen konnte.


    Gestern rief sie bei ihren Eltern an, nachdem Kristen nicht zur Arbeit erschien. Cassy erfuhr so von ihrem Unfall und dessen Folgen. Sie hatte Jason und den anderen davon erzählt und alle bestellten ihr für Kristen schöne Grüße. Sie hatte ihnen auch erzählt, dass sie Kristen am Wochenende besuchen wollte. Jason hatte bemerkt, dass Cassy sehr über Kristens Unfall betroffen war. Er erzählte ihr daraufhin von seiner Krankheit. Nachdem sie die Geschichte hörte, war sie froh, dass Kristen nicht solche Probleme hatte. Sie drehte sich zum Fenster, sah hinaus und dachte daran, was sie an Kristens Stelle gemacht hätte. Sie hätte nach Leibeskräften geschrien und Tagelang geheult. Cassy stellte es sich einfach schrecklich vor, nicht mehr laufen zu können.


    Cassy drehte sich um und stellte fest, dass Kristen gerade aufgewacht war. Sie setzte sich wieder zu ihr und sagte: „Hallo, wie geht’s dir?“.


    Kristen rieb sich die Augen und sah Cassy an. Wie sollte sie auf Cassys Frage antworten? Sie konnte nicht laufen, weil ihre Beine nicht so wollten wie sie. Zudem hatte sie kein Gefühl mehr in den Beinen. In den nächsten Tagen war sie auf einen Rollstuhl angewiesen und das gefiel ihr nicht gerade. Sie wollte laufen, doch sie wusste, dass es momentan nicht ging. Kristen betete zu Gott, dass sie bald wieder laufen konnte. Sie antwortete Cassy: „Wie soll es mir schon gehen. Ich kann nicht laufen und weiß nicht wie ich mit dieser Situation umgehen soll!“.


    Cassy hatte Mitleid mit ihrer Freundin. Sie umarmte Kristen und erwiderte: „Du wirst schneller wieder laufen können, als du denken kannst!“. Cassy hoffte wirklich, das Kristen bald wieder laufen konnte, da sie wusste, dass Kristen nicht mit ihrer Lähmung klar kam.


    „Ich hoffe es. Wie ist es so auf der Arbeit?“, wollte Kristen wissen, um etwas von ihren Problemen abgelenkt zu sein. Sie wollte nicht weiter darüber nachdenken, was wäre, wenn sie für immer gelähmt sein würde. Kristen fragte sich, wie jemand der für sein ganzes Leben gelähmt war, damit leben konnte.


    Nur widerwillig dachte Cassy an die Arbeit. Mrs. Gooth hatte am Tag zuvor einen miesen Tag erwischt. Mrs. Gooth kam alle fünf Minuten ins Büro, weil sie an der Arbeitsweise einzelner etwas auszusetzen hatte. Ihrer Meinung nach wurden einige Akten nicht sachgemäß bearbeitet. Cassy musste auch an Jason denken. Er bekam von einigen deutlich zu spüren, dass sie ihn nicht mochten. Einige mochten ihn nicht, weil er sich öfters mit der älteren Kollegin Mrs. Willbur unterhielt. Mrs. Willbur war zweiundsechzig Jahre alt. Sie und Jason hatten sich angefreundet. Das war für einige genug Grund zu lästern. Cassy erzählte Kristen: „Einige haben Jason darauf angesprochen, ob er auf Frauen mit Herzschrittmachern steht. Da ist er beinah ausgeflippt!“.


    Kristen konnte verstehen, warum Jason da ausflippte. Wenn einige nicht fähig waren, sich auch mit älteren zu verstehen, dann hatten sie, ihrer Meinung nach, in ihrer Entwicklung einen Prozess übersprungen. So würden sie älteren Menschen nie Respekt entgegenbringen. Sie sagte Cassy, dass sie das Verhalten einiger einfach nicht O.K. fand und alle sauer wären, wenn man dasselbe mit ihnen machen würde. Danach fragte Kristen sie, um weiter vom eigentlichen Thema abzulenken, was eigentlich aus Mack und dem Mädchen geworden sei, dass er im Restaurant kennengelernt hatte.


    Cassy erzählte ihr daraufhin, dass sie mitbekommen hatte, dass er sie wohl inzwischen öfters traf. Es wäre auch offensichtlich etwas Ernstes zwischen den beiden. Kristen bemerkte den Unterton in Cassys Stimme. Cassy dachte offensichtlich immer noch an ihre Liaison mit Mack. Sie konnte es wohl immer noch nicht vergessen, dass Mack sie nur für eine Nacht haben wollte. Kristen hoffte, dass Cassy darüber hinwegkommen und Mack vergessen konnte. Um jetzt Cassy abzulenken, unterhielten sie sich dann über Mrs. Gooth und ihre dauernden Stimmungsschwankungen. Beide fanden es merkwürdig, dass jemand seine Stimmungen von Sekunde zu Sekunde schlagartig änderte, ohne dass irgendetwas Bestimmtes passiert war.


    „Ich glaube, dass Mrs. Gooth morgens zu oft in den Spiegel schaut“, meinte Kristen. Sie konnte schon wieder etwas lachen, obwohl sie selbst ihre Situation nicht so lustig fand.


    Cassy entgegnete: „Vielleicht ändert sie sich ja noch, wer weiß“, und dachte wieder an Jason. Cassy begann daraufhin Kristen von Jasons Operation zu erzählen. Auch dass er danach mehrere Tage im Koma lag. Kristen fragte sich, wie Jason das alles durchstehen konnte, ohne daran zu verzweifeln. Sie hoffte, dass sie ihre Krankengeschichte genauso gut überstehen würde.


    


    *


    


    Müde kam Cindy nach Hause. Das Erste, was sie machte, nachdem sie ihre Tasche in das Wohnzimmer stellte, war in die Küche zu gehen. Sie kochte sich dort Kaffee. Ihre Eltern und die Geschwister waren für ein paar Tage im Urlaub. So konnte sie tun und lassen was sie wollte, ohne dass ihr jemand etwas vorschrieb. Während sie Kaffeewasser aufsetzte, dachte sie an Peter. Sie hatte bereits seit ein paar Tagen nichts mehr von ihm gehört. Cindy setzte sich auf das Sofa und schaltete den Fernseher ein. Es lief irgendeine Seifenoper. Cindy schaltete weiter mit der Fernbedienung herum. Sie mochte Seifenopern nicht besonders. Dabei dachte sie während des Schaltens an den Anruf, den sie gestern von ihrer Cousine Maureen bekommen hatte. Maureen hatte sich nach langer Zeit wieder bei ihr meldete. Während des Telefonats sagte Maureen ihr, dass sie mal vorbei käme, um Cindy zu besuchen.


    Cindy fand es seltsam, wie sich alles so schnell veränderte. Sie dachte dabei an ihre Trennung von Dean, was sich dabei alles ereignete, dass Cassandra und Kathy weit weg waren, sie neue Freunde gefunden hatte und sich nun ihre Cousine Maureen wieder gemeldet hatte. Vor ihrem geistigen Auge erschien ihr das Aussehen von Maureen. Das letzte Mal, als sie Maureen sah, war sie noch etwas rundlich. Cindy war gespannt, ob sie wirklich abgenommen, so wie sie es beim letzten Treffen vorgehabt hatte. Maureen war sechs Jahre älter als sie und sehr nett.


    Während sie weiter im Fernsehen rumschaltete, kam ihr die Idee mit Jason zu telefonieren. Kurz darauf wählte sie seine Nummer. Er meldete sich und Cindy erzählte sie ihm von Maueres Anruf. Er klang genauso überrascht zu sein wie sie. Er wunderte sich auch, dass Maureen sich wieder mal meldete. Cindy erzählte ihm, was sie in der Stadt eingekauft hatte. Jason sagte ihr danach, dass er am Abend auf eine Party gehen wollte. Er fragte Cindy, ob sie mitgehen wolle. Cindy sagte ihm dann, dass sie keine Lust hatte mitzugehen. Sie hatten knapp zwanzig Minuten telefoniert, da verabschiedeten sie sich voneinander. Cindy legte auf und goss sich etwas Kaffee in ihre Tasse.


    Cindy saß eine Weile auf dem Sofa und trank ihren Kaffee. Dabei überlegte sie, ob sie nicht doch mit auf die Party gehen sollte. Nachdem sie ihren Kaffee ausgetrunken hatte, ging sie zum Fenster. Dort entdeckte sie, dass Maureen auf dem Weg zu ihr war. Cindy ging zur Tür, öffnete sie und kurz darauf hörte sie wie Maureen die Treppen hochkam. Wenig später kam Maureen dann zu Cindy an die Tür und sagte: „Warum kannst Du nicht auf der ersten Etage wohnen?“. Sie hasste das Treppensteigen und war schon erschöpft, bevor sie überhaupt oben ankam. Sie selbst hatte eine eigene Wohnung. Maureen wohnte in der ersten Etage, so dass ihr das Treppensteigen dort keinerlei Probleme machte.


    „Ich würde ja auch gerne unten wohnen, aber da wohnen ja meine Eltern. Wie geht es dir eigentlich?“, fragte Cindy sie und stellte Maureen, die sich inzwischen hingesetzt hatte, eine Tasse Kaffee hin.


    Maureen antworte: „Ach ja, man schlägt sich so durch“. Danach wollte sie wissen: „Wie geht es dir?“, und sah sich in der Wohnung um. Seitdem sie das letzte Mal bei Cindy zu Besuch war, hatte sich anscheinend nichts verändert.


    „Ganz gut. Habe ich dir eigentlich gestern am Telefon schon erzählt, dass wir demnächst wahrscheinlich umziehen werden?“, fragte Cindy sie. Cindy hatte am gestrigen Abend von ihren Eltern erfahren, dass sie ein Haus in Aussicht hatten. Sie waren am überlegen, ob sie es nun mieten sollten, oder nicht. Cindy hatte Jason noch nichts von dem Umzug erzählt und sie hoffte, dass er es verkraften konnte. Vor allem jetzt, wo seine Eltern nach Kanada gegangen waren.


    „Nein, hast du nicht. Warum wollt ihr denn umziehen?“, wollte sie jetzt neugierig wissen. Sie fragte sich, warum die Adams wieder umziehen wollten, denn schließlich waren sie vor sieben Jahren erst in diese Straße eingezogen.


    „Dad meint, die Wohnung sei zu klein für uns geworden und das Angebot für das Haus ist sehr günstig. Deshalb werden wir wahrscheinlich dort einziehen. Das Beste daran ist, von dort aus ist es eine Minute bis zu dir, dafür aber sechs Minuten bis zu Jason“, sagte Cindy etwas betrübt.


    Maureen entgegnete: „Das finde ich gut, dann weiß ich ja wo ich nach der Arbeit meinen Kaffee trinken gehen kann“, und schüttete Cindy und sich noch etwas Kaffee in die Tassen. Sie hatte schließlich lange genug keinen Kontakt mehr zu Cindy. Das wollte sie auf keinen Fall mehr zulassen.


    „Warum hast du dich nicht schon eher wieder bei mir gemeldet?“, wollte Cindy von ihr wissen. Sie fand es auch schade, dass sie lange keinen Kontakt mehr zu einander hatten. Cindy wusste zwar, dass Maureen in letzter Zeit viel um die Ohren hatte, aber das war ja schließlich kein Grund dafür, sich gar nicht mehr zu melden. Daraufhin erzählte Maureen ihr, dass sie Probleme mit ihrem Freund gehabt hatte und sich schließlich von ihm getrennt habe.


    Nachdem Maureen ihr im Detail von ihren Problemen mit ihrem Freund erzählte, begann Cindy damit ihr von der Sache mit Dean zu erzählen. Cindy erzählte ihr auch, wie Jason ihr beigestanden hatte. Maureen kannte Jason bisher nicht so gut und ließ sich von Cindy erzählen, was so passiert war mit ihm. Anschließend sagte Maureen zu Cindy: „Jason scheint ja wirklich ein guter Freund zu sein!“.


    „Ja das ist er, auch wenn er manchmal ziemlichen Mist verzapft. Ohne ihn hätte ich die ganze Geschichte jedoch nicht durchgestanden“. Cindy meinte das was sie sagte ernst. Jason hatte ihr wirklich dabei geholfen, die Sache mit Dean zu meistern. Cindy sagte Maureen auch, dass sie Angst davor hatte, das die Freundschaft mit ihm eines Tages in die Brüche gehen könnte. Jason arbeitet ja und sie sahen sich nun seltener. Jetzt würde sie auch noch ein paar Straßen weiter ziehen. Da Jason etwas faul war, würde er wohl dann fortan seltener vorbeikommen.


    


    


    *


    


    Am Abend war die Party bei Trisha voll im Gange. Die Luft in dem Party-Raum hätte man mit einer Schere schneiden können, so dermaßen voller Zigarettenqualm war er. Fast jeder zweite im Raum rauchte eine Zigarette oder trank Alkohol. Nur wenige rauchten oder tranken nicht. Gelangweilt bahnte sich Jason einen Weg durch die Menge, bis er an einem leeren Tisch ankam und sich hinsetzte. Trisha, die am Eingang neue Gäste begrüßt hatte, mischte sich wieder unter die Gäste und ließ Jason alleine. Nun saß er hier und stellte fest, dass er all die Leute auf der Party nicht kannte. Er fragte sich, was er auf der party eigentlich zu suchen hatte.


    Jason sah sich eine Weile lang die Leute um ihn herum an. Drei Jugendliche kamen zu ihm an den Tisch und fragten ihn, ob sie sich zu ihm setzen könnten. Er sagte spontan: „Ja“. Die kleine Gruppe bestand aus zwei Jungen und einem Mädchen, die sich bei ihm als Caroll-Anne Bloom, Jonathan Silver und Dustin Shaugnessy vorstellten. Es dauerte nicht lange, bis sie ihn in ein Gespräch verwickelten. „Die Party ist irgendwie langweilig“, sagte Dustin und nahm einen Schluck aus seinem Glas.


    Dustin war dreiundzwanzig Jahre alt, hatte braune Haare und war ca. 1.79m groß. Er hasste Partys auf denen nichts los war. Er liebte den Trubel. Während Dustin weiter seine Unzufriedenheit zum Ausdruck brachte, pflichtete Caroll-Anne ihm bei.


    Jason entgegnete: „Ja, sie ist wirklich nicht sonderlich interessant. Alles Leute, die ich nicht kenne und viele, die ich auch nicht mag“, und sah sich Caroll-Anne etwas genauer an. Sie war ca. 1.80m groß, hatte schwarze Haare und trug schwarze Kleidung. Sie erinnerte Jason irgendwie an einen Gruftie. Sie sah etwas düster aus. Jason stellte fest, dass sie etwas wibbelig war, da sie es nicht schaffte eine Minute still zu sitzen.


    „Habt ihr Lust irgendwo anders hinzugehen?“, wollte Jonathan Silver von ihnen wissen. Jonathan war etwa einen Zentimeter größer wie Jason, dafür auch etwas dicker. Er hatte das Aussehen, als wenn er Bodybuilding betreiben würde. Jedoch machte er kein Bodybuilding sondern Judo.


    Dustin fragte ihn gelangweilt: „Wohin willst du denn jetzt um diese Uhrzeit noch hin?“, und sah Jonathan fragend an. Es war zehn Uhr und es gab nicht mehr all zu viele Möglichkeiten etwas um diese Uhrzeit in Devontown zu unternehmen. Die meisten Kneipen hatten ab null Uhr geschlossen. Für zwei Stunden lohnte es sich nicht großartig wegzugehen.


    Jonathan meinte daraufhin: „Ich weiß ja auch nicht, aber es wird sich doch irgend etwas in der Stadt finden, wo man etwas machen kann“.


    Während alle nach einer geeigneten Lösung suchten, trank Jason seine Cola aus. Nach einer Weile sagte Caroll-Anne: „Was haltet ihr davon, wenn wir in den Stadtpark gehen?“. Die Idee kam bei den anderen allerdings nicht so gut an. So überlegten sie erneut, was sie mit dem angefangenen Abend so machen konnten.


    Kurzerhand beschlossen sie in ein „Irish Pub“ zu gehen. Es war nur fünf Minuten von ihnen entfernt. Sie verabschiedeten sich von Trisha und gingen dann zum Irish Pub. Sie setzten sich an einen Vierer Tisch. Danach fingen sie an, sich darüber zu unterhalten, was sie beruflich so machten. Jason machte den Anfang. Anschließend erfuhr er von Jonathan, dass er noch zur Uni ging. Von Caroll-Anne erfuhr er, dass sie auch noch studierte. Von Dustin, dass er als Erzieher arbeitete. Anschließend unterhielten sie sich über den Film ´Congo`, der auf der Romanvorlage von Michael Crichton basierte.


    Jason stellte fest, dass er endlich jemanden gefunden hatte, der sich für dasselbe interessierte wie er. Schon fingen sie an, sich etwas über den einen oder anderen Film zu unterhalten. Nach ein paar Minuten kuckte Caroll-Anne auf die Uhr. Sie sagte den anderen, dass sie müde sei. Nachdem sie Jason ihre Adresse gab, verabschiedete sie sich.


    Caroll-Anne war gerade weg, da erzählte Dustin ihnen, dass er vor drei Jahren bei der Navi gedient hatte und sie dort froh waren, als er wieder weg war. „…stellt euch vor, da stand dieser Offizier vor mir und wollte mir weis machen, dass ich von allen Kameraden die Stuben sauber zu machen habe. Als ich ihm sagte, dass ich das gar nicht einsehen würde, weil ich genug zu tun habe, brüllte er los und schrie mich an, dass ich doch gefälligst meinen dämlichen Arsch bewegen sollte da ich ansonsten in die Arrestzelle käme!“.


    „Was hast du ihm darauf geantwortet?“, fragte Jason, der seine Geschichten interessant fand. Gespannt den weiteren Ausführungen von Dustin zu.


    „Ich sagte ihm, dass er seinen Arsch bewegen soll, damit ich sein Pickeliges etwas nicht mehr ertragen muss. Das Ende vom Lied war, dass ich die Nacht in einer Arrestzelle verbringen musste…“. Dustin dachte an seine Navi Zeit zurück, die manchmal recht lustig war. Obwohl es eigentlich kaum etwas zum lachen gab. Es verging dort kein Tag, an dem er nicht wegen irgendwelcher Kleinigkeiten in der Arrestzelle schlief. Mal hatte er nicht richtig Staub gewischt oder vergessen Kartoffeln zu schälen. Meistens saß er in der Arrestzelle weil er sich den Befehlen der Vorgesetzten widersetzte.


    „Was haltet ihr davon, wenn wir jetzt gehen? Ich bin müde und würde gerne nach Hause gehen. Außerdem haben wir schon kurz vor zwölf und die werden hier gleich dicht machen“, meinte Jonathan und suchte in seiner Jacke nach seinem Portmonee. Nachdem jeder seine Rechnung bezahlte und sie ihre Adressen austauschten, verabschiedet sie sich voneinander. Sie gingen nach Hause mit dem Versprechen, einander mal anzurufen oder sich zu treffen.
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    Peter war schon früh aufgestanden. Er hatte ja Jason versprochen mit ihm zu seiner Arbeitskollegin Gabriele Forrester zu fahren. Um zehn Uhr saß er bei Jason, der gerade noch ein paar Unterlagen einpackte. Während er packte, erzählte Jason ihm, dass er mit einigen Arbeitskollegen nicht klar kam, weil er bei den meisten nicht wusste, wie sie einzuschätzen waren. Jason erzählte ihm auch von seiner Chefin. Jason beschrieb sie wie eine Furie und Peter versuchte sie sich bildhaft vorzustellen.


    Es dauerte danach nur noch ein paar Minuten, bis Jason und Peter endlich losfuhren. Nach einer Stunde kamen sie endlich bei Gabriele, deren Familie in einem Einfamilienhaus lebte, an. Sie hielten vor einer Parkbucht vor dem Haus. Nachdem sie ausgestiegen waren, sah sich Jason das Haus etwas näher an. Vor dem Haus stand eine Garage und ein schmaler Weg führte auf die Haustür zu. Jason sah allerdings keinen Garten. Er dachte, dass vielleicht hinter dem Haus ein Garten war. Kaum dass sie an der Haustür geklingelt hatten, öffnete Gabriele die Tür.


    Sie betraten das Haus, begrüßten einander und anschließend führte Gabriele sie im Haus herum. Neben der Haustür war die Küche, gegenüber war eine Toilette und wenn man geradeaus weiter ging, führte eine Treppe in den Keller. Auf der linken Seite der Kellertreppe ging es ins Wohnzimmer, wo eine Tür auf die Terrasse führte und hinter der gepflasterten Terrasse konnte Jason einen kleinen Garten erkennen. In der zweiten Etage des Hauses befanden sich das Zimmer ihres Bruders, eine Toilette, ihr Zimmer und das Schlafzimmer ihrer Eltern. In der dritten Etage befand sich ein großer Raum, der als zweites Wohnzimmer genutzt wurde und eine weitere Tür führte zum Gästeklo.


    Jason stellte fest, dass ihre Eltern das Haus in einem Landhausstil eingerichtet hatten und er musste zugeben, dass ihm die Einrichtung gefiel. Kurze Zeit später gingen sie wieder in ihr Zimmer, Jason sah sich etwas um. Am Ende des Zimmers war ein Fenster und auf der rechten, hinteren Seitenwand stand ein Regal. Gegenüber von dem Regal stand ein Schreibtisch auf dem ein Computer stand. Neben dem Regal hing ein kleineres Regal, auf dem ein paar Edelsteine lagen. Darunter stand eine Couch auf der Gabriele und Peter nun saßen. „Was machst du beruflich?“, fragte Gabriele, Peter, während sie aufstand, um etwas zu trinken für Peter und Jason aus ihrem Schrank zu holen. Sie hatte sich am Vortag sechs Dosen Cola gekauft und vergessen sie in den Kühlschrank zu stellen.


    „Ich arbeite bei Ford als Automechaniker“, antwortete Peter und sah sich Gabriele an. Sie war größer wie er, wenn auch nur ein paar Zentimeter und er konnte sogar kleine Sommersprossen auf der etwas unreineren Haut erkennen. Peter fragte sich, ob sie überhaupt etwas gegen ihre Mitessern tat, doch aus Taktgefühl wollte er sie nicht danach fragen.


    Während Gabriele den beiden eine Cola gab, fragte Jason: „Gabriele, ich will ja nicht unhöflich erscheinen, aber woher hast du eigentlich die vielen Mitessern?“. Jason wusste, dass er eine ziemliche Unsensible Frage gestellt hatte. Er selbst hatte noch nie solche Hautprobleme und wollte wissen woher so etwas kam.


    Verdutzt schaute Gabriele ihn an. Mit dieser Frage hatte sie nicht gerechnet. Dennoch beantwortete sie ihm die Frage. Gabriele erklärte ihm, dass es vererbbar sei. Ihre Mutter hatte früher dieselben Hautprobleme. Bei ihr kam es zusätzlich von der Schokolade. Jedes mal wenn sie viel Schokolade aß, bekam sie Pickel davon.


    Nachdem Jason sich zu den beiden setzte, unterhielten Jason sie sich über ihre Arbeit. Dabei stellte Jason fest, dass sich Gabriele mit ihren Arbeitskollegen Steven Phönix, Laura Gorlazza, Brian Holt und Roxanna Smith angefreundet hatte, es aber ein paar Unstimmigkeiten zwischen Vanessa und den anderen gab. Danach erzählte sie ihm, dass Brian und Roxanna sich gestritten hatten und Roxanna die Beziehung beendete.


    Jason erzählte dann von seiner Arbeit; dass er sich mit einigen Arbeitskollegen nicht anfreunden könne und erzählte ihr, dass seine Arbeitskollegin Kristen durch einen Unfall gelähmt war und nun wahrscheinlich für immer im Rollstuhl sitzen musste. „…Momentan liegt sie noch im Krankenhaus, aber sie wird in den nächsten Tagen entlassen“, meinte Jason und hatte Mitleid mit Kristen. Sie war eigentlich ganz nett.


    „Hat man sie denn nicht operieren können?“, fragte Peter. Er konnte es sich nicht angenehm vorstellen, gelähmt und den ganzen Tag am Rollstuhl gefesselt zu sein.


    „Die Ärzte glauben, dass ihre Psyche durch den Unfall etwas gelitten hat und sie deshalb nicht laufen kann. Eine Operation würde ihr wahrscheinlich nicht helfen können. Wenn sie ihre innere Blockade aufgeben würde, dann könnte es ihr vielleicht wieder gelingen zu laufen“.


    Gabriele bemitleidete Kristen wegen der Lähmung. In einer Fernsehsendung hatte sie mal gesehen, dass sich das Problem der Lähmung bei einigen Menschen ganz von alleine wieder verschwand. Sie hoffte für Kristen, dass sie bald wieder gesund werden würde.


    


    *


    


    Cindy saß bei sich Zuhause und las ein Buch. Sie hatte Langeweile. Sie wusste nichts Besseres mit sich anzufangen. Obwohl sie es schon zweimal gelesen hatte. Sie fasste den Entschluss, sich bei der nächsten Gelegenheit ein neues Buch zu kaufen. Nachdem sie die ersten dreißig Seiten gelesen hatte, legte sie das Buch beiseite und überlegte, was sie noch machen sollte. Michaela konnte sie nicht anrufen, denn sie war mit ihren Eltern im Urlaub. Auch Peter war nicht da. Er wollte ja mit Jason zu dessen Arbeitskollegin Gabriele fahren. Sie entschied sich deshalb dafür, bei Maureen anzurufen und wählte ihre Nummer. Es dauerte nicht lange, bis dass sie ans Telefon ging und fragte: „Ja, wer da?“.


    „Ich bin’s, Cindy. Ich habe Langweile und weiß nicht was ich machen soll. Aus Verzweiflung habe ich angefangen ein Buch zu lesen, dass ich schon zweimal gelesen habe“, erzählte Cindy ihr.


    „Ja, ich habe auch Langweile. So ein Wochenende ist ja ganz schön, aber es kann auch sehr langweilig sein. Soll ich zu dir kommen?“, fragte sie. Cindy bejahte ihre Frage. Es dauerte nicht lange, bis Maureen sich auf den Weg machte und bei Cindy ankam. Bei Cindy angekommen, setzten sie sich ins Wohnzimmer.


    Maureen erzählte ihr, dass Cassandra bei ihr angerufen hatte, um ihr mitzuteilen, dass sie nun endgültig nicht nach Devontown zurückkommen würde. Wenig später ging Cindy zum Kaffee kochen in die Küche. Gerade als Cindy das Kaffeewasser aufsetzen wollte, klingelte es an der Haustür. Sie öffnete die Tür. Vor ihr stand ein ehemaliger Klassenkamerad, den sie schon seit ein paar Monaten nicht mehr gesehen hatte. Sie begrüßten sich.


    Beide kehrten dann ins Wohnzimmer zurück. Cindy sagte zu ihm: „David, das ist mal eine gelungene Überraschung. Von dir habe ich ja schon lange nichts mehr gehört…“.


    Er erwiderte: „Ich hatte wenig Zeit“, und sah sich Maureen an. Er fragte sich, wer sie war. Cindy bemerkte, dass er sie noch nicht kannte und stellte die beiden einander vor. Dann unterhielten sie sich weiter. Maureen erfuhr, dass David Energieelektroniker war.


    „Wie komme ich denn jetzt nun eigentlich zu der Ehre, dass ich dich mal wieder sehe?“, fragte Cindy. Sie war nicht darauf gefasst gewesen, jemals wieder etwas von ihm zu hören. Das letzte Mal hörte sie vor zwei Jahren von ihm. Das war, als sie das Klassentreffen hatten.


    Er erklärte ihr: „Ich hatte heute mal ausnahmsweise Zeit und da habe ich mir gedacht, dass ich mal wieder bei dir vorbeischauen könnte, schließlich habe ich mich schon lange nicht mehr bei dir gemeldet“. Neben seiner Arbeit arbeitete er noch auf einem Bauernhof, auf dem er mit dem Traktor fuhr und die Felder bestellte. Bisher machte ihm die Arbeit Spaß, auch wenn sein Privatleben etwas darunter zu leiden hatte.


    Nachdem Cindy ihm dann sagte, dass sie es gut fand, dass er sich mal wieder bei ihr meldete, erzählte er wie es ihm in den letzten Wochen und Monaten so ergangen war und von seiner Arbeit auf dem Bauernhof. Cindy konnte sich die Frage, ob er nun endlich eine Freundin gefunden hatte, nicht verkneifen. Er erklärte ihr, dass er für eine Freundin gar keine Zeit hatte. David wiederum fragte sie nach ihrem Freund.


    Betrübt erklärte sie ihm, dass sie vor kurzem eine Beziehung hatte, die aber nach wenigen Monaten scheiterte. Damit war für sie das Thema erledigt. Sie unterhielten sich dann darüber, ob sie Karten spielen sollten, oder nicht. Da sie zu keiner Entscheidung gelangten, sagte Maureen: „Lasst uns doch etwas spazieren gehen!“.


    „Das ist keine gute Idee. Ich habe wirklich keine all zu große Lust durch die Gegend zu spazieren“, meinte Cindy und brachte ihre Tassen in die Küche zum spülen.


    David, der auch etwas unternehmen wollte, fragte: „Was sollen wir denn dann machen?“.


    „Ich habe mir vor einer Woche ein neues Spiel gekauft, es heißt Therapy und soll ganz gut sein“, antwortete Cindy. Während sie das Spiel aus dem Schrank im Wohnzimmer holte, erklärte sie ihnen das Spiel. Es ging in dem Spiel darum, von einer Karte Fragen über die verschiedenen Lebensabschnitte zu stellen. Teilweise waren die Fragen recht intim, das merkten sie, als sie damit anfingen. Während des Spiels lachten sie mal, oder waren sehr ernst. Sie wussten etwas mehr über einander, als sie das Spiel beendeten.


    „Also, das Spiel ist ja gar nicht mal so schlecht, so erfährt mal wenigstens etwas über seine Mitspieler“, meinte Maureen lachend und half Cindy dabei, das Spiel einzupacken. Dabei unterhielten sie sich weiter.


    Nach einer Weile sagte Maureen: „So, ich werde jetzt wieder nach Hause gehen“, sagte Maureen und nahm ihre Jacke vom Stuhl. Sie wollte noch ihre Wohnung aufräumen und dann ins Bett gehen.


    David sagte daraufhin: „Ich werde mich dir anschließen. Ich muss morgen früh wieder zeitig aufstehen“, legte die Spielanleitung in den Karton und stand auch auf.


    Cindy sah in etwas verdutzt an und sagte: „Ja, ja, lasst mich ruhig alleine, ich habe ja auch gar keine Langeweile!“.


    Sie wusste wirklich nicht, was sie noch machen sollte. Nachdem sich die beiden von ihr verabschiedet hatten beschloss sie ins Bett zu gehen. Sie zog sich um, legte sich ins Bett und nahm aus der Nachtkonsole ein Bild heraus. Auf dem Bild war Dean zu sehen. Sie sagte leise zu sich: „Wieso nur Dean? Warum musste es so kommen? Ich habe dich geliebt und du hast meine Liebe mit Füßen getreten“. Tränenüberströmt gab sie dem Bild einen Kuss und warf es dann anschließend in den Mülleimer. Sie wollte nun endlich anfangen, ihn zu vergessen.


    


    *


    


    Christopher hatte sich mit Brandon im „Magic“ verabredet. Nun saß er an einem der Tische und schaute sich um. Es war, im Gegensatz zu anderen Tagen, leerer. Während er sich etwas zu trinken bestellte, sah er Brandon, der gerade zur Tür hereinkam.


    Brandon unterhielt sich am Eingang mit einem Mädchen, dass Christopher nicht kannte. Kurz darauf kam Brandon zu ihm an den Tisch. Die beiden begrüßten sich und Christopher fragte ihn, wer das Mädchen war. Er antwortete ihm, dass er sie von der Arbeit her kannte. Dann unterhielten sie sich darüber, was sie so den ganzen Tag gemacht hatten.


    Brandon fragte Christopher, wie es Trisha so ging. Christopher erzählte Brandon, dass er Trisha im Moment äußerst selten sah, da Trisha ihr Studium begonnen hatte. „Wie war eigentlich die Geburtstagsfeier von Trisha?“, fragte Brandon ihn. Er war auch eingeladen, konnte jedoch nicht kommen.


    Christopher nahm einen Schluck aus seinem Glas und antwortete ihm: „Es war ganz nett. Jason war auch da, allerdings konnte ich mich nicht mit ihm unterhalten, weil er ziemlich früh weg war“.


    „Jason hat sich anscheinend doch nicht sehr verändert, er geht immer noch ungern auf Partys“, entgegnete Brandon schmunzelnd.


    „Ich glaube schon, dass er sich verändert hat. Er ging nicht alleine weg, er ging mit zwei Typen und einem Mädchen weg, die ich nicht kannte!“.


    „Was sagte denn Trisha dazu?“, fragte Brandon und dachte über Jason nach. Damals war Jason sehr in sich gekehrt und manchmal etwas merkwürdig. Die meiste Zeit verbrachte Jason mit seiner Freundin Jennifer. Alle zogen ihn deswegen. Anfangs wollte er eine Freundschaft mit Jason eingehen, aber so nach und nach zog er mit den anderen gleich, ohne zu wissen warum.


    Christopher entgegnete: „Trisha fand es merkwürdig, dass Jason so früh gegangen war, aber in letzter Zeit hatte sie auch nicht viel Kontakt zu einander…“. Seit Jason aus Afrika zurückgekehrt war, hatte Jason kaum noch mit Trisha gesprochen. Jetzt wo er arbeitete, hörte man und sah man noch weniger von ihm.


    „Warum ist Jason denn nun eigentlich genau nach Afrika geflogen und warum ist er nicht dort geblieben?“.


    „Soviel ich von Trisha weiß, wollte Jason die Stadt, sowie das Land, verlassen, um in Afrika ein neues Leben zu beginnen. Am Tag als er abfliegen wollte, begegnete er auf dem Flughafen einer Freundin von ihm und er gab ihr das Versprechen, nach einer gewissen Zeit wieder zurück in die USA zu kommen. In Afrika lernte er dann Jugendliche kennen, die dort im Urlaub waren. Jason hatte dort wohl auch einen Job in einem Hotel. Er freundete sich mit ihnen an und beschloss nach deren Urlaub wieder mit ihnen nach Amerika zu fliegen!“.


    „Warum wollte er denn unbedingt in Afrika bleiben, etwa wirklich wegen Paris?“. Brandons Neugier war geweckt. Er fand es merkwürdig, dass Jason das Land verlassen und alles hinter sich lassen wollte.


    „Ich weiß es nicht genau, aber es kann gut sein, dass er wegen Paris nach Afrika wollte…“.


    Brandon wurde nachdenklich. Er wusste nicht warum, aber irgendwie hatte er das Gefühl, nicht ganz unschuldig an Jasons Problemen zu sein. Weiter grübelnd sagte er: „Es scheint, als wären die letzten Monate für Jason eine Zeit des Schicksals gewesen zu sein!“.


    


    41


    


    Kristen lag in ihrem Bett und schaute die Decke an. Am Tag zuvor wurde sie aus dem Krankenhaus entlassen. Alles schien ihr nun so sinnlos, weil sie nicht mehr laufen konnte und ständig auf Hilfe angewiesen war. Angefangen vom Anziehen bis hin zu auf die Toilette gehen. Nichts konnte sie mehr alleine machen. Das war das Schlimmste für sie. Sie wollte gerade ihr Glas Wasser vom Nachttisch nehmen, als ihre Mutter hereinkam und zu ihr sagte: „Du hast Besuch bekommen“.


    Kristen sah sie lustlos an und fragte: „Wer ist es denn?“.


    „Es ist ein gewisser Dan Peterson. Ramon ist auch gerade gekommen“, antwortete ihre Mutter und setzte sich zu ihr auf das Bett. Kristen war völlig fahl im Gesicht und wirkte mager. Unter ihren Augen befanden sich tiefe Ränder. Ihre Stimme klang leblos und traurig.


    Kristen entgegnete depressiv klingend: „Ich will niemanden sehen!“. Sie hasste ihren Zustand und wollte nicht, dass jemand sie so sah.


    „Kristen, ich denke, ich sollte sie herein lassen. Wenn du dich versteckst und deine Lähmung missachtest, wirst du nie wieder laufen können. Du brauchst jetzt Menschen um dich herum!“.


    „Du hast ja Recht. Schick sie herein“, sagte sie schließlich. Sie sah ihrer Mutter, die aus dem Zimmer ging um die beiden zu holen, hinterher. Kristen verfluchte den Unfalltag.


    Gerade als sie sich wieder hinlegen wollte, ging die Tür auf und die beiden kamen herein. „Wie geht’s dir Schatz?“, fragte Ramon und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Ramon stellte fest, dass sie verändert war und scheinbar die Lust am Leben verloren hatte. Er fragte sich, wie man es anstellen konnte, damit sie wieder fröhlicher wurde.


    „Nicht so toll, merkt man doch, oder?“. Sie hasste diese Frage. Es war eine von diesen Fragen, die am meisten gestellt wurden und ziemlich dämlich waren. Gelähmt zu sein war nicht so besonders angenehm.


    Dan sagte: „Hallo Kristen“, und gab ihr die Hand. Er stellte ebenfalls fest, dass sie nicht besonders gut aussah und sehr traurig wirkte.


    „Hi Dan. Wie läuft es so in der Firma?“.


    „Na ja, Mrs. Gooth hatte gestern wieder einen ihrer Cholerischen Anfälle, aber sonst ist es ganz O.K. Übrigens, ich soll dir schöne Grüße von den anderen bestellen!“.


    „Das ist nett. Kommt ihr jetzt eigentlich mit Jason besser klar?“. Sie mochte Jason und konnte nicht verstehen, was die anderen gegen ihn hatten.


    „Es geht so. Manchmal komme ich mit ihm gut aus und mal wieder nicht. Kommt drauf an, welche Laune ich gerade habe!“.


    „Und die anderen?“.


    „Jessica gerät ständig mit ihm aneinander. Der Rest nimmt ihn teilweise so hin, wie er ist“.


    „Was habt ihr eigentlich gegen ihn?“, wollte sie wissen, denn sie verstand nicht, was für ein Problem sie mit ihm hatten. Dan antwortete ihr, dass Jason sich einfach in Gespräche einklinkte, die ihn nichts angingen.


    Ramon fragte sie: „Wann musst du wieder zum Arzt?“. Bei dem Thema, das sie gerade hatten, konnte er nicht mitreden.


    „Morgen, aber es hat eh keinen Sinn hin zu gehen, ich werde ja doch nie wieder laufen können“, antwortete sie, mit Tränen in den Augen. Sie hatte die Hoffnung, wieder gehen zu können verloren und glaubte nicht mehr an eine Heilung.


    Ramon entgegnete: „Du solltest nicht aufgeben. Du musst kämpfen. Von alleine laufen deine Beine nicht“, und nahm sie in seine Arme. Er konnte sich vorstellen, dass es für sie unangenehm sein musste, doch sie musste endlich wieder versuchen ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Notfalls musste sie lernen, mit der Behinderung zu leben.


    „Ich kann nicht mehr Ramon. Ich wache auf und möchte am Liebsten heulen, weil ich genau weiß, dass ich nicht laufen kann. Ich komme mir dann so nutzlos vor. Ich kann diesen Zustand nicht mehr ertragen und ich will es auch nicht!“.


    Kristen tat Dan leid. Er suchte nach einer Möglichkeit ihr zu helfen. Es musste doch irgendetwas geben, damit sie wieder neuen Mut finden konnte und merken würde, dass sie gebraucht wird. Es kam ihm eine Idee. Er sagte: „Ramon, ich möchte mal kurz mit dir sprechen!“. Ramon sah ihn überrascht an, denn er kannte ihn kaum. Nachdem er Kristen ein Taschentuch gab, ging er zu Dan. Dieser erzählte ihm von seinem Plan. Ramon bezweifelte zwar, dass es klappen könnte, aber trotzdem machte er mit.


    Ramon sagte zu Kristen: „Ich hole uns mal eben was zu trinken…“. Er begründete es damit, dass ihre Mutter gerade Getränke kaufen wollte. Da sie die Kisten nicht alleine schleppen konnte, wollte er eben mit ihr in den Getränkemarkt fahren.


    „Ja, ist gut“, entgegnete sie noch immer etwas traurig. Kurz darauf hörte sie, wie die Haustür zu fiel.


    Dan sagte zu ihr: „Jetzt sind wir alleine“. Er wollte sich auf den Drehstuhl setzen, verfehlte er den Stuhl und fiel auf den Boden, wo er zuerst mit dem Kopf auf kam.


    Kristen dachte sich, dass nichts passiert sein konnte. Sie fragte ich etwas, doch er gab keine Antwort, sondern blieb auf dem Boden liegen. Das machte Kristen nervös. Außer ihnen beiden war keiner mehr im Hause, der ihnen hätte helfen können. Die Nachbarn hätten sie auch nicht hören können. Das Telefon lag im Wohnzimmer. Hektisch überlegte sie, was sie machen sollte. Kristen erkannte, dass sie nur eine Wahl hatte; sie musste versuchen auf zu stehen und zum Telefon zu gelangen. Kristen schob ihre Bettdecke beiseite. Danach hob sie mit ihren Händen vorsichtig ihre Beine in Richtung Bettkante, wo sie eine Weile sitzend verharrte.


    Kurze Zeit später versuchte sie, auf ihren Beinen zu stehen, wobei sie sich am Bettpfosten fest hielt. Das unglaubliche geschah. Sie schaffte es tatsächlich zu stehen und versuchte langsam ein Bein vor das andere zu setzen. Sie war überrascht, als sie feststellte, dass es klappte. Doch ihre Euphorie hielt nicht lange an. Nach nur wenigen Schritten fiel sie zu Boden.


    „Warte, ich helfe dir“, sagte Dan, der aufstand, und half ihr wieder auf die Beine. Danach führte er sie zum Bett zurück.


    Sie stammelte etwas überrascht „Dan, ich..., ich dachte, du...“.


    „Die ganze Geschichte war ein Trick von mir. Ich habe Ramon gesagt, er solle sagen, dass er mit deiner Mutter Getränke einkaufen geht und habe dann den Stuhl mit meinem Fuß nach hinten geschoben. Anschließend habe ich mich absichtlich fallen lassen, in der Hoffnung, dass du aufstehst und versuchst zum Telefon zu gehen!“.


    „Du Scheusal“, entgegnete sie und boxte ihm sanft in die Seite, als Ramon wieder den Raum betrat.


    „Was hast du denn, es hat doch geklappt, oder? Ein paar Schritte konntest du schließlich wieder gehen und das obwohl man dir sagte, dass du nie wieder gehen könntest…“.


    „Ja, und ich werde alles daran setzen, damit ich wieder richtig laufen kann!“.


    


    *


    


    Gabriele war gerade dabei einen Brief zu tippen, als Laura Gorlazza sie nach einer Akte fragte. Da sie eh gerade eine Pause machen wollte, unterhielt sie sich mit Gabriele. Sie fragte sie, wie es Jason ging. Gabriele antwortete ihr, dass es ihm sehr gut ginge. Allerdings erzählte sie auch, dass Jason nicht gerade von einigen seiner Arbeitskollegen begeistert war.


    Gabriele sagte zu Ihr: „Besonders eingebildet scheint mir diese Jessica Cummings zu sein. Bereits auf dem ersten Seminar mochte ich sie nicht besonders“. Gabriele hatte Jessica gleich von ihrer schlechtesten Seite kennengelernt. Sie dachte an die erste Begegnung mit Jessica auf dem Seminar zurück. Jessica lachte über alles, was Jason machte.


    Laura entgegnete ihr: „Ja, sie schien mir auch etwas eingebildet zu sein, aber ansonsten fand ich sie ganz nett. Du musst zugeben, Jason hat sich schon etwas eigenartig benommen. Ich erwähne da nur die Sache mit Claudia oder den Versuch, mich auf die Tanzfläche zu schleifen“. Laura mochte Jason, aber manchmal war er ein richtiger Chaot. Dass einige ihn deswegen nicht mochten, konnte sie verstehen, auch wenn sie so manches überzogen fand. Sie dachte dabei speziell an Stan Lawrence, der auf den ersten Blick ganz friedlich schien, aber über Jason herzog, sobald er nicht mehr im Raum war.


    „Ja, Jason ist in der Tat manchmal ziemlich chaotisch, aber er ist ein liebenswürdiger Chaot. Er ist auch nicht so penetrant nervig wie andere. Er sagt einem sofort, was ihn an ihm oder ihr stört!“.


    „Worüber redet ihr zwei hübschen?“, fragte Steven Phönix und gab Gabriele eine Akte in die Hand.


    „Wir reden gerade über Jason“, entgegnete Laura ihm.


    „Wie geht es Jason denn eigentlich?“, wollte Steven wissen. Er setzte sich zu ihnen. Steven fand Jason ganz nett und kam auch gut mit ihm klar. Gabriele erzählte ihm dann, dass Jason sie oft mit Peter besuchte. Steven fragte, wer Peter denn nun sei. Gabriele erzählte ihm dann von Jasons Afrikareise und dass er wegen Peter nach Amerika zurückkam. Dann sagte sie ihm, dass Jason ein paar Probleme mit seinen Arbeitskollegen hatte, woraufhin Steven ihnen sagte, dass er bereits festgestellt hatte, dass Jason nicht gerade unkompliziert war. Er sagte aber auch, dass man Jason so nehmen müsse wie er sei.


    „Möchte jemand etwas aus der Teeküche?“, fragte Laura, die sich Tee holen wollte. Beide verneinten, so ging sie allein zur Teeküche. Nachdem Laura bei der Teeküche ankam, hörte sie laute Stimmen aus der Teeküche.


    „Du hast mich doch nie wirklich geliebt Brian, gib es doch endlich zu“, hörte sie Roxanna sagen. Laura musste feststellen, dass ihre Stimme sehr aggressiv klang.


    „Wie kannst du so etwas behaupten Roxanna, wie? Du weißt genau, wie sehr ich dich geliebt habe und es auch noch tu!“.


    „Deswegen hast du wieder etwas mit deiner Ex-Freundin angefangen, während wir noch zusammen waren. Für mich hattest du ja nie Zeit“, entgegnete sie ihm.


    „Verstehst du nicht, dass das mit Camilla ein Ausrutscher war?“.


    „Ein Ausrutscher? So nennt man das also jetzt!“.


    „Kannst du auch ruhig dabei bleiben Roxanna? Es muss ja nicht jeder mitbekommen, dass wir uns streiten!“.


    „Ich will aber nicht ruhig und gelassen bleiben. Soll doch jeder hören, was für ein Mistkerl du bist“, schrie sie.


    Laura dachte sich, dass es besser wäre, wenn sie zu Steven ging, damit er den Streit zwischen beiden schlichten konnte. Sie ging also zu ihm und erzählte ihm von dem angehörten Gespräch. Steven riet Laura, bei Gabriele zu bleiben und ging zur Teeküche. Dort angekommen, hörte er nichts mehr. Leise öffnete er die Tür der Teeküche und sah auf einem der Stühle Roxanna weinend sitzen.


    „Was ist los?“, fragte Steven und tat so, als wüsste er nicht was los war.


    „Dieser Idiot, dieser verdammte Idiot“, stammelte sie. Tränen liefen ihr Gesicht entlang. Sie hob den Kopf und die Tränen tropften auf den Tisch. Steven nahm sie daraufhin in den Arm. Sie erzählte ihm dann, dass sie einen Streit mit Brian hatte. Steven sagte dann zu ihr, dass sie die ganze Sache nicht so ernst nehmen solle. „Ich habe ihn so geliebt und was macht er? Geht mit seiner Ex-Freundin ins Bett und sagt mir, es sei ein Versehen gewesen; das muss man sich vorstellen. Ein Versehen, dass ich nicht lache“, schluchzte sie und wischte die Tränen in seinem Pullover ab.


    „Weine dich ruhig aus, vielleicht hilft es ja“, entgegnete er ihr. Nach ein paar Minuten hörte sie auf zu weinen und er gab ihr ein Taschentuch.


    „Es ist mir jetzt peinlich, dass du mich so sehen musstest, aber es ging nicht anders. Es musste einfach raus!“.


    „Besser du lässt alles aus dir raus, als wenn du alles einfach herunterschluckst!“.


    „Ich kann nicht verstehen, dass er glaubt, mit seiner Ex-Freundin ins Bett gehen zu können, ohne dass ich sauer bin und Schluss mache. Was hat sie bloß, was ich nicht habe? Ist sie vielleicht hübscher wie ich? Was ist es, was?“.


    Steven streichelte ihr Haar und sagte zu ihr: „Sie kann nicht hübscher sein als du, denn niemand hat so ein bezauberndes Lächeln und solch schöne, blaue Augen!“. Plötzlich herrschte Stille. Die Luft schien wie elektrisiert zu sein. Roxannas Herz pochte. Stevens Herz begann ebenfalls zu pochen. Sie sahen sich ein paar Minuten schweigsam an. Steven stellte fest, dass er sich verliebt hatte. Eh sie sich versahen, küssten sie sich.


    


    *


    


    Cindy packte ein paar Bücher in einen Karton, während Maureen ein paar Kleidungsstücke in einen anderen Karton packte. Jason brachte dann die fertig gepackten Kartons in den großen Umzugswagen, der draußen vor der Tür wartete. Am Tag zuvor hatte Cindy sich endlich getraut, ihm von dem Umzug zu erzählen. Jason sagte ihr, dass es ja nicht so schlimm sei, da sie nur ein paar Straßen weiter wohnen würde. Trotzdem war ihr nicht wohl bei dem Gedanken. „Was hat denn Jason dazu gesagt, als du ihm erzählt hast, dass du mit deinen Eltern umziehst?“, fragte Maureen und setzte sich auf den Boden. Sie wusste, dass Jasons Eltern nach Kanada gezogen waren und er alleine in der Wohnung lebte. Auch wusste sie, dass Jason und Cindy sich sehr nahe standen.


    „Er hat zuerst etwas skeptisch geguckt und war auch einige Minuten sehr still, aber dann hat er mir gesagt, dass es nicht so schlimm sei!“.


    „Dann brauchen wir uns ja keine Sorgen um ihn zu machen. Sag mal, wer ist eigentlich Gabriele Forrester?“, fragte Maureen, denn Jason hatte schon oft von ihr erzählt.


    Cindy antwortete: „Eine Kollegin von ihm aus einer der Zweigstellen. Peter erzählte mir, dass sie ganz nett sei, aber irgendwie etwas merkwürdig ist“, und widmete sich wieder den Kartons.


    Im selben Moment kam Jason herein, um weitere Kartons abzuholen. „Ach Cindy, da unten steht eine Michaela Quinlan und fragt, ob sie helfen soll“, sagte er und hob einen Karton hoch. Jason traf Michaela vor der Tür, als er gerade die anderen Kartons runter trug. Michaela kam zu ihm und fragte nach Cindy.


    „Ach, das ist bestimmt meine Arbeitskollegin. Ich hatte ganz vergessen, dass sie mir helfen kommen wollte. Sag ihr, sie soll hochkommen“, entgegnete sie ihm.


    Kurz darauf stand Michaela im Zimmer und sagte: „Hier sieht es ja sehr aufgeräumt aus!“.


    „Hallo Michaela, nett, dass du doch kommen konntest“, entgegnete Cindy und umarmte sie.


    „Ich konnte dich doch nicht mit dem ganzen Kram alleine lassen!“. Cindy stellte sie einander vor. Anschließend sagte sie ihr, was noch zu tun war. Während sie ebenfalls beim Karton packen half, unterhielten sie sich. Michaela fragte sie, wo ihre Eltern waren und Cindy sagte ihr, dass sie bereits in der neuen Wohnung seien, um schon ein paar Kartons auszupacken.


    Eine halbe Stunde verging, während sie alle Sachen aus Cindys Zimmer in Kartons verstauten und die Kartons mit Klebeband zu klebten. Es dauerte dann auch nicht mehr lange, bis dass die Wohnung, abgesehen von ein paar Möbeln, leer war. Cindy warf noch einen letzten Blick in die Wohnung, brachte dann mit Michaela, Maureen und Jason die letzten Kartons in den Transporter. Später fuhren sie gemeinsam zur neuen Wohnung.


    Die Osborn Street lag nur fünf Minuten mit dem Auto von der Thornway Road entfernt. Sie bestand aus einigen Reihenhäusern und war konzipiert angelegt. Vor den Häusern waren zwei Verkehrsinseln, die mit Narzissen und Rosen bepflanzt waren. Vor und hinter jedem Haus war ein kleiner Garten angelegt. Cindy und ihre Familie wohnten im Haus Nummer sechs, ziemlich am Anfang der Straße.


    Jason war der erste, der den Transporter verließ nachdem der Transporter vor der Garage hielt. Er nahm einen Karton aus dem Laderaum und als er zu dem Haus der Adams gehen wollte, stieß er mit einem Mädchen zusammen. Dabei ließ er den Karton fallen. „Können Sie... Jason, was machst du denn hier?“, fragte sie etwas überrascht.


    „Sally! Lange nicht mehr gesehen“, sagte er und streckte ihr seine Hand entgegen. Er kannte Sally Cordey schon, als er noch zur Grundschule ging. Sie waren in der gleichen Klasse. Später gingen sie zusammen auf die Highschool. Genauso wie Christopher war sie auch in Frankreich dabei. Sie war ein Jahr jünger wie Jason und ein ganzes Stück größer.


    „Kann man wohl sagen; was machst du hier?“, fragte sie ihn. Seit zwei Jahren hatte sie Jason nicht mehr gesehen und das, obwohl sie nicht sehr weit auseinander wohnten.


    Cindy erklärte: „Er hilft mir beim umziehen“. Sie kannte Sally ebenfalls. Früher mochte sie Sally nicht besonders, da sie Sally für überheblich und arrogant hielt.


    „Hallo Cindy. Kann ich euch irgendwie helfen?“, wollte sie wissen. Cindy und Jason waren überrascht darüber, dass sie ihnen ihre Hilfe anbot. Da Cindy und die anderen jede Hilfe gut gebrauchen konnten, sagten sie ja. So räumten sie Karton für Karton ins Haus, wo Cindys Eltern sie sorgfältig stapelten.


    Nachdem sie den letzten Karton ins Haus brachten, fragte ihre Mutter, ob sie ihnen Kaffee kochen sollte. Da der Esszimmertisch bereits aufgestellt war, setzten sie sich an den Tisch.


    Das war ein schönes Stück Arbeit“, bemerkte Jason und sah sich seine Hände an. Er hatte Wasserblasen und Schwielen an den Händen, vom Tragen der Kartons, die teilweise doch etwas schwer waren.


    „Stell dich nicht so an“, sagte Maureen grinsend, „so schlimm war es nun auch wieder nicht!“.


    Cindy sagte daraufhin: „Jason hat es halt nicht so mit sportlicher Bestätigung, das musst du doch verstehen“, und brachte den Kaffee.


    „Stimmt. Sportlich war Jason noch nie, davon kann ich ein Lied singen. Er war völlig ungelenkig“, erzählte Sally und begann von den Sportunterrichten zu erzählen.


    Während sie sich alle noch weiter unterhielten, stellte Cindy fest, dass Sally doch ganz nett war. Sie beschloss, jetzt wie sie ebenfalls in derselben Strasse wie sie wohnte, Sally öfters einzuladen.
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    Mack, Jason und Mario waren am frühen Morgen die ersten, die das Büro betraten. Da Mrs. Gooth auch noch nicht da war, saßen sie im Pausenraum. Sie unterhielten sich über Kristens Gesundheitszustand. Dann unterhielten sie sich darüber, dass Weihnachten vor der Tür stand. Sie überlegten, was sie Weihnachten so unternehmen wollten. Mack und Mario hatten vor, in die Disco zu gehen, während sich Jason dafür entschied, sich ruhige Feiertage zu machen. Vielleicht im Kreis seiner Freunde. Mack fragte ihn, wie es so alleine zu Hause erging. Jason antwortete ihm daraufhin, dass er sich mit der Zeit an die Situation gewöhnt hatte. Jason fragte ihn dann, wie es denn Carol ging. Mack sagte ihm, dass er und Carol nun zusammen waren.


    Nachdem sie sich dann noch eine Weile unterhielten, hörten sie Stimmen im Büroraum. Sie entschlossen sich dazu, an ihre Arbeit zurück zu kehren, bevor Mrs. Gooth einen Tobsuchtsanfall bekam und ihren Frust wieder freien Lauf ließ. „Wo kommt ihr denn her?“, fragte Leila, als sie den Büroraum betraten und setzte sich an ihren Platz.


    „Wir waren im Pausenraum“, entgegnete Jason, der seine Post sortierte und dabei einen Aktenordner aus dem Schrank holte. Leila goss sich währenddessen etwas Kaffee in ihre Tasse.


    Cassy, die gerade zu ihnen gekommen war, fragte: „Habt ihr die Newham-Akte?“, und sah Leila auffordernd an. Leila trug ein schwarzes Kleid und hatte ihre Haare hochgesteckt. Cassy fand, dass es ihr gut stand und das sagte sie auch.


    Während Jason nach der Newham-Akte suchte, unterhielten sie sich über Kristen. So erfuhr Leila, dass Kristen operiert werden sollte. Im selben Moment kam Mrs. Gooth herein und teilte ihnen mit, dass in ein paar Tagen kurzfristig ein zweites Seminar stattfinden sollte, an dem sie alle teil zu nehmen hätten. Nachdem Mrs. Gooth wieder gegangen war, herrschte in dem Büro ein regelrechter Redeschwall. Einige waren von der Vorstellung eines zweiten Seminars nicht begeistert. Jessica beschwerte sich lauthals bei ihnen. Seit Beginn ihrer Arbeit bei Sunflowers hatte sie kaum noch Zeit für ihren Freund, weil sie ständig Überstunden machen musste. Jetzt musste sie auch noch zu diesem Seminar.


    „Das hätte sie uns mal eher sagen sollen“, sagte Leila wütend und knallte ein paar Akten auf den Tisch. Es ärgerte sie maßlos, dass man ihnen erst so spät Bescheid gab. Jessica, sowie ein paar Kollegen, diskutierten noch eine Weile über Sinn und Zweck dieses Seminars. danach gingen alle wieder an ihre Arbeit.


    Es war endlich zwölf Uhr, da sah man schon die ersten Mitarbeiter in den Pausenraum gehen. Mrs. Gooth war gerade von der Toilette gekommen. Sie wollte ebenfalls in die Pausenhalle gehen, als die Fahrstuhltür aufging und Carol das Büro betrat. Da Carol sich nicht auskannte fragte sie Mrs. Gooth: „Entschuldigung, wo kann ich Mack Sanders finden?“.


    Mrs. Gooth sah Carol von unten nach oben an. Nachdem sie überlegte, zu welcher Abteilung sie wohl gehören mochte, sie Carol aber nicht einordnen konnte, sagte sie: „Mack Sanders sitzt da hinten!“, und ging in die Pausenhalle.


    „Nette Person“, murmelte Carol etwas verwundert. Eigentlich hätte Mrs. Gooth aufgrund ihrer Armbinde merken müssen, das Carol Blind war. Langsam tastete sich Carol nach vorne. Dabei war sie den Mülleimer, der neben Leilas Tisch stand, um. Leila erkannte Carol, führte sie zu Mack und wartete, bis Carol vor ihm stand. Danach widmete sie sich wieder ihrer Arbeit.


    „Hallo Schatz“, sagte Carol und gab Mack einen Kuss. Carol hatte sich für den Rest des Tage frei genommen und wollte ihn mit ihrem Besuch überraschen, was ihr auch gelang. Sie setzte sich auf einen Stuhl. Danach fragte sie Mack, wer diese unfreundliche Person am Fahrstuhl gewesen sein könnte. Er sagte Carol, dass es nur Mrs. Gooth gewesen sein könnte, da sie immer so unfreundlich wäre. Jason, Mario, Mack und Cassy erzählten ihr dann von dem kurzfristig angesetzten Seminar.


    Nachdem die Mittagspause vorbei und Carol gegangen war widmeten sie sich wieder ihrer Arbeit. „Wie findest du Carol?“, fragte Jessica, Leila.


    „Sie scheint ja ganz nett zu sein“, antwortete Leila und legte ihren Stift bei Seite.


    Jessica entgegnete: „Ja, sie scheint ganz nett zu sein, aber ich bezweifle, dass Mack und sie lange zusammen bleiben“, und sah zu Mack. Er unterhielt sich gerade mit Mario. Da sie ihm noch eine Akte geben wollte, ging sie zu Mack.


    „So, ich werde jetzt gehen“, meinte Mario zu den beiden und packte seine Sachen ein. Er hatte einen Termin mit seinem Zahnarzt, deswegen machte er eher Feierabend. Nachdem er sich verabschiedet hatte, ging er zum Fahrstuhl, fuhr mit ihm in die Tiefgarage und stieg in seinen Wagen, einem blauen Ford Mustang, Baujahr ´86 und fuhr dann aus der Tiefgarage, nach rechts, in Richtung Innenstadt. Mario war etwas müde, denn in der Nacht zuvor hatte er nicht schlafen können, weil es so warm war. Dementsprechend unkonzentriert fuhr er. Beinah wäre mit einem Reifen über den Bordstein gefahren.


    Dann, als er gerade über eine Brücke fuhr, passierte es. Für kurze Zeit schlief Mario am Lenkrad ein. Zwischendurch wachte er kurz wieder auf und versuchte noch das Lenkrad herumzudrehen, als er eine Leitplanke auf ihn zukommen sah. Doch es war zu spät. Der Wagen fuhr durch die Leitplanke. Wenig später hörte man den Wagen in dem darunter verlaufenden Fluss platschen.


    


    *


    


    Cindy saß im Wohnzimmer und räumte mit Maureen ein paar Tassen in den Schrank. Ihre Eltern waren arbeiten und ihre Brüder spielten im Garten. Den ganzen Tag waren Cindy und Maureen schon damit beschäftigt, alle Sachen aus den Kartons in die Schränke zu räumen. Cindy hatte sich wegen des Umzuges freigenommen. Nachdem Maureen dann einen weiteren Karton aus dem Flur holte, klingelte es an der Tür. Cindy öffnete die Tür. Vor ihr stand Sally, die fragte ob sie noch irgendwie helfen könnte. Da noch sechs Kartons ausgepackt werden mussten, sagte Cindy ihr, dass sie schon mal damit anfangen könnte, diese Kartons aus zu packen.


    Sally fragte: „Wo kommen die Gläser hin?“, während sie den ersten Karton auspackte. Sie zeigte Cindy ein Weinglas. Nachdem Cindy ihr zeigte, wo sie hin kamen, wischte Sally die Gläser mit einem trockenen Tuch ab. Sie stellte sie in die Glasvitrine.


    „Ich nehme an, das Bettzeug kommt in den Kleiderschrank“, sagte Maureen, die den zweiten Karton aufmachte. Gerade als sie in das Schlafzimmer gehen wollte, entgegnete Cindy ihr, dass das Bettzeug durch dem Umzug etwas an Dreck und Staub abbekommen hätte. Deshalb sollte Maureen auch in die Waschmaschine stecken, was sie ohne zu zögern erledigte.


    „Welches ist eigentlich dein Zimmer?“, wollte Sally wissen. Nachdem Maureen in den Keller gegangen war, setzte sich Sally auf den Sessel, der in der hintersten Ecke des Wohnzimmers stand, und sah sich um. Das Wohnzimmer bestand aus einem Fernsehtisch, einer weißen Couch, mit passenden weißen Polstergarnituren, einem Schrank, in dem das Geschirr stand und einem kleinen Tisch. Die gesamten Möbel waren in der Wohnung aus Buchenholz.


    „Mein Zimmer ist direkt hier neben, doch an deiner Stelle würde ich nicht hinein gehen Da herrscht noch Chaos“, antwortete Cindy. Sie hatte einfach alles nur in eine Ecke gelegt, weil sie bisher weder Lust noch Zeit hatte, um sich mit ihrem Zimmer zu beschäftigen.


    Sally entgegnete ihr: „Ich bin Chaos gewöhnt“, und ging in das Zimmer. Dabei stellte sie fest, dass Cindy nicht übertrieben hatte. Ihr Bett war voller Kisten. Auf dem Boden schien fast ihre gesamte Wäsche verteilt zu sein. Der Kleiderschrank war noch gar nicht aufgebaut.


    „Sieht doch toll hier aus“, meinte Maureen, die gerade wieder gekommen war und in das Zimmer sah.


    „Lasst uns lieber Kaffee trinken“, sagte Cindy, die drei Tassen und die Kaffeekanne auf den Tisch hinstellte.


    Wenig später saßen alle drei am Tisch und Cindy goss ihnen Kaffee ein. „Kommt Jason heute nicht?“, fragte Sally. Daraufhin sagte Cindy ihr, dass er noch arbeitete und wahrscheinlich nicht kommen würde.


    Sally, die Jason nicht besonders mochte entgegnete: „Ist auch ganz gut so…“.


    „Oh, du magst ihn ja sehr“, stellte Maureen fest und fragte sich, was der Grund dafür war.


    „Ja, ich mag ihn wirklich sehr..., nein, mal im ernst. Er kann ja ganz nett sein, aber meistens geht er mir einfach nur auf den Nerv. Seine Sprüche sind manchmal so blöd und außerdem hat er eine besondere Begabung dafür, sich selbst fertig zu machen. Da ist es kein Wunder, dass sich alle über ihn lustig machen und keiner ihn besonders mag!“.


    Bevor Maureen etwas dazu sagen konnte, fragte Cindy: „Sally, was ist eigentlich damals in Paris passiert? Bisher kenne ich nur Jasons Seite“.


    „Erinnere mich bloß nicht an Paris! Ich hätte Jason an dem Tag, als es passierte, am liebsten erschlagen. Wegen so einem bisschen Rasierschaum rannte er davon und verlief sich dann in der Innenstadt, wo ihn zwei Klassenkameraden aufgriffen. Sie brachten ihn dann irgendwann zurück“.


    Cindy kuckte Sally verdutzt an. Sie kannte die Geschichte etwas anders und fragte sich, wer von beiden nun die Wahrheit erzählte. Dann dachte Cindy an die Sache mit Cassandra. Anfangs hatte Jason sie hintergangen, bis er merkte, dass Cassandra einen Fehler gemacht hatte. Sie fing an, an Jasons Version zu zweifeln. „War Christopher derjenige, der Jason mit dem Rasierschaum besprühte?“, fragte Cindy dann.


    „Ja, denn er hat sich ewig einen Spaß daraus gemacht, Jason zu verarschen, wie fast alle. Mit Ausnahme von Jennifer, Pat und Paula“. Cindy wurde nachdenklich. Hatte Jason aus der Sache nur so ein Drama daraus gemacht, um bemitleidet zu werden? War alles nur eine Lebenslüge von ihm? Hatte sie Woche um Woche umsonst versucht ihm zu helfen?


    


    *


    


    Im Supermarkt herrschte ein regelrechter Volksauflauf, als Jason ihn betrat. Es kam ihm vor, als wäre der Notstand ausgebrochen, so viele Menschen waren in dem Supermarkt. Ebenso leer waren auch die Regale. Kaum eine Dose Erbsen stand noch im Regal oder Senf. Fast war es so, als wenn als Hamsterkäufe machten. Jason ging durch die Abteilungen und versuchte alles was noch auf seinem Einkaufszettel stand zu bekommen. Als er dann alles in seinem Korb verstaut hatte ging er zur Kasse, wo er seine Waren auf das Rollfeld legte. Nachdem die Kassiererin alle Preise in die Kasse eingab, bezahlte er und verließ mit zwei Einkaufstüten den Supermarkt.


    Nach wenigen Minuten kam er bei seinem blauen Mercedes-Benz, an, schloss die Wagentür auf, legte die Tüten auf den Sitz und setzte sich anschließend auf den Fahrersitz. Da er Hunger auf Schokolade hatte, suchte er in einer der Einkaufstüten danach. Dabei löste er aus Versehen seine Handbremse, indem er sie mit seinem Fuß nach unten drückte beim suchen. Der Wagen rollte nach vorne und plötzlich gab es einen lauten Knall. Jason fuhr zusammen. Er drehte sich um und sah, dass er in einen Roten Ford-Fiesta hinein gefahren war. Schnell zog er wieder die Handbremse an und verließ den Wagen.


    „Ist dir etwas passiert?“, fragte er die Fahrerin des anderen Wagens, die inzwischen auch ausstieg. Sie war etwa genauso groß wie er, hatte kurze, blonde Haare, trug ein blaues T-Shirt, weiße Jeans und schwarze Turnschuhe. Er schätzte sie auf Anfang zwanzig Jahre.


    Die Fremde antwortete ihm: „Nein, mir ist nichts passiert“, und sah sich ihren Wagen an, der offensichtlich außer einer verbeulten Stoßstange nichts abbekommen hatte.


    „Es tut mir schrecklich Leid. Hier hast du meine Adresse und meine Versicherungsnummer“, entgegnete Jason und gab ihr eine Visitenkarte, inklusive Versicherungsnummer.


    Sie entgegnete ihm: „Ich denke, dass das nicht nötig sein wird“, und sah sich Jason genauer an. Er schien ihr sehr sympathisch zu sein und schlecht sah er für ihre Begriffe auch nicht aus.


    „Ich würde es gerne wieder gut machen. Soll ich dir einen Barscheck ausstellen?“, fragte Jason. Er wollte den Schaden wieder gut machen.


    „Eine Wiedergutmachung wäre nicht schlecht, aber statt dem Geld würde ich eine Einladung zum Essen herzlich gerne annehmen“, sagte sie, „ich kenne da ein nettes Lokal in der Nähe!“.


    Jason sah sie verblüfft an. Damit hatte er nicht gerechnet. Da er immer seine Versprechungen einhalten wollte, schloss er seinen Wagen ab und stieg zu ihr ins Auto. Während sie zu dem von ihr ausgesuchtem Lokal fuhren, entschuldigte er sich mehrfach bei ihr. Er sagte ihr immer wieder, wie peinlich ihm die ganze Angelegenheit war.


    Es dauerte dann auch nicht lange, da kamen sie bei dem Restaurant an. Es handelte sich um Chinesisches Restaurant. Jason sagte ihr, dass Chinesisch sein Lieblingsessen sei. Die Fremde stellte fest, dass sie etwas gemeinsam hatten. Sie verließen den Wagen und wenig später betraten sie das Restaurant, wo sie sich an einen Tisch setzten. Jason sah sich um. Die Tische und Stühle waren aus Mahagoni und an den Wänden hingen Bilder mit Chinesischen Motiven, wie etwa ein Drache, der mit einem Storch kämpfte.


    Er meinte: „Es ist schön hier. Übrigens, ich heiße Jason Wylie“, und gab ihre seine Hand. Sie gab ihm ihre und entgegnete ihm, dass sie Sarah Hampton hieße. Anschließend fragte sie ihn, ob er noch zur Schule ging oder arbeiten würde. Er antwortete ihr daraufhin, dass er bei einer Versicherung arbeitete.


    Daraufhin sagte Sarah ihm, dass sie die Universität besuchte, denn sie wolle Sozialpädagogin werden. „Durch mein Studium habe ich nur wenig Zeit“, bemerkte Sarah, während sie sich die Speisekarte ansah.


    „Was sagt dein Freund dazu?“, fragte er, nicht ohne Hintergedanken. Er fand Sarah ganz nett und auch er schien ihr sehr sympathisch.


    „Ich habe keinen Freund“, sagte sie. Seit einem Jahr war sie bereits Solo, „was sagt denn deine Freundin dazu, wenn du Überstunden machst?“.


    „Ich habe auch keine Freundin. Meine letzte Beziehung hatte ich vor etwa einem Jahr“, antwortete er ihr.


    Gerade als sie ihn etwas fragen wollte, kam der Kellner und sie gaben ihre Bestellung auf. Der Kellner war gerade weg, da fragte sie: „Wie lange warst du mit ihr zusammen?“.


    „Sechs Monate. Ich rede nicht gerne über die Beziehung, denn es ist nicht alles so gelaufen, wie es hätte sein sollen“, antwortete er. Nach einer Weile fing er an, ihr zuerst von der Beziehung mit Jennifer zu erzählen und dass er dann ein Mädchen namens Christine kennengelernt hatte. Er erzählte ihr dann, dass sie schon nach wenigen Tagen zusammen kamen. Nach etwa fünf Monaten stellte er fest, dass es keine Liebe war, die er für sie empfand und aus diesem Grund meldete er sich nicht mehr bei ihr. Er wollte einfach nicht, dass sie sich falsche Hoffnung machte und weil er nicht wusste, wie er ihr seine Gefühle erklären sollte.


    „Du hättest es ihr vielleicht gleich sagen sollen, als du es bemerktest und nicht auf eine solche Art und Weise…“.


    „Ja, das weiß ich, aber jetzt ist es eh zu spät“, entgegnete er ihr. Im selben Moment kam auch schon das Essen. Während sie aßen, unterhielten sie sich über ihre Familien, über Schule und Beruf. Dabei hatten sie viel Spaß und lachten. Jason stellte fest, dass er sie gerne wiedersehen wollte. Sarah hatte denselben Gedanken.


    Nach dem Essen sagte Jason: „Ich würde dich gerne wiedersehen!“. Sarah sah ihn an und fragte sich, ob er Gedanken lesen konnte. Sie sagte ihm dann, dass sie nichts dagegen habe. Sie gab ihm dabei ihre Adresse. Sie bezahlten die Rechnung und verließen gemeinsam das Restaurant. Sarah fuhr Jason dann zu seinem Wagen. Nachdem sie sich verabschiedet hatten, stieg Jason in sein Auto und seufzte. Er hoffte, sie bald wieder zu sehen. Vielleicht war sie diejenige, die sein Schicksal positiv beeinflussen würde. Das hoffte er zumindest.
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    Ein paar Tage vergingen. Weihnachten stand kurz bevor. Cindy hatte sich schon eine Weile nicht mehr bei Jason gemeldet. Beide hatten sich auch nur einmal seither gesehen. Sie war viel mit Sally und Maureen unterwegs. Peter unternahm des Öfteren etwas mit Gabriele, Laura, Steven und Roxanna. Meistens telefonierte Jason nur noch mit ihm. Dustin, Jonathan und Caroll-Anne besuchten ihn zwischendurch. Oft telefonierte Jason auch mit Gabriele, der er von Sarah erzählte. Da Gabriele ihm gut zuredete, meldete er sich bei Sarah. Seitdem sahen sie sich beinah täglich. Sarah bedauerte, dass er auf das Seminar musste.


    Während des gesamten Seminars konnte sich Jason wegen Sarah nicht richtig konzentrieren. Er sehnte jeden Tag das Ende des Seminars herbei. Jason war froh, als sich die Woche dann endlich dem Ende neigte. Er saß an der Bar und trank einen Milchshake, während er sich mit Gabriele, Laura, Steven und Roxanna unterhielt. Brian war früh zu Bett gegangen, weil er müde war. Außerdem sprachen Brian und Roxanna kein Wort miteinander.


    In der hintersten Sitzecke saßen Jessica, Kübra, Leila, Claudia und Cassy, die sich über Jason unterhielten. Er hatte kaum mit ihnen gesprochen. Meistens unterhielt er sich nur mit Gabriele und den anderen. Jessica war der Meinung, dass es so besser wäre, denn sie hätte ihn eh keine fünf Minuten ertragen können. Leila und die anderen vertraten jedoch die Meinung, dass Jason doch eigentlich mehr mit ihnen zu tun hatte, als mit den anderen. Zudem wäre es ja besser, wenn er sich der Gemeinschaft wegen bei ihnen aufgehalten hätte. Kübra fragte: „Wo sind eigentlich Mack, Dan und Stan?“. Sie hatte alle drei schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen. Sie fand es merkwürdig, denn um diese Uhrzeit saßen sie eigentlich schon an der Bar.


    „Wie ich mitbekommen habe, wollten sie zu Mario ins Krankenhaus“, entgegnete Cassy und steckte einen Strohhalm in ihr Glas.


    Claudia fragte; „Wie geht es ihm eigentlich?“. Bisher hatte sie ihn noch nicht im Krankenhaus besucht.


    „Sein linker Arm und sein rechtes Bein liegen im Gips. Um den Kopf hat er auch einen Verband. Seine Mutter meint, er hätte ziemlich viele Prellungen davon getragen und viel Wasser geschluckt. Aber die Ärzte gehen davon aus, dass er bald wieder gesund wird“, antwortete Cassy.


    Marios Mutter erzählte ihr, dass jemand den Unfall beobachtet hatte und daraufhin zur nächsten Telefonzelle lief, um einen Rettungswagen, sowie die Polizei zu rufen. Polizei und Rettungswagen fuhren daraufhin zum Fluss und ein paar Taucher suchten unter Wasser nach dem Wagen. Da die Strömung nicht all zu stark war, fanden sie den Wagen schnell und konnten Mario gerade noch rechtzeitig aus dem Wasser holen. Sie pumpten das Wasser, das er geschluckt hatte, aus seinem Magen und brachten ihn ins Krankenhaus.


    „Wann kommt eigentlich Kristen aus dem Krankenhaus zurück?“, fragte Claudia.


    Cassy antwortete: „Sie wird heute operiert. Ramon hat mir versprochen, dass er mich anruft, wenn sie operiert wurde. Dann werde ich auch fragen, wann sie wieder zur Arbeit kommt“. Dabei, beobachtete sie ein Mädchen, ca. 1.70m groß, blonde, wellige Haare und Brille, die offensichtlich etwas suchte. Cassy musste schmunzeln. Das Mädchen sah aus, wie ein Mitglied der Kelly-Family. Das Mädchen kam zu ihnen.


    Sie blieb vor Cassy stehen und sagte: „Guten Tag, mein Name ist Krista Raines, ich bin die neue Mitarbeiterin, die als Ersatz für Mario Hrga eingestellt wurde“. Krista hatte sich vor zwei Monaten bei Sunflowers beworben und vor zwei Tagen erhielt sie die Nachricht, dass ein Mitarbeiter schwer erkrankt sein und man beschlossen hatte, sie als Ersatz einzustellen.


    „Die verschwenden ja keine Zeit“, bemerkte Claudia und stellte sich Krista ebenfalls vor. Daraufhin stellten sich auch alle anderen in der Runde vor. Kübra bot Krista dann den noch freien Platz neben sich an. Krista setzte sich dankend. Danach unterhielten sie sich mit ihr. Sie erklärten Krista dann, was bei der Arbeit zu berücksichtigen war. Cassy fragte sie, warum sie denn erst zum Ende des Seminars zu ihnen kam. Sie erklärte ihnen, dass sie an zuerst gar nicht an dem Seminar teilnehmen sollte.


    Gabriele fragte am Tisch daneben: „Wer ist denn das Mädchen bei deinen Kollegen?“, als sie Krista mit den anderen am Tisch sitzen sah.


    „Das scheint die Neue zu sein. Ich habe letzte Tage ein Gespräch von Mrs. Gooth und dem Chef mitbekommen, dass sie jemanden als Ersatz für Mario Hrga einstellen wollten“, entgegnete Jason und rieb sich den Kopf.


    Steven fragte ihn: „Ist dir nicht gut Jason?“.


    „Ich habe schon seit ein paar Tagen entsetzliche Kopfschmerzen!“.


    „Du solltest vielleicht mal damit zum Arzt gehen. Denn die Kopfschmerzen hast du ja nicht nur seit ein paar Tagen“, meinte Laura, die wegen ihrer Migräne auch schon öfters beim Arzt war.


    Jason entgegnete: „Ich nehme eine Kopfschmerztablette. Ich werde mir kurz welche holen und dann geht es schon wieder“, und ging in sein Zimmer, wo er in seinem Koffer nach einer Tablette suchte. Plötzlich wurde ihm schwindelig und er fiel zu Boden.


    Unterdessen war Sarah, die Jason überraschen wollte, im Hotel angekommen. Sie ging zum Aufenthaltsraum. Da sie außer Gabriele, die Jason zwischendurch mal besuchte, niemanden kannte, fragte sie Gabriele wo Jason war. Nachdem Gabriele ihr sagte, dass Jason in seinem Zimmer sei, ging sie zu ihm.


    Kübra fragte; „Wer war denn das?“, als sie sah, dass jemand fremdes sich mit Gabriele unterhielt.


    „Das war Sarah, Jasons Freundin“, sagte Cassy. Jason hatte ihr mal ein Photo von ihr gezeigt.


    Gerade als Cassy aufstehen wollte, kam ein Kellner mit der Nachricht, dass ein Telefongespräch für sie gekommen sei. Cassy ging zum Telefon. Ramon war dran, um ihr zu sagen, dass die Operation gut verlaufen und Kristen wohlauf war. Zur selben Zeit klopfte Sarah an Jasons Tür. Da sie nichts hörte, betrat sie das Zimmer, wo Jason auf seinem Bett lag. Sie fragte, ob es ihm besser gehe. Er sagte dann zu ihr, dass etwas nicht stimmt mit ihm und es vielleicht doch besser wäre, zur Vorsicht in ein Krankenhaus zu fahren. Wenig später verließen sie das Hotel.


    


    *


    


    Dan, Mack und Stan standen vor Marios Krankenbett. Der Arzt hatte ihnen mitgeteilt, dass Mario auf dem Weg zur Genesung sei, sie ihn aber noch schonen sollten. Marios rechter Arm und sein linkes Bein lagen noch im Gips, doch der Verband um den Kopf wurde inzwischen entfernt. Er war sehr blass und immer am Tropf angeschlossen, weil er immer noch etwas schwach war.


    „Wie geht es dir?“, fragte Mack sichtlich besorgt. Er und Mario waren inzwischen eng befreundet. Schon seit Tagen hatte er wegen seinem Gesundheitszustand lange wach gelegen.


    Mario antwortete mit einer sehr leisen Stimme: „Nicht so toll, mir tun noch sämtliche Knochen weh. Manchmal sind die Schmerzen einfach unerträglich. Ohne die Schmerzmittel halte ich es einfach nicht aus!“.


    „Das können wir gut nachvollziehen. Wie konnte es überhaupt zu dem Unfall kommen?“, wollte Dan wissen und setzte sich auf einen Stuhl. Er hatte Mitleid mit Mario und hoffte, dass er bald wieder gesund sein würde.


    „Ich hatte die Nacht über kaum geschlafen und hatte einen verrauchten Abend hinter mir. Auf dem Weg zum Arzt bin ich wohl eingeschlafen. Als ich aufwachte, sah ich die das Brückengeländer auf mich zukommen und versuchte das Lenkrad herumzudrehen. Wenig später stürzte ich von der Brücke. An den Rest erinnere ich mich nicht mehr“.


    Stan sagte ironisch „Du kannst froh sein, dass du noch lebst und überhaupt gefunden wurdest. Normalerweise lägst du jetzt irgendwo in deinem Auto als Wasserleiche im Fluss“. Er konnte nicht verstehen warum Mario noch Auto fuhr, wenn er dermaßen übermüdet war. Genau das sagte er Mario auch.


    „Ich weiß, ich habe leichtsinnig gehandelt, aber durch den Unfall habe ich daraus gelernt…“. Im selben Moment ging die Türe auf und Kristen kam in ihrem Rollstuhl herein gefahren. Überrascht sahen Mack, Mario, Dan und Stan sie an.


    Kristen entgangen ihre Blicke nicht. Sie sagte: „Ist irgend etwas besonderes? Ich liege im selben Krankenhaus wie Mario. Da Cassy mir gesagt hat, in welchem Zimmer er liegt, dachte ich mir, ich besuche ihn einfach“.


    „Eine gute Idee von dir. Wie geht es?“, fragte Mario. Er fand es nett von Kristen, dass sie ihn besuchte, obwohl sie selbst in Behandlung war.


    Kristen antwortete: „Bis auf die Sache, dass ich noch ein paar Tage im Rollstuhl verbringen darf, ganz gut“. Nachdem Mack sie fragte, wie ihre Operation verlaufen war, erzählte sie ihnen davon. Sie sagte ihnen, dass sie nach Weihnachten wieder arbeiten kommen würde. Daraufhin sagte Mario ihr, dass es bei ihm wohl noch etwas länger dauern würde, bis er wieder arbeiten konnte.


    „Es muss schrecklich für dich gewesen sein, zur Zeit nicht laufen zu können“, stellte Mario fest. Er hatte Kristen gern.


    Kristen sagte daraufhin: „Ich würde wahrscheinlich noch immer nicht laufen können, wenn Dan nicht gewesen wäre“, und sah zu Dan, der grinsen musste. Stan sah sie verwundert an. So erzählte sie ihm von Dans Trick. Dan wurde Rot und etwas verlege Dann sagte er ihnen, dass es gar keine so großartige Sache gewesen sei.


    „Wie schmeckt dir das Essen hier?“, fragte Kristen und zeigte auf den Tropf. Nach ihrem Unfall wurde sie auch zuerst an einen Tropf gehängt. Erst nach einer Woche bekam sie feste Nahrung.


    „Es schmeckt sehr toll, muss ich schon sagen. Die Auswahl ist phantastisch“, sagte er ironisch und sie fingen an, sich über ihre Erfahrungen mit dem Krankenhauspersonal zu unterhalten.


    Kristen wollte nach einer Weile wissen wie so auf dem Seminar lief. „Es geht einfach nur um die neuen Beitragssätze und um sonstige weitere Versicherungsleistungen. Nicht wirklich was besonderes“, antwortete Mack, der nicht besonders begeistert von dem Seminar war. Er fragte sich, warum Mrs. Gooth sie unbedingt zu diesem Seminar geschickt hatte.


    „Übrigens, schöne Grüße von Cassy. Ich habe vorhin mit ihr telefoniert. Sie hat mir erzählt, dass Sarah, Jasons Freundin, ins Hotel kam“, sagte sie zu den Vieren.


    Mario fragte erstaunt: „Jason hat eine Freundin?“.


    „Ja, seit ein paar Tagen“, antwortete Mack. Nachdem Mack sie Mario beschrieb, sagte Kristen, dass Cassy auch erzählte, dass Mrs. Gooth eine neue Aushilfe eingestellt hatte. Stan, Mack und Dan waren überrascht. Sie hatten ja nicht mitbekommen, dass Krista ins Hotel kam. Dann fiel Stan ein, dass Jason im so etwas ähnliches bereits erzählt hatte.


    Sie unterhielten sich noch eine Weile, bis eine Schwester herein kam, um den Tropf zu erneuern. Sie bat dann alle, den Raum zu verlassen. Während sie gingen, sagte Mack: „Halt die Ohren steif und werde bald wieder gesund!“.


    Mario entgegnete: „Werde ich berücksichtigen“, und hoffte, schnell wieder aus dem Krankenhaus raus zu kommen.


    


    


    


    *


    


    Jason saß im Behandlungsraum des Krankenhauses, wo ihn Dr. Rush untersuchte. Mit einem Stethoskop hörte er Jasons Herzschritte ab und fühlte seinen Puls. Anschließend sagte er Jason, dass er sich auf die Liege legen sollte und untersuchte ihn weiter. „Seit wann haben Sie diese Beschwerden schon?“, fragte Dr. Rush und setzte sich neben Jason auf einen Stuhl. Dabei hielt er Jasons Krankenakte in der Hand.


    „Vor ungefähr einer Woche fingen diese Kopfschmerzen an. Heute bin ich das erste Mal zusammengebrochen“, erzählte Jason, dem noch das Bein vom Aufprall auf den Boden weh tat.


    Dr. Rush sagte zu ihm: „Ich will sie nicht beunruhigen, aber ich denke wir sollten eine Computertomographie machen“. Dr. Rush sah, wie sich Jasons Gesichtsausdruck verdunkelte.


    Schließlich sagte Jason Ja und Dr. Rush führte ihn zu dem Raum, wo die Tomografie stattfand. Jason legte sich in eine große Blechröhre, die ihn in einen dunklen Innenraum fuhr, während Dr. Rush Messungen durchführte. Dabei betrachtete er Jasons Inneres durch den Bildschirm. Zunächst fand er nichts beunruhigendes, doch wenig später entdeckte er etwas in der Nähe von Jasons Gehirn. Er griff zum Telefon und sagte: „Glenda, kommen Sie bitte in mein Behandlungszimmer, es handelt sich um den Patienten Jason Wylie!“.


    Kurz darauf holte Dr. Rush, Jason aus dem Gerät und bat ihn, sich eine Weile in den Aufenthaltsraum zu setzen, weil er das Ergebnis seiner Untersuchung noch auswerten wollte. „Nun, was ist?“, fragte Sarah ihn, als er sich zu ihr setzte.


    „Er konnte noch nichts sagen, da er die Ergebnisse noch auswerten will. Sarah, ich muss dir noch etwas sagen, was ich dir bisher nicht gesagt habe“, sagte er und begann damit, ihr von seinem Tumor zu erzählen.


    Entsetzt sah Sarah ihn an. Da hatte sie endlich jemanden kennen gelernt und jetzt musste sie wieder Angst haben ihn zu verlieren. Sie befürchtete, dass er erneut einen Tumor hatte. Nachdenklich sagte sie zu ihm: „Ich hoffe, dass es nichts ernstes ist. Ich will dich nicht verlieren“, und umarmte ihn.


    „Egal was ich auch haben mag, wir werden es zusammen durchstehen“, entgegnete er und gab ihr einen Kuss.


    Kurz darauf kam Dr. Rush zu ihnen. Dr. Rush bat Jason und Sarah in sein Zimmer, wo bereits auch Glenda Mitchell saß. „Guten Tag Jason“, begrüßte sie ihn, als er zur Tür herein kam und sich gegenüber von ihr setzte.


    Jason fragte sich, warum Dr. Rush Mrs. Mitchell zu der Sitzung hinzu gezogen hatte. „Guten Tag Mrs. Mitchell“, entgegnete Jason. Er ahnte, dass etwas Ernstes sein musste, wenn Dr. Rush sie hinzu zog.


    „Ich habe die Untersuchungsergebnisse ausgewertet und mit meiner Kollegin besprochen. Ich muss Ihnen leider sagen, dass das Ergebnis nicht gerade gut ausgefallen ist. Laut ihren Unterlagen wurden sie vor elf Monaten wegen einem Tumor im Kopf operiert. Nun, an derselben Stelle hat sich nun ein Blutgerinnsel gebildet, das wir operieren müssen“, eröffnete Dr. Rush ihnen mit einem ernsten Gesicht.


    „Wie hoch ist die Heilungschance?“, fragte Jason. Bevor er sich für die Operation entschied, wollte er seine Heilungschance genau wissen.


    „Nach unseren Erfahrungen und Berechnungen besteht eine Heilungschance von sechzig Prozent“, antwortete ihm Dr. Rush.


    „Welche Risiken hätte die Operation?“, meldete sich Sarah beunruhigt zu Wort.


    „Diese Operation hat eigentlich kaum Risiken!“, beantwortete Mrs. Mitchell ihre Frage.


    Verunsichert sahen sich Jason und Sarah an. Sie berieten dann eine Weile, was er machen sollte. Sarah sagte Jason, dass sie Angst hatte ihn zu verlieren, aber eine Operation vielleicht seine einzige Hoffnung wäre. Jason sagte dann Dr. Rush und Dr. Mitchell, dass er die Operation durchführen lassen wollte. Dr. Rush nannte ihm einen Termin, der nach Neujahr war. Nachdem sie alles weitere besprochen hatten, verabschiedeten sie sich und gingen zum Auto.


    Sarah fragte: „Hast du Angst vor der Operation?“, während sie in ihr Auto stiegen.


    „Ja, und wie. Ich möchte mir gar nicht ausdenken, was passieren könnte“, antwortet Jason betrübt.


    „Wirst du deine Eltern anrufen und ihnen Bescheid geben?“.


    Jason überlegte kurz und antwortete ihr, dass er vorerst niemandem von der Operation erzählen wollte, um niemanden die Feiertage zu vermiesen. Zudem wollte er niemanden beunruhigen. Sarah sagte ihm, dass er es doch wenigstens seinen engsten Freunden erzählen sollte. Er sagte ihr daraufhin, dass er es sich bis dahin noch überlegen würde. Von diesem Zeitpunkt an wollte er, bis zur Operation, nichts mehr über das Thema hören, um noch ein paar Tage ohne Sorgen zu sein.


    


    44


    


    Die Einkaufsstraßen waren überfüllt von Menschen, die ihre letzten Weihnachtseinkäufe erledigen wollten. In den Geschäften herrschte viel Andrang. Es war Heilig Abend, der Tag an dem die ganze Familie bei Kerzenschein zusammen saß und wo man alles um sich herum vergaß, um mit Freunden, die man lange nicht mehr gesehen hatte, den schönsten Tag des Jahres zu feiern. So saßen Cindy, Sally, Maureen und Belinda Simmons, eine Freundin von Maureen, bei Cindy zum Kaffee. Cindy hatte sie eingeladen, um mit ihnen den Weihnachtsabend zu feiern.


    Cindys Eltern waren über Weihnachten mit ihren Brüdern in den Urlaub gefahren. Da sie nicht wusste, was sie machen sollte, lud sie die drei einfach zu sich ein. Jason war am Vormittag kurz bei ihr gewesen und brachte seine Geschenke für sie. Sie hatte die Geschenke dann unter den Baum gelegt. Nachdem er wieder gegangen war, bereitete sie das Essen vor. Sie war gerade fertig, als die drei bereits erschienen.


    „Was gibt es denn zum Essen?“, fragte Sally, die am Morgen extra wenig gegessen hatte.


    Cindy antwortete: „Ich habe einen Truthahn gemacht. Hoffentlich mögt ihr den auch“, und goss den anderen noch etwas Kaffee ein. Normalerweise machte ihre Mutter immer zu Weihnachten den Truthahn, aber da ihre Eltern verreist waren, musste sie diesmal selbst zubereiten. Sie war der Meinung, dass ihr das gut gelungen war.


    „Truthahn esse ich für mein Leben gern“, entgegnete Belinda und bekam allmählich Hunger. Belinda war neunzehn Jahre alt, war 1.63m groß und etwas dicklich.


    „Ich auch. Sag mal, von wem hast du denn die Geschenke bekommen, die schon unter dem Tannenbaum liegen?“, fragte Maureen und zeigte auf die sechs Pakete, die unter dem Baum lagen. Es war ein schöner Tannenbaum, behängt mit weißen Kugeln, weißen Schleifen und mit weißen Kerzen.


    „Drei sind von meinen Eltern und drei sind von Jason“, entgegnete sie und schüttete die Milch in ihre Kaffeetasse. Cindy und Jason hatten sich bisher jedes Jahr etwas geschenkt. Auch in diesem Jahr wichen sie nicht davon ab, obwohl sie sich in letzter Zeit kaum noch sahen. Meistens telefonierten sie nur miteinander.


    Sally fragte neugierig: „Hast du ihm auch etwas geschenkt?“.


    „Ja, ich habe ihm eine Krawatte, Räucherstäbchen und etwas Süßes geschenkt“, antwortete Cindy ihr.


    Maureen wollte wissen: „Wieso ist er eigentlich heute nicht hier?“. Sie hatte Jason auch schon eine Weile nicht mehr gesehen hatte.


    „Er hat heute Abend Besuch und muss noch ein paar Sachen vorbereiten, aber er kommt vielleicht am ersten Feiertag!“, sagte Cindy. Da Belinda ihn noch nicht kannte, fragte sie, wer denn Jason sei. So erzählte ihr Cindy, dass sie sich schon von Klein auf kannten und er ein Freund von ihnen sei. Abwechselnd erzählten Maureen, Cindy und Sally dann etwas über Jason. So dass sich Belinda selbst ein Urteil über ihn bilden konnte.


    Nachdem sie dann den Kaffeetisch abräumten, setzten sie sich ins Wohnzimmer und unterhielten sich über Weihnachtsbräuche. Dabei stellten sie alle fest, dass Weihnachten für sie nichts anderes als ein reiner Konsumtag war. Wenig später begannen sie damit, zu diskutieren, warum man Weihnachten überhaupt feierte und wieso man sich zu Weihnachten eigentlich was schenkte. „Die Heiligen drei Könige fingen mit den Geschenken an, denn sie brachten dem Kind in der Krippe Minze, Myrre und Weihrauch mit“, sagte Sally, die sich sicher war, dass es so in der Bibel stand und man deshalb Geschenke an Weihnachten vergab.


    „War es nicht Gold, Silber und Weihrauch?“, fragte Belinda, die sich mit der Bibel nicht so auskannte, da sie sich nicht sonderlich für die Bibel interessierte.


    Maureen schüttelte den Kopf. Sie sagte: „Soll ich euch mal sagen, warum wir Weihnachten überhaupt feiern? Für die Christen und für die meisten Nichtchristen im europäischen Raum ist Weihnachten das Fest Christi. Für sie alle ist Weihnachten ein Fest, an dem man seiner Familie, seinen Freunden und Bekannten eine Freude machen möchte und hilfsbedürftigen Menschen helfen will. Doch bis Mitte des vierten Jahrhunderts wurde Weihnachten am sechsten Januar gefeiert, was die Orthodoxe Kirche bis heute noch tut. Irgendwann im fünften Jahrhundert verlegte man das Fest auf den fünfundzwanzigsten Dezember, den Tag der Wintersonnenwende. Die Wiederkehr von Sonne und Licht wurde verbunden mit der Freude und der Hoffnung von Christi Geburt. Viele Volksstämme feierten diesen besonderen Tag ohnehin schon und brachten ihren Göttern Geschenke dar. Die Christen übernahmen diesen Brauch und seitdem beschenkt man sich gegenseitig.


    Verblüfft sah Cindy sie an und fragte: „Woher weißt du das denn?“.


    „Aus einem Buch über die Geschichte von Weihnachten“, antwortete sie. Wenig später fragte Cindy, ob Maureen ihr beim Tisch decken helfen könnte, woraufhin beide in die Küche gingen. Während sie dann alles für das Abendessen vorbereiteten, unterhielten Belinda und Sally. Sally sagte ihr, dass sie Arzthelferin und Belinda, dass sie Verkäuferin sei. Als Cindy den Braten aus dem Ofen holte, ihn auf den Tisch stellte, rief sie die anderen. Wenig später saßen sie alle am Tisch und aßen den Truthahn. Dabei tranken sie Wein und unterhielten sich über ihrer Arbeit, sowie über ihre Zukunftspläne.


    Nach dem Essen spielten sie eine Runde Scrabble. Anschließend vergaben sie ihre Geschenke. Cindy erhielt von Sally ein Buch über ein autistisches Kind, von Belinda und Maureen zwölf Weingläser. Sally erhielt von Cindy eine CD, von Belinda und Maureen einen Gutschein für ein Parfüm. Maureen erhielt von allen drei eine Tiffani-Lampe, die sie sich gewünscht hatte. Belinda bekam von ihnen ein Kaffeeservice für ihre Aussteuer. Danach setzten sie sich wieder in das Wohnzimmer, wo sie sich gegenseitig für die Geschenke bedankten.


    


    *


    


    Gabriele bereitete den Kaffeetisch für ihre Eltern und ihren Besuch vor. Ihre Eltern hatten ihr erlaubt, Peter, Laura, Steven und Roxanna einzuladen. Brian hatte sie noch nachträglich eingeladen, doch er hatte bereits seinen Urlaub gebucht und kam erst Ende Januar wieder. Sie war überrascht darüber, dass Peter zugesagt hatte, denn er kannte die anderen nur aus Erzählungen. Aus diesem Grund wollte Gabriele auch Jason einladen, doch er hatte selbst Gäste.


    Die ersten Gäste die bei Gabriele eintrafen, waren Steven und Roxanna, die seit ein paar Tagen ein festes Paar waren. Gabriele führte sie nach ihrer Ankunft direkt ins Esszimmer. Gabriele fragte sie, was sie trinken wollten. Steven entschied sich für ein Glas Cola und Roxanna für ein Glas Wasser. Roxanna, die Gabrieles Familie nirgends entdecken konnte, fragte: „Wo sind denn deine Eltern?“.


    „Meine Mutter ist im Wohnzimmer, um den Baum her zu richten. Mein Vater bastelt im Keller an seiner Modelleisenbahn und mein Bruder nimmt oben in seinem Zimmer eine CD auf“, antwortete sie und gab ihnen ihre Getränke, die sie bei ihr bestellt hatten.


    Steven fragte erstaunt: „Dein Vater arbeitet an einer Modelleisenbahn?“. Früher hatte er auch mal eine Modell-Eisenbahn, doch nachdem sie zwei Jahre nutzlos in der Ecke herum stand, verschenkten seine Eltern sie an seinen Cousin. Er fragte sich, was ihr Vater mit der Eisenbahn wollte.


    „Mein Vater ist ein Eisenbahnfreak. Frag nach einer alten Dampflok und er hält dir einen Vortrag von sechs Stunden“, antwortete sie ihm. Sie hatte den Fehler ihn danach zu fragen auch einmal gemacht. Für einen Schulaufsatz musste sie etwas über Dampfloks schreiben und als sie ihren Vater danach fragte, erzählte er ihr vier Stunden lang etwas über die Geschichte der Dampfloks. Seitdem mied sie es, ihm Fragen darüber zu stellen.


    Roxanna wollte wissen „Wann wollte denn Laura kommen?“, und sah dabei auf ihre Uhr. Es war bereits vier.


    „Sie sagte, sie wäre gegen vier hier!“, antwortete Gabriele ihr.


    Kaum hatte sie ausgesprochen, klingelte es auch schon an der Haustür. Sie öffnete die Tür. Vor ihr stand Laura. Nachdem sie Gabriele umarmt hatte, ging Laura ins Wohnzimmer, wo sie Steven und Roxanna begrüßte. Dabei sagte sie: „Ich musste meinen Eltern versprechen, dass ich heute Abend um acht wieder Zuhause bin. Sie wollen unbedingt mit mir und meiner Schwester essen gehen“, sagte Laura, während sie sich auf einen Stuhl setzte. Zu Weihnachten gingen sie, ihre Schwester und ihre Eltern immer essen, das war fast schon eine Tradition bei ihnen.


    „Meine Eltern haben uns heute Abend auch zum Essen eingeladen“, entgegnete Roxanna. Vor zwei Tagen stellte sie Steven ihren Eltern vor. Das Resultat war eine Einladung zum Essen.


    „Wo ist eigentlich Peter? Du hast uns so viel von ihm erzählt, jetzt möchten wir ihn auch mal kennenlernen…“, sagte Roxanna. In den letzten Tagen gab es für Gabriele nur noch ein Thema; Peter. Mittlerweile waren sie deswegen auch neugierig auf Peter geworden.


    Gabrielle meinte: „Er kommt noch, keine Sorge“, und stellte die Waffeln, die sie selbst gebacken hatte, auf den Tisch. Sie war stolz auf ihre Waffeln. Bisher hatte sie kein Interesse am Kochen. Die Waffeln waren ihr erster Versuch.


    „Sollen wir schon mal anfangen?“, fragte Laura sie, denn allmählich bekam sie Hunger.


    Gabriele antwortete ihr „Nein, wir warten noch bis Peter kommt!“.


    In diesem Moment kam Gabrieles Bruder herein. Ken war etwas größer als seine Schwester und hatte braune Haare. Er und seine Schwester waren sich sehr ähnlich. Deswegen kam es auch zwischen beiden schnell zum Streit. „Sag mal, hast du Tomaten auf den Ohren? Es hat geschellt!“, sagte er in einem scharfen Ton zu ihr.


    „Ich habe nichts gehört…“, entgegnete sie ihm patzig. Sie hasste es, wenn ihr Bruder so mit ihr sprach.


    Ihr Bruder erwiderte: „Glaub mir einfach!“. Nachdem er sich gesetzt hatte stand sie auf und sagte ihm, dass sie sich sicher sei, dass es nicht geschellt hätte, sie aber dennoch nachsehen wolle. Gabriele stellte fest, dass es tatsächlich geklingelt hatte, als sie die Haustür öffnete. „Ich warte schon fünf Minuten vor der Tür“, sagte Peter etwas gereizt zu ihr. Sie erklärte ihm, dass sie sein klingeln nicht gehört hatte. Danach gingen sie ins Esszimmer, wo sie sich zuerst bei ihrem Bruder entschuldigte. Anschließend stellte sie Peter den anderen vor und rief ihre Eltern.


    Während sie die Waffeln aßen, fragte Steven, Peter was er beruflich machen würde. Als er ihm antwortete, dass er als Automechaniker arbeitete, sagte ihr Vater, dass er früher auch einmal diesen Job machen wollte, es sich aber kurzerhand anders überlegte. Steven stellte ihrem Vater Fragen über seine Modelleisenbahn und während sie dann in den Keller gingen, unterhielten sich Gabrieles Mutter, Gabriele und Roxanna über Kochrezepte. Laura wollte inzwischen von Peter wissen, wie er Jason kennengelernt hatte.


    Er erzählte die ganze Geschichte. Danach sagte sie: „Jason mag zwar unsportlich sein, aber Kraft hat er dennoch, sonst hätte er mich nicht durch den halben Saal schleifen können“. Sie spielte damit auf die Sache mit der Tanzfläche an.


    „Ja, die Geschichte kenne ich“, schmunzelte Peter. Jason hatte ihm davon erzählt. Sie kamen ins Gespräch und während sie sich weiter unterhielten, kamen Steven, Ben und Gabrieles Vater aus dem Keller wieder. Ihr Vater holte acht Sektgläser aus dem Schrank, die er nacheinander mit Sekt füllte. Nachdem jeder ein Glas in der Hand hielt, erhob er sein Glas, und sprach: „Auf die Zukunft und auf ein fröhliches Fest!“.


    „Frohe Weihnachten!“, sagten alle anderen im Chor. Gemeinsam stießen sie auf das Fest an.


    


    *


    


    Jason hatte den Telefonhörer noch in der Hand, obwohl das Telefongespräch bereits beendet war. Dr. Rush hatte ihn angerufen, um ihm zu sagen, dass die Operation auf den zweiten Januar vorverlegt wurde. Nun stand Jason immer noch nachdenklich neben dem Telefon. Nach kurzer Zeit legte er den Telefonhörer wieder auf und beschloss, wieder zu seinen Gästen zurück zu kehren und sich nichts anmerken zu lassen.


    „Wer war das denn Schatz?“, fragte Sarah ihn leise. Sie hatte so eine Befürchtung.


    Jason antwortete: „Niemand besonderes, ich erzähle es dir später“, und setzte sich wieder auf seinen Platz.


    „Ist noch etwas von dem Truthahn da?“, fragte Mack, den Jason mit seiner Freundin eingeladen hatte.


    Cassy fragte Carol: „Isst Mack immer so viel?“, denn Cassy war schon satt. Ebenso wie Kristen, Dustin, Jonathan, Mack und Carol war auch Cassy eingeladen.


    „Um ehrlich zu sein, isst er sonst noch mehr. Zuhause bei mir holt er sich drei oder vier Mal Nachschlag. Ich weiß allerdings nicht, wo er das alles hin steckt!“, antwortete Carol, die extra für den Abend ihr Bestes Kleid angezogen hatte.


    Mack meinte verlegen: „Ich kann auch nichts dafür, dass ich immer so viel Hunger habe“, und nahm sich noch etwas von dem Salat. Schon als kleines Kind hatte er so einen gesunden Appetit. Selbst seine Eltern konnten sich nicht erklären, wo er das alles hin steckte.


    „Ich brauche nur zusehen, wie er isst und werde dicker dabei“, sagte Jonathan. Obwohl er Sport trieb, ging er auseinander wie ein Hefekloß. Manchmal musste er sich zu einer Diät zwingen. An Weihnachten konnte er sich jedoch nicht vom Essen zurückhalten.


    Sarah meinte daraufhin „Jason isst auch viel“, und sah Jason dabei nachdenklich an.


    „Wie kommt es eigentlich, dass du, Mack, eingeladen hast?“, fragte Cassy, Jason leise.


    Jason antwortete ihr: „Es war eher der Vorschlag von Sarah. Sie fand Mack ganz nett und ich muss zugeben, dass ich ihn recht sympathisch finde, obwohl wir nicht ganz so gut miteinander auskommen“.


    Cassy fragte ihn dann, wie er denn mittlerweile mit den anderen so auskäme. Jason antwortete er ihr, dass er mit allen gut auskam, bis auf mit Jessica. Sogar mit der Neuen kam er gut aus. Sie hackte zwar auch manchmal auf ihn herum, war aber ansonsten ganz nett. „Weiß Cindy eigentlich inzwischen von Sarah?“.


    Etwas verlegen antwortete Jason: „Ich hatte bisher keine Gelegenheit, um mich richtig mit ihr darüber zu unterhalten. Sie unternimmt jetzt mehr mit Maureen, Belinda Simmons und Sally“.


    Cassy entgegnete: „Ach so!“.


    Jason bat Sarah nach einer Weile, eine Flasche Sekt aus dem Kühlschrank zu holen. Nachdem sie in die Küche ging, setzte sie sich an den Küchentisch. In diesem Moment kam Jason herein. Er brachte einige Teller, die gebraucht wurde. Er stellte sie in die Spülmaschine, kniete sich neben sie und fragte: „Was hast du?“.


    „Ich musste nachdenken“, erwiderte sie, „über die Operation. Ich mache mir Sorgen…“.


    Jason entgegnete optimistisch: „Du brauchst dir keine Sorgen machen Sarah, es wird alles gut gehen!“.


    „Jason, wer hat eigentlich vorhin angerufen?“.


    „Es war Dr. Rush. Die Operation ist auf den zweiten Januar vorverlegt worden“, sagte er und holte dabei eine Flasche Sekt aus dem Kühlschrank.


    Sarah wollte ihm gerade etwas sagen, da kam Carol herein. Sie meinte zu Jason, dass Jonathan ihn etwas fragen wollte. Jason ging mit der Flasche Sekt ins Wohnzimmer, während Carol sich zu Sarah stellte. Carol, die bemerkt hatte, dass Sarah irgendwie bedrückt war fragte: „Ist etwas passiert?“. Sie dachte, dass sie ihr vielleicht helfen könnte. Sie mochte Sarah.


    „Nein Carol, es ist nichts, ich bin nur etwas müde“, antwortete Sarah, die inzwischen den Nachtisch zubereitete.


    Carol setzte sich auf einen Stuhl und sagte: „Ich mag vielleicht blind sein, aber ich kann dennoch fühlen, wenn etwas nicht stimmt“.


    „Ich mache mir Sorgen um Jason. Vor ein paar Tagen ist er doch zusammengebrochen und wir sind ins Krankenhaus gefahren. Dort stellte man fest, dass er ein Blutgerinnsel im Kopf hat und operiert werden muss. Jason sagte mir dann, dass er vor einigen Monaten einen Tumor hatte, der Operativ entfernt wurde. Nach der Operation fiel er ins Koma. Ich habe jetzt Angst, dass es wieder passieren könnte. Ich liebe ihn und will ihn nicht verlieren!“.


    Carol sah sie betrübt an. Sie konnte ihre Reaktion gut verstehen. Sie versuchte, Sarah zu beruhigen, indem sie ihr erklärte, dass Jason es einmal überlebt hatte und es auch ein zweites Mal überleben würde. Sarah war trotzdem besorgt. Carol bot ihr an, dass sie und Mack während der Operation bei ihr im Wartesaal auf das Ergebnis der Operation warten könnten.


    Sarah sagte traurig: „Jason will nicht, dass jemand von der Operation erfährt. Er will verhindern, dass sich alle wieder Sorgen um ihn machen“, und nahm den fertigen Pudding vom Herd.


    „Gut, dann werde ich mit Mack alleine kommen, wenn Jason im Operationssaal liegt. Den anderen werden wir nichts sagen. Mach dir keine Sorgen Sarah, Jason wird alles überleben!“.


    Sarah entgegnete: „Ich hoffe es“ und nahm das Tablett mit dem Nachtisch in die Hand. Kurz darauf gingen sie wieder in das Wohnzimmer zurück, wo sich Jason intensiv mit Mack über die Arbeit unterhielt und Cassy sich mit. Sie stellte das Tablett auf den Tisch und setzte sich wieder hin. Mack stürzte sich sofort auf den Pudding.


    „Ja, ja, unser Nimmersatt“, sagte Kristen und musste grinsen. Alle lachten, aber das machte Mack nichts, im Gegenteil.


    Während alle ihren Nachtisch aßen, unterhielten sie sich dabei weiter. Nach einer Weile verabschiedete sich Jonathan, nachdem er sich mit Cassy verabredet hatte. Bald darauf verließen auch die anderen Jason und Sarah. Wenig später war Sarah damit beschäftigt, die Betten für die Nacht her zu richten, nachdem sie mit Jason das Geschirr abgeräumt hatte. „Es war ein schöner Weihnachtsabend“, sagte Jason, der sie dabei beobachtete.


    Sarah entgegnete ihm: „Trotzdem habe ich noch immer Angst wegen der Operation!“.


    „Mir wird nichts passieren“, meinte Jason. Er konnte ihre Sorge zwar verstehen, aber er hatte das Gefühl, dass sich alles zum Guten wenden würde.


    „Aber...“.


    „Psst“, sagte Jason und umarmte sie. Danach folgte ein leidenschaftlicher Kuss. Sarah stand vor dem Bett. Jason legte sich hinein und zog er Sarah zu sich. Er umrundete mit seinen Händen ihren anmutigen Körper und ihre Hände streichelten seine Brust.


    „Ich liebe dich Sarah und nichts wird je etwas an meinen Gefühlen für dich ändern. Ich will verdammt sein, wenn bei der Operation etwas schief geht“, sprach er. Wenig später fielen beide in tiefe Ekstase. Sie fühlten sich wie im Paradies.
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    Die Weihnachtsfeiertage gingen sehr schnell vorbei. Sarah und Jason genossen ihr Glück zu weit, während Cindy mit Belinda, Sally und Maureen die ganzen Feiertage in geselligem Kreis verbrachte. Cindy war zwar etwas enttäuscht darüber, dass Jason sie nicht besuchte. Andererseits war sie aber froh, denn Sally und Jason gerieten manchmal wegen Kleinigkeiten aneinander. Sie wollte Weihnachten ohne Streit verbringen.


    Jonathan und Cassy lernten sich näher kennen und waren seit dem zweiten Weihnachtsfeiertag ein Paar. Carol und Mack verbrachten die restlichen Feiertage bei ihren Eltern, während Peter Weihnachten allein zu Hause verbrachte. Gabrieles Großmutter kam zu Besuch, so dass sie ein etwas entnervtes Fest feierte.


    Mario wurde am zweiten Feiertag aus dem Krankenhaus entlassen und konnte so doch noch im Kreise der Familie Weihnachten feiern. Laura war über die Feiertage mit ihren Eltern nach Mexiko gefahren. Roxanna und Steven waren am ersten Weihnachtsfeiertag in Urlaub gefahren. Sie kehrten erst wieder an Silvester zurück.


    Michaela, die bei ihr übernachtete, fragte: „Wann beginnt denn die Feier bei Jason?“. Cindy hatte Jason gefragt, ob er etwas dagegen hatte, wenn sie mitkäme. Er hatte nichts dagegen.


    „So gegen Acht. Sag mal, hast du meinen Lippenstift irgendwo gesehen?“, entgegnete Cindy und suchte im Bad danach. Am Vortag rief Michaela an und sagte ihr, dass sie dringend zuhause weg wollte, weil ihr dort die Decke auf den Kopf fiele. Michaela lebte noch bei ihren Eltern. Da diese von Freunden Besuch, der dann auch noch für eine Woche bei ihnen blieb bekamen, suchte sie nach jemandem, der ihr für ein paar Tage Unterschlupf gewähren könnte. Dabei kam sie auf Cindy, die prompt „ja“ sagte.


    „Nein, aber du kannst meinen haben“, sagte Cindy, gab ihr einen roten Lippenstift von Margret Astor, „Sag mal, wie war eigentlich dein Weihnachtsfest, du hast mir gestern gar nichts davon erzählt...“.


    „Es war wie immer ziemlich langweilig. Meine Eltern kamen wieder mit der alten Leier an, dass ich nun schon einundzwanzig sei und es Zeit wäre für mich zu heiraten. Ich sagte ihnen dann, dass ich nicht vor habe zu heiraten. Danach fingen sie wieder mit diskutieren an!“.


    „Eltern... Es ist doch deine Entscheidung, ob du heiraten willst oder nicht…“.


    „Tja, aber es ist für sie schwer vorstellbar, nicht zu heiraten. Mein Vater will unbedingt einen Enkel von mir“.


    Cindy sagte grinsend: „Die kann man auch heutzutage ohne Ehemann bekommen“, und beide lachten.


    Nachdem Cindy sich geschminkt hatte, setzte sie sich mit Michaela ins Wohnzimmer und trank mit ihr Kaffee. Wenig später erschienen auch Sally, Maureen und Belinda, die sich zu ihnen setzten. Während Cindy ihnen Kaffee in ihre Tassen schüttete, sagte Maureen: „Ich habe David vorhin getroffen und er sagte, dass er auch heute Abend erscheinen wird!“.


    „Das ist schön, denn je mehr umso besser. Erst wenn viele da sind, kann Stimmung aufkommen“, entgegnete Cindy. Sie hatte vor an diesem Abend einen drauf zu machen. Nach dem Kaffeetrinken spielten sie noch eine Runde Karten.


    „Wie geht es Jason eigentlich, ich habe ihn schon lange nicht mehr gesehen…“, bemerkte Maureen, die sich inzwischen mit Jason angefreundet hatte.


    Cindy antwortete ihr: „Es geht ihm ganz gut, ich habe vorhin kurz mit ihm telefoniert“.


    „Er macht sich wohl momentan ziemlich rar?“, fragte Sally, die sich etwas darüber wunderte. Sie wusste ja von Cindy, dass sie sich gut verstanden.


    „Ja“, sagte Cindy, „das habe ich auch bemerkt und vielleicht ist es gar nicht mal so schlecht!“. Kurz darauf machten sie sich auf den Weg zur Party.


    


    *


    


    Die Silvesterparty war schon voll im Gange, als Gabriele eintraf. Sie war überrascht zu sehen, wer alles da war. Neben bekannten Gesichtern waren auch jede Menge Unbekannte dabei. Nachdem sie Jason begrüßt hatte, ging sie zu Peter, der ebenso wenige Leute kannte. Gabriele sagte zu ihm: „Ziemlich viele Leute hier!“.


    „Kann man wohl sagen. Ich wusste gar nicht, dass Jason so viele kennt“, antwortete er und sah sich um. Er zählte mindestens vierzig Leute, es konnten auch mehr sein.


    Aus der Ferne beobachtete Cindy das Geschehen im Raum. Es waren viele Leute zur Party gekommen, was sie nicht gedacht hätte. Als Sally, Maureen und Belinda zum Buffet gingen, setzte sich Cindy zu Cassy und sie unterhielt sich mit ihr über Jonathan. Cindy hatte mitgekommen, dass die beiden ein Paar waren.


    „Wie findest du eigentlich Sarah?“, fragte Cassy, die glaubte, dass Jason Cindy von Sarah erzählt hatte.


    Cindy fragte verwundert: „Wer ist denn Sarah?“.


    „Jasons Freundin!“.


    „Äh... ja, sie ist ganz nett“, antwortete Cindy etwas verärgert. Jason hatte also nun eine Freundin. Sie fragte sich, warum Jason ihr das nicht erzählt hatte.


    Während sich Cassy und Cindy weiter unterhielten, stand Jonathan an der Bar, wo er auf Mack, Mario, Dan und Stan traf. Er fragte Mack: „Ist Carol heute nicht da?“.


    „Doch, sie steht dort hinten und unterhält sich mit Kristen und Sarah!“, antwortete Mack und trank weiter sein Bier.


    Jason fragte in die Runde: „Wie gefällt euch die Party?“


    „Ganz gut“, antwortete Mario.


    Nachdem Jason ihn fragte, wie es ihm gehe, ging auch er zum Buffet, weil er sich etwas zu Essen holen wollte. Dort traf er Belinda, mit der er sich kurz unterhielt. Gerade als er zu Claudia, Leila und Krista gehen wollte, bekam er ein Gespräch von Jessica und Kübra mit, die ebenfalls am Buffet standen und ihn nicht sahen. „Jason mag uns nicht sonderlich und lädt uns trotzdem zu dieser Party ein, das passt doch nicht zusammen“, sagte Kübra und nahm sich noch etwas von dem Lachs.


    Jessica antwortete abwertend: „Was passt bei Jason schon zusammen? Bei dem ist alles wie ein Puzzle“.


    „Da hast du Recht. Wo sind eigentlich Cassy und Kristen?“.


    Jessica sah sie an und meinte: „Geh immer der Schleimspur nach, dann findest du sie bestimmt!“.


    „Du bist aber nicht gut auf sie zu sprechen, oder?“.


    „Nein, denn Jason sagt immer, wir würden uns über ihn lustig machen und wären absolut falsch. Er sollte mal mitbekommen, was Cassy so vom Stapel lässt!“.


    Im selben Moment kam Krista Raines zu Jason und sagte: „Das ist eine gelungene Party. Feierst du oft in einem so großen Rahmen?“.


    „Nein, eigentlich nicht“, antwortete er irritiert und erklärte ihr, dass er eigentlich nur an Silvester groß feierte. Im selben Moment kam Laura zu ihnen. Sie fragte Jason, ob er Brian irgendwo gesehen habe.


    „Er war vorhin bei Maureen. Haben Roxanna und er eigentlich noch immer Streit?“, fragte Jason.


    „Ja, und wie. Es wird von Tag zu Tag schlimmer“, antwortete Laura ihm. Während Krista sich etwas zu Essen nahm, unterhielten sich Jason und Laura noch eine Weile, bis Jason sich zu Claudia und Leila setzte, um sich auch mit ihnen zu unterhalten.


    Am Nachbartisch unterhielten sich Christopher, Trisha, Paula, Kent, Michael und Ben. „Jason hat sich mächtig verändert“, sagte Kent, dessen Freundin nicht mitgekommen war, weil ihre Tochter kurz vorher eine Erkältung bekam und sie sich um sie kümmern wollte.


    „Ja, er hat sich um hundertachtzig Grad gedreht“, fand auch Christopher.


    „Ich mag ihn trotzdem immer noch nicht“, entgegnete Ben. In seinen Augen war Jason ein Idiot. Das würde sich auch nie ändern. Seine Aggressionen gegen Jason waren einfach zu groß.


    Kent meinte: „Zugegeben, anfangs mochte ich Jason auch nicht besonders, aber mittlerweile sehe ich ihn in einem anderen Licht. Wir haben in ihm immer nur das gesehen, was wir sehen wollten. Wir haben ihm nie eine Chance gegeben. Monatelang haben wir die Augen verschlossen und wollten nie den wahren Jason Wylie sehen!“.


    Jason hatte alles mit angehört. Er sagte Claudia und Leila, dass er zur Toilette müsse. Ihm ging vieles durch den Kopf und wollte dort nachdenke. Für ihn war die Toilette der einzige ruhige Ort. Vor der Toilette wurde Jason Zeuge eines weiteren Gesprächs, das ihn nicht sonderlich erfreute. „Komm, es wird keiner mitbekommen, wenn wir in das Schlafzimmer gehen“, sagte Cassy und umarmte Dustin.


    „Was ist mit Jonathan, du bist mit ihm zusammen, und nicht mit mir“, entgegnete er leicht abwehrend.


    Jason stellte fest, dass beide ziemlich betrunken sein mussten, denn sie lallten etwas. „Jonathan? Er ist nur ein Zeitvertreib. Um ehrlich zu sein, ich bin mir nicht sicher ob ich ihn wirklich liebe“, sagte sie und küsste Dustin.


    „Dustin erwiderte: „Was wird Jason sagen, wenn er uns hier erwischt?“. Cassy sah ihn verwundert an, grinste, spielte an Dustins Hemd und entgegnete: „Wen interessiert schon was Jason Wylie denkt. Mich jedenfalls nicht. Ich kenne auch niemanden auf der Feier, der auch nur zwei Sekunden an ihn verschleudert. Vielleicht Sarah, doch du weißt ja, Liebe macht bekanntlich blind!“.


    Jetzt reichte es Jason endgültig. Er war wütend und wollte seinen Frust freiem Lauf lassen. Er ging zurück zu den anderen und bat laut um Ruhe. Nachdem alle im Raum waren und es ganz leise war, sagte er: „Ich wollte heute eigentlich keine Rede halten, aber ich wurde heute Zeuge von einigen Gesprächen und habe mich deshalb doch für eine Rede entschieden. In meinem Leben wurde ich oft durch sogenannte Freunde enttäuscht und auch jetzt gibt es Menschen, die von sich behaupten meine Freunde zu sein, dennoch nicht sind. Meine Worte richten sich an all diejenigen, die mir ihre Freundschaft vorheucheln oder erst spät zu der Einsicht gekommen sind, dass ich nicht so bin wie sie dachten.... Den meisten gefällt nicht was ich sagte, was ich tue, was ich trage. Freunde sind für mich Menschen, die mir in der Not beistehen. Die mir Respekt entgegen bringen und mich nach meinem Wesen beurteilen. Die mich wieder aufbauen, wenn es mir schlecht geht. Menschen, denen ich alles erzählen und denen ich vertrauen kann. Davon gibt es in diesem Raum wenige. Amüsiert euch alle recht gut. Ich wünsche ich euch allen ein frohes, neues Jahr im Voraus!“.


    Anschließend verließ er aufgebracht den Raum. Endlich hatte er mal das gesagt, was er schon immer einmal sagen wollte. Dabei war es ihm egal, was die anderen in diesem Moment über ihn dachten.


    


    *


    


    Während der Fahrt ins Krankenhaus sagte Jason kein einziges Wort. Er war immer noch wütend über das, was er auf der Silvesterfeier gehört hatte. Im innersten wusste er aber auch, dass seine Reaktion etwas überzogen war. Sarah erzählte ihm dann auf der Fahrt, dass die meisten von seiner Rede sehr ergriffen waren und Jason beim anstoßen auf das neue Jahr vermissten. Jason sah Sarah dabei nicht einmal an. Erst als sie im Krankenhaus ankamen, sprach er wieder mit ihr. Jason erzählte ihr, was er alles mit angehört hatte.


    Sarah sagte zu ihm, dass sie doch nicht dafür könnte und er ja auch nicht mit ihr darüber gesprochen hatte. Er entschuldigte sich daraufhin bei ihr dafür. Nachträglich wünschten sie sich ein frohes, neues Jahr. Wenig später kam eine Schwester und sagte ihm, dass die Operation beginnen könnte. Jason, der gerade Sarahs Hand hielt, sagte: „Einen Moment noch“ und küsste Sarah zum Abschied.


    „Wofür war das denn?“, fragte Sarah überrascht.


    „Dafür, dass du mir so tapfer zur Seite stehst“, sagte er. Dann machte sich auf den Weg zum Operationssaal.


    Nachdenklich schaute er kurz noch einmal zurück. Wenig später war er durch die Tür verschwunden. Tränen kullerten Sarah aus ihren Augen. Plötzlich merkte sie, wie sie in den Arm genommen wurde. Es war Mack. „Mach dir keine Sorgen Sarah, Jason wird auch diese Operation überleben!“.


    Sie sagte weinend: „Ich hoffe es, ich hoffe es so sehr…“.


    Während Carol und Mack versuchten sie zu beruhigen, hatte man im Operationssaal Jason betäubt. Dr. Rush und sein Ärzteteam hatten Jason schon an Maschinen angeschlossen. Alles war für die Operation vorbereitet. Nach kurzer Zeit begannen sie damit, Jason die Haare zu rasieren. Mit einem Messerartigen Gegenstand öffnete er die Schädeldecke.


    Carol und Mack war es inzwischen gelungen Sarah zu beruhigen. Sie war auf der Bank eingeschlafen. „Sie würde seinen Tod nicht verkraften, dafür liebt sie ihn zu sehr“, bemerkte Mack und umarmte Carol.


    „…und das, obwohl Jason so ein Dickkopf ist. An seiner Stelle wäre ich froh, wenn meine Freunde ins Krankenhaus kämen“, sagte Carol. Sie konnte nicht verstehen, dass er niemanden außer Sarah bei der Operation dabei haben wollte.


    Nachdenklich erwiderte Mack: „Zwei seiner Freunde sind doch hier…“.


    „Du willst nun also wirklich versuchen, sein Freund zu sein?“, fragte Carol überrascht. Sie wusste ja, dass sich Mack und Jason nicht all zu gut verstanden.


    „Wir sind zwar nicht immer der gleichen Meinung. Ich kann seine Gedankengänge auch nicht immer nachvollziehen, aber ich versuche ihm ein Freund zu sein oder es zu werden!“.


    „Das hat er sich immer gewünscht“, sagte Sarah, die wach geworden war und dadurch das Gespräch mitbekommen hatte.


    Carol fragte sie erstaunt: „Schon wieder wach?“.


    „Ja, ich kann einfach nicht schlafen…“.


    „Andere vielleicht auch nicht…“, entgegnete Mack.


    „Wir bestimmt nicht, wir sind ja hellwach“, sagte Carol zu ihm.


    „Ich meine nicht uns“, sagte Mack, „Ich habe den anderen von der Operation erzählt!“.


    Sarah wachte in diesem Moment auf. Sie sagte: „Das hätte ich vielleicht auch tun sollen“. Sie war froh darüber, dass die anderen es nun wussten. Während sie noch über Jasons Dickköpfigkeit diskutieren, hatte Dr. Rush bereits den Thrombus entfernt und begann sofort damit, Jason wieder herzurichten.


    „Nadel!“, sagte er und eine Schwester gab ihm eine Nadel, die bereits mit einem Faden durchzogen war. „Tupfer!“.


    Plötzlich hörte man ein Summen. Herzstillstand. Mit Elektroschocks versuchte man Jasons Herz wieder zum arbeiten zu animieren. Nach wenigen Sekunden arbeitete sein Herz wieder. Danach nähte Dr. Rush weiter. Kurz darauf war die Operation beendet. Nachdem alles überstanden war, brachte man Jason in ein gesondertes Zimmer, wo er wieder zu sich kommen sollte.


    „Dr. Rush, wie geht es ihm?“, fragte Sarah, als er zu ihnen kam.


    Dr. Rush antwortete: „Die Operation ist gut verlaufen. Zwar hatte er für einen kurzen Moment einen Herzstillstand, aber er hat es ohne sonstige Komplikationen überlebt. Jetzt müssen wir nur noch abwarten, bis er aus der Narkose erwacht!“.


    Wenig später saßen Sarah, Mack und Carol an Jasons Krankenbett. „Ist hier noch ein Platz frei?“, fragte einige Minuten später jemand aus dem Hintergrund. Sarah sah sich um. Hinter ihr stand Cindy.


    „Ja klar“, antwortete Sarah.


    „Ich konnte kein Auge zu machen und dachte mir, ich komme ins Krankenhaus. Mack hat uns gesagt, wo er liegt. Übrigens, schöne Grüße von den anderen. Sie warten Zuhause auf das Ergebnis. Einige wollten mitkommen, aber dann haben sie sich gedacht, dass das Krankenhaus zu viel bekommen wird, wenn so viele hier aufkreuzen!“.


    Sarah sagte: „Jason wird sich darüber bestimmt freuen, wenn er aus der Narkose erwacht!“.


    „Ich freue mich sehr darüber“, hörten sie plötzlich Jason, der aus der Narkose erwacht war, etwas schwach sagen.


    „Jason!“, rief Sarah und umarmte ihn. Er war erwacht, er war wirklich wieder erwacht.


    „Ich sagte doch, ich werde nicht sterben und aus der Narkose wieder erwachen!“.


    Cindy sagte: „Bevor ich euch beide alleine lasse, wollte ich dir nur sagen Jason, dass es dort draußen Menschen gibt, die dich mögen wie du bist und denen du nicht egal bist“. Kurz darauf verließ sie den Raum.


    „Oh Jason, ich bin so froh!“.


    „Und ich erstmal… Sarah, ich habe über uns beide nachgedacht. Ich weiß, wir kennen uns noch nicht lange, aber ich liebe dich mehr als du ahnst. Deshalb frage ich dich, willst du meine Frau werden?“, fragte Jason und sah sie erwartungsvoll an. Sarah war überrascht, was Jason an ihrem Gesichtsausdruck erkannte. Damit hatte sie wohl nicht gerechnet. Wenig später flüsterte sie ihm leise ihre Antwort ins Ohr.
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    Es war früh am Morgen, sieben Uhr, als Jason aufstand und sich ins Bad begab. Heute war es auf den Tag genau ein Jahr her, seit er das erste Mal im Krankenhaus war und im Koma lag. Ein Jahr, mit Höhen und Tiefen, die er nun überwunden hatte.


    Jason putzte Jason sich gerade die Zähne, als das Telefon klingelte. „Hallo Jason, ich bin’s Gabriele. Wie geht’s dir?“ fragte sie. Gabriele wusste, dass inzwischen ein Jahr seit dem ersten Krankenhausaufenthalt von Jason vergangen war. Es war, aus ihrer Sicht, für Jason nicht leicht, einige Niederschläge hinzunehmen. Deshalb bewunderte sie seinen Kampfgeist. So manches Mal hätte sie an Jasons Stelle aufgegeben und den Mut zu kämpfen verloren.


    Jason sagte: „Wenn ich daran denke, wie es vor einem Jahr noch war, dann kann ich behaupten, dass es mir gut geht. Bevor ich es vergesse, ich soll dir schöne Grüße von Sarah bestellen. Sie freut sich schon auf den heutigen Abend“. Dabei zog er sich während des Telefonierens an.


    Am Abend sollte endlich die Verlobungsparty von Sarah und ihm stattfinden. Jason war glücklich, dass er Sarah kennengelernt hatte. Ohne sie hätte er die letzten vier Monate nicht so einfach durchgestanden. Sie war sein ein und alles. Nun wollte er sie so schnell wie möglich heiraten. Er hoffte, dass auch seine Eltern mit seinem kleinen Bruder aus Kanada zu Besuch kamen. Schon seit fast vier Monaten telefonierte er nur noch mit ihnen.


    „Ich freue mich auch schon auf den heutigen Abend. Peter wird heute Abend auch da sein. Was ist eigentlich mit Cindy? Wird sie heute Abend auch kommen“, wollte Gabriele wissen. Sie mochte Cindy zwar nicht besonders, aber sie wusste wie sehr Jason, Cindy mochte.


    Jason antworte: „Um ehrlich zu sein, ich weiß es nicht. Ich habe mit ihr seid vier Wochen nur selten gesprochen. Sie hatte in letzter Zeit beruflich viel um die Ohren. Es kann sein, dass sie heute kommt... “. Jason wünschte sich sehr, dass Cindy es am Abend zur Party schaffen würde.


    „Was ist mit Cassy und Jonathan?“, wollte Gabriele wissen. Sie war von Natur aus neugierig.


    „Ich gehe davon aus, das Kristen mit Cassy und Jonathan und Ramon auf die Party kommen, auch wenn Jonathan und Cassy sich in ihrer Beziehung eine Auszeit gönnen!“.


    Gabriele entgegnete: „Ich hatte Dir ja gesagt, dass ich es nicht klug finde, Jonathan von der Sache auf der Silvesterfeier zu erzählen. Du hättest dich da nicht einmischen sollen, aber passiert ist passiert“. Sie hatte Jason nach der Feier eingehend darauf hingewiesen, dass Jonathan und Cassy ihre Probleme alleine lösen mussten.


    Nachdenklich entgegnete Jason: „Ich weiß, aber Jonathan ist ein Freund von mir und Freunden etwas zu verschweigen liegt mir nicht. Nun aber ein anderes Thema, wie geht es eigentlich Peter?“.


    „Er hatte in den letzten Tagen auch ziemlich viel um die Ohren und wenig Zeit. Ich habe ihn natürlich gerade dann angerufen, wenn er gerade nach Hause kam. Das war mir zwar etwas peinlich, aber was sollte ich machen?“, sagte sie und lachte. Es war ihr wirklich peinlich dass sie Peter jedes Mal störte. Sonst hatte jedoch keine Gelegenheit mit ihm zu sprechen, da Peter in letzter Zeit ziemlich viel arbeitete. Am Abend würde es das erste Mal seit langem wieder sein, dass sie Peter sehen würde.


    „Wen hast du jetzt eigentlich alles zur Party eingeladen?“, wollte sie wissen.


    Jason entgegnete ihr daraufhin: „Alle engsten Familienangehörigen, Freunde und Bekannte“. Im Geiste ging er die Gästeliste durch und zählte ihr ein paar Leute auf. So unterhielten sich beide noch eine Weile, bis Jason nach zwanzig Minuten das Gespräch beendete. Er musste sich noch für die Party vorbereiten.


    


    *


    


    Aufgeregt ging Jason am Abend durch den extra gemieteten Saal. Er überprüfte, ob alles so stand und alles so vorbereitet war, wie er und Sarah es wollten. Sarah saß auf einem Stuhl und beobachtete belustigt, wie Jason von Tisch zu Tisch ging und nach jedem Blick auf die Uhr nervöser wurde.


    Es war kurz vor halb Acht und um halb Acht sollten die ersten Gäste eintreffen. Zeit genug für Sarah, Jason noch einmal ungestört zu umarmen. „Sei doch nicht so nervös Schatz. Es wird alles gut laufen, alle werden kommen. Bleib ruhig“, versuchte sie ihn zu beruhigen. Sarah kannte Jason inzwischen recht gut. Sie wusste, dass er schnell sehr nervös werden konnte. Wenn er nervös war, wurde er ziemlich ungeschickt.


    Jason versuchte gelassen zu bleiben und rieb sich die Stirn. „Ich versuche es ja die ganze Zeit, aber du siehst ja, es gelingt mir nicht so recht“, antwortete Jason. Er liebte Ihre Nähe liebte. Am liebsten gehabt hätte, wenn sie sich die ganze Zeit, ohne Trubel, umarmen könnten.


    Gerade als er ihr einen Kuss geben wollte, erschienen die ersten Gäste. Es waren seine Eltern, worüber er sich sehr freute. Sie kamen nicht allein, sie hatte seinen kleinen Bruder James dabei. „Mum, Dad, das freut mich, dass ihr kommen konntet“, sagte Jason voller Freude und umarmte seine Eltern. Er freute sich auch darüber, seinen Bruder zu sehen.


    „Wir wollten doch zu deiner eigenen Verlobung nicht zu spät kommen. Wo ist denn deine Zukünftige?“, fragte Kevin Wylie, während Jason seinen kleinen Bruder begrüßte.


    Johanna Wylie sagte: „Sie steht direkt hinter dir Kevin“, und tippte ihrem Mann auf die Schulter.


    „Oh“, sagte Mr. Wylie etwas verlegen und drehte sich zu Sarah um.


    Sarah sagte lächelnd: „Guten Tag Mr. Wylie“, während sie ihm die Hand gab. Bisher kannte sie Jasons Eltern nur vom Telefon. Sarah hatte sich Jasons Eltern etwas anders vorgestellt.


    Mr. Wylie sagte daraufhin: „Guten Tag Sarah. Entschuldige, aber ich war so froh meinen Sohn zu sehen, dass ich nicht darauf geachtet habe, dass noch jemand im Raum ist“, und gab ihr auch seine Hand. Ihm war es offensichtlich etwas peinlich.


    Kevin Wylie wurde rot im Gesicht.


    „Ja, mein Mann ist manchmal etwas Kopflos. Hallo Sarah, willkommen in der Familie“, sagte Mrs. Wylie und umarmte ihre zukünftige Schwiegertochter.


    Jason war unterdessen eifrig damit beschäftigt, mit seinem kleinen Bruder zu spielen, der grinsend in seinem Kinderwagen saß und bei jedem Wort von Jason wild zu glucksen begann. Mit großer Freude sahen Sarah und Jasons Eltern zu, wie Jason ihn immer wieder zum lachen brachte.


    Nach ein paar Minuten kamen neue Gäste. Während Sarah sich weiter mit Jasons Eltern unterhielt, begrüßte Jason die neuen Gäste. Dabei präsentierte er ihnen stolz seinen kleinen Bruder, den er fast den ganzen Abend Hin- und her schob, während James öfters vor Begeisterung in die Hände klatschte.


    Roxanna, die mit Steven gekommen war, sagte zu Brian, der sich gerade etwas zu Essen holte: „Jason ist ja voll im Stress“. Vor ein paar Tagen hatte Roxanna ihren Streit mit Brian begraben. Sie beschlossen trotz allem Freunde zu bleiben, was Brian sehr begrüßte.


    „Ich habe gehört, dass Jason sich Anfangs gegen die Vorstellung, einen kleinen Bruder zu bekommen, sträubte. Zum Glück scheint das jetzt ja nicht mehr so zu sein“, entgegnete Brian und schaute zu Caitlin Rowlings, seiner neuen Freundin, die sich gerade mit Sally unterhielt. Caitlin sah zurück und winkte ihm zu.


    „Du magst sie sehr, nicht wahr?“, stellte Roxanna fest und nahm sich noch etwas Salat vom Buffet.


    „Ja, merkt man das?“, fragte er und seufzte. Er war glücklich, auch wenn er für einen kurzen Moment an seine gescheiterte Beziehung zu Roxanna dachte.


    „Wir hätten auch glücklich sein können, aber wir waren nicht reif genug für eine solche Beziehung“, sagte Roxanna, die so ungefähr wusste was er gerade gedacht hatte.


    „Nein, nicht du oder ich alleine haben Fehler gemacht, sondern wir beide. Es nützt nichts, die Zeit wieder einfangen zu wollen, denn sie ist vorbei. Wir sollten uns auf die Zukunft konzentrieren!“, entgegnete er und mit ihren Sektgläsern stießen sie auf ihre Versöhnung an.


    Zur selben Zeit unterhielt sich Jason mit Christopher. „Ich gratuliere dir, es ist eine großartige Feier…“, sagte Christopher und nahm noch einen Schluck aus seinem Bierglas.


    Jason wurde ernst und entgegnete: „Danke für das Kompliment, aber Sarah war eigentlich die jenige, die für das meiste hier verantwortlich ist. Ich wollte aber etwas anderes mit dir besprechen, Christopher. Wir hatten einige Differenzen in der Vergangenheit. Ich dachte mir, heute wäre der richtige Abend, um unser Kriegsbeil für immer zu begraben. Zudem wollte ich dich fragen, ob du mein Trauzeuge werden möchtest…“.


    Überrascht sah Christopher ihn an. „Äh, damit hätte ich jetzt am wenigsten gerechnet. Selbstverständlich stehe ich als dein Trauzeuge zur Verfügung!“. Beide gaben sich anschließend zum Zeichen ihrer Versöhnung die Hand.


    Sarah und Trisha unterhielten sich unterdessen mit Kent Burke, der mit seiner Freundin da war. „Wie alt ist denn deine Tochter jetzt?“, fragte Sarah neugierig, denn sie fand Kent ganz nett.


    Kent antwortete: „Sie ist jetzt acht Jahre alt!“. Trisha merkte, dass Kent nicht gerne darüber sprach. Trisha wusste von Christopher, dass Kent nicht gerne darüber sprach. Ein Baby war damals nicht geplant, doch eine Abtreibung kam wohl nicht in Betracht.


    Sarah bemerkte: „Jason und ich wollen auch Kinder. Wer weiß, vielleicht geht dieser Wunsch ja bald in Erfüllung!“.


    Unterdessen waren Cassy, Jonathan, Kristen und Ramon angekommen. Während die anderen sich unter die Leute mischten, steuerte Cassy auf Jason zu. Sie tippte ihm auf die Schulter und sagte zu ihm: „Was hast du zu Jonathan gesagt? Er ist zu mir wie ausgewechselt!“.


    Jason drehte sich um und stellte sein Bierglas zur Seite. „Wir hatten ein langes Gespräch über dich. Die Trennung von dir hat ihn doch sehr mitgenommen. Ich gab ihm den rat, noch einmal über euch nachzudenken. Auch habe ich ihm gesagt, dass du an jenem Silvesterabend viel getrunken hattest, als du mit Dustin verschwunden bist!“.


    „Cassy meinte nachdenklich: „Das erklärt, warum er mir den Vorschlag machte, dass wir es noch einmal mit einander versuchen könnten“.


    Jason sah sie an und sagte zu ihr: „Wer nicht wagt, der nicht gewinnt Cassy. Auch wenn ich nicht wirklich weiß, ob mein Rat an ihn richtig war, so finde ich dass eure Beziehung eine zweite Chance verdient. Wenn es dann doch nicht klappt, kann keiner sagen ihr hättet es nicht versucht. Nur tue mir einen Gefallen Cassy; sei diesmal ehrlich und spiel keine Spiele. Jonathan ist ein Freund von mir. Meine Freunde werde ich mit allen Mitteln versuchen zu schützen!“.


    „Ich weiß Jason, ich weiß. Mir tut die ganze Sache inzwischen auch leid. Ich weiß nicht, was damals mit mir los war…“.


    „Sagen wir mal einfach, der Alkohol ist dir zu Kopf gestiegen…“.


    Cassy erwiderte: „Ja, das wird es wohl gewesen sein!“, gab ihm einen kurzen Kuss auf die Wange und suchte nach Jonathan.


    Kübra, die die Szene vom Buffet aus beobachtete, sagte zu Mario: Sieht so aus, als wenn Jason und Cassy sich wieder vertragen hätten…“.


    Mario schaute kurz zu Cassy und antwortete ihr: „Sieht fast danach aus!“.


    Maureen, die nicht weit von Kübra und Mario entfernt stand, sagte zu Peter: „Eine gelungene Feier, oder?“.


    Peter nahm sich ein Brötchen vom Buffet und antwortete: „Solange Jason nicht wieder eine Theatralische Rede hält, ja!“.


    Während Maureen und Peter sich weiter unterhielten, stand Sarah bei Mack, Carol, Leila und Dan. „Jason sieht sehr gut heute aus!“, bemerkte Leila. Jason trug seinen besten Anzug.


    Sarah grinste und entgegnete: „Ich bin auch ganz froh darüber!“.


    Daraufhin wollte Dan wissen: „Ist denn jetzt alles in Ordnung mit ihm?“.


    Carol kam Sarah zuvor, ergriff das Wort und antwortete: „Er muss zwar halbjährlich zur Kontrolluntersuchung, aber sonst ist alles wieder in Ordnung, nicht wahr Sarah?“.


    Sarah nickte zustimmend. Sie sagte: „Ja. Zwar besteht immer wieder die Gefahr, dass ein neues Gerinnsel oder Krebs eines Tages zurückkehrt, doch wir sind recht positiv gestimmt. Jason ist ein Kämpfer. Er tut alles dafür, um gesund zu bleiben!“.


    „Gibt es eigentlich eine Garantie für eine endgültige Heilung?“, fragte Mario, der gerade zufällig das Gespräch mit angehört hatte. Seit seinem eigenen Unfall hinkte er etwas mit dem rechten Bein. Deshalb nahm er sich einen Stuhl, weil er nicht mehr lange stehen konnte.


    „Leider nein!“, sagte Sarah betrübt.


    „Wenn man bedenkt, was er schon alles durchgemacht hat, dann muss man schon Respekt vor seinem Durchsetzungsvermögen haben“, sagte Mack. Mittlerweile hatte er seine Vorbehalte gegen Jason begraben. Er konnte zwar immer noch einige Gedankengänge von Jason nach wie vor nicht nachvollziehen, aber er mochte ihn trotzdem.


    Sarah entschuldigte sich kurz bei ihnen und ging zu Cindy, die gerade zur Tür herein gekommen war. Cindy sah sich suchen um, als Sarah zu ihr sagte: „Schön, das du gekommen bist!“.


    Cindy lächelte und sagte: „Na hör mal, mein bester Freund heiratet doch hoffentlich nur einmal in seinem Leben…“.


    Grinsend sagte Sarah: „Ich hoffe es doch!“.


    Jason sah die die beiden und ging zu ihnen. „Cindy, schön das du da bist!“, sagte er und gab ihr ein Glas Sekt.


    Cindy meinte daraufhin zu ihm: „Du weißt, doch, das ich Sekt nicht vertrage!“.


    „Na, heute doch ausnahmsweise…“, entgegnete er mit einem Augenzwinkern und gab Sarah auch ein Glas Sekt, „Schließlich haben wir ja heute was zu feiern!“.


    „Stimmt auch wieder!“, sagte sie. Gemeinsam stießen sie auf den Abend ab.


    Sarah sagte dann zu Cindy: „Wir hatten bisher noch nicht die Gelegenheit darüber zu sprechen Cindy, aber ich hätte dich gerne zu meiner Brautjungfer!“.


    Spontan sagte Cindy zu. Im selben Augenblick kamen neue Gäste und Sarah ging hin, um sie zu begrüßen. „Kommen Sarahs Eltern heute nicht?“, wollte Cindy wissen.


    Jason erklärte: „Sarahs Eltern starben vor drei Jahren bei einem Verkehrsunfall“, und trank dabei sein Glas Sekt aus.


    Cindy sagte daraufhin: „Das tut mir leid!“.


    „Wir hatten bisher keine Gelegenheit Cindy“, sagte Jason, „doch ich wollte mich noch dafür entschuldigen, dass ich Dir Anfangs nichts von Sarah erzählt habe…“.


    „Zuerst war ich darüber auch sehr verärgert. Doch wir haben viel gemeinsam durchgestanden und eine so lange währende Freundschaft wirft man nicht so einfach weg!“.


    Unterdessen unterhielt sich Mack mit Steven und Gabriele am Buffet. „Wer hätte vor einigen Monaten damit gerechnet, dass wir hier mal stehen würden, um Jasons Verlobung zu feiern?“, sagte Gabriele und nahm sich noch etwas von dem Eiersalat.


    Steven entgegnete: „Wahrscheinlich niemand!“.


    Gabriele fragte daraufhin Mack: „Wie hat eigentlich Mrs. Gooth darauf reagiert, dass Jason gekündigt hat?“. Jason hatte er ihr erzählt, dass er einen Job angetreten hatte, nachdem er nach seiner zweiten OP aus dem Krankenhaus entlassen wurde.


    Mack grinste und antwortete: „Sie war nicht sonderlich erfreut darüber, aber ich denke sie wird es überleben. Jason ist dort, wo er jetzt arbeitet, sehr glücklich und fühlt sich wohl. Sein neuer Chef soll wesentlich ausgeglichener sein, als Mrs. Gooth“.


    Jason nahm sich gerade etwas vom Buffet, als Mrs. Mitchell zu ihm kam. Sie sagte zu ihm: „Jason, ich wollte mich noch bei Ihnen für die Einladung bedanken!“.


    „Mrs. Mitchell, ich muss mich bei Ihnen bedanken“, entgegnete er und stellte dabei seinen Teller ab, „ohne Sie würde dieser Tag eventuell nicht stattfinden!“.


    Sie sah ihn an, nahm seine Hand und erwiderte: „Ich sagte Ihnen ja, es wird sich alles zum Guten wenden…“.


    „Da hatten Sie recht. Ich habe sie das nie gefragt, aber warum haben Sie sich damals so um mich gekümmert?“.


    Mrs. Mitchell schmunzelte, nahm sich auch einen Teller vom Buffet und antwortete: „Erklären kann ich es Ihnen auch nicht. Sie waren mir irgendwie von Anfang an sympathisch. Ich habe selten jemanden erlebt, der auf eine Art so verletzlich und gleichzeitig so stark ist. Sie besitzen viele Talente, die Sie vielleicht noch nicht entdeckt haben. Zudem sind Sie ein kleiner Lichtblick in der dunklen Welt der Schatten. Wissen Sie Jason, die heutige Welt ist kalt geworden und die Menschen auf ihr egoistisch und weltfremd. Menschen führen Kriege und Prozesse, weil es ihnen nur noch um ihren Vorteil geht. Viele haben nur noch ihr eigenes Ich im Sinn. Es ist für viele einfacher geworden andere zu beobachten und kritisieren, statt bei sich nach Fehlern zu suchen. Sie jedoch gestehen sich Ihre Fehler ein, auch wenn sie hier und da ein paar übersehen. Sie versuchen die Dinge von allen Seiten zu betrachten und zu verstehen. Ihnen Jason ist es auch egal, welche Nationalität oder Religion der Mensch hat, mit dem sie sich anfreunden. Ich könnte noch mehr sagen, aber das würde den heutigen Rahmen sprengen!“.


    Jason wurde etwas verlegen. Er sagte zu ihr: „Ich glaube, Sie stellen mich in ein zu helles Licht Mrs. Mitchell. Ich bin nicht perfekt…“.


    „Menschen die Fehler machen sind mir lieber, als Menschen die von sich behaupten, nie Fehler zu machen. Es gibt keinen perfekten Menschen. Diejenigen, die von sich behaupten Fehlerfrei zu sein, sind nicht echt. Zeigen Sie mir jemanden, der von sich sagt er sei perfekt und ich beweise Ihnen das Gegenteil. Menschen machen Fehler, ebenso eine Maschine, wenn sie falsch programmiert wurde oder ein Defekt auftaucht. Sehen Sie den Schatten des Mondes?“, fragte sie ihn und zeigte auf das Fenster.


    Etwas irritiert antwortete Jason: „Ja, den sehe ich!“.


    „Alles im Leben wirft einen Schatten und das Leben ist wie ein Spiel. Es kommt darauf an, wie geschickt und clever man es spielt, ohne es auf Kosten anderer zu gewinnen. Es ist halt ein Schattenspiel des Lebens!“.


    Von ihrem Tisch aus beobachteten Christopher und Trisha das Gespräch von Jason mit Mrs. Mitchell. Christopher fragte Trisha, wer die Frau sei, mit der sich Jason unterhielt. „Das ist wahrscheinlich Mrs. Mitchell, die Psychiaterin“, sagte Trisha zu ihm.


    Christopher sah sich daraufhin im Raum um und sagte zu Trisha: „Ich kann Jennifer nirgendwo sehen. Hat Jason sie nicht eingeladen?“.


    Trisha wischte sich mit einer Serviette den Mund ab und antwortete: „Doch, er hat sie eingeladen. Sie ist allerdings momentan in New York, auf einer Fortbildung. Gestern hatte ich kurz mit ihr telefoniert. Dabei fällt mir ein, sie hat mir da etwas Merkwürdiges erzählt. Auf dem Seminar hat sie ein gewisser Oliver Bucannon auf Melinda angesprochen…“.


    Christopher überlegte. Irgendwie kam ihm der Name bekannt vor. Plötzlich fiel ihm ein, dass Kathy sich bei ihm gemeldet hatte. „Trisha, bevor ich es vergesse…, ich soll dir schöne Grüße von Kathy bestellen!“.


    „Schöne Grüße zurück. Übrigens, ich bin froh, dass Jason und Du euch versöhnt habt…“.


    Christopher sah zu Jason, der gerade mit Cindy bei seinen Eltern und seiner Verwandtschaft stand. Er sagte: „Na ja, Freundschaft ist übertrieben, aber es ist zumindest ein Anfang!“.


    Am Nachbartisch unterhielten sich derweil Kübra und Leila. „Wirklich eine schöne Feier“, sagte Leila und aß dabei ihren Reis.


    Kübra sah zum Buffet und antwortete ihr: „Er hat wirklich an alles gedacht. Sämtliche Fleischsorten sind beschriftet und er hat sogar einige Spezialitäten aus anderen Ländern dabei!“.


    Leila grinste. „Na ja, nicht ganz ohne meine Hilfe. Er fragte mich nämlich, was er uns Gutes tun kann. Er weiß ja, dass wir kein Schweinefleisch essen. Finde ich nett von ihm, dass er darauf geachtet hat“.


    Maureen, die zufällig vorbei ging, setzte sich zu Ihnen. „Von wem hat er eigentlich die Rezepte für die Spezialitäten?“.


    Kübra schaute Leila an, doch Lila zuckte mit den Achseln. Leila sagte daraufhin: „Von mir jedenfalls nicht!“.


    Nicht weit von Ihnen entfernt standen Cindy, Jason, Sarah, Jasons Eltern, Jasons Großeltern und einige Verwandte. „Es sind aber eine Menge Leute heute hier“, bemerkte Jasons Onkel Timothy.


    Kevin Wylie sah sich im Saal um und meinte: „Ja, wir haben auch nicht schlecht gestaunt!“.


    Jason klopfte seinem Vater auf die Schultern und sagte: „Tja Dad, in einem Jahr kann viel passieren…“.


    Seine Großmutter sagte daraufhin: „Wer hätte denn auch jemals gedacht, das unser Enkel doch mal heiratet!“.


    Im selben Moment hörte man einen Löffel, der gegen ein Glas geschlagen wurde. Jason neuer Chef, Mitch Wentworth, stand in der Mitte des Saales und sagte laut: „Nun, es ist wohl mal an der Zeit für eine Rede. Zwar kenne ich Jason noch nicht lange, doch konnte ich mich schon von seiner guten Arbeit überzeugen. Ich bin mir sicher, dass er mehr kann als er bisher auf der Arbeit zeigen konnte. Doch heute sind wir hier, um die Verlobung von Jason und Sarah zu feiern. Seine charmante Verlobte hat ihn bisher gut im Griff. Möge sie das Beste aus ihm herausholen. Jetzt lasst uns alle die Gläser erheben und auf das zukünftige Brautpaar anstoßen!“. Seine daneben stehende Assistentin pflichtete ihm bei.


    Im ganzen Raum hörte man dann sagen: „Auf das zukünftige Brautpaar, auf Sarah und Jason!“. Christopher, Trisha, Cindy, Mack und standen neben Jason und Sarah und sagten zusätzlich: „Auf möglichst lange Jahre und eine gute Freundschaft!“.


    Wenig später stand Jason bei Gabriele, Jonathan, Brian, Roxanna, Steven, Peter und Laura. „Meine Hochachtung Jason. Perfekt organisiert!“, bemerkte Jonathan.


    „Ja, das finde ich auch“, sagte Jason, der sichtlich glücklich war. Sein Gesicht strahlte wie die Sonne am blauen Himmel.


    Laura fragte ihn: „Wie fühlt man sich eigentlich so, wenn man verlobt ist?“.


    „Es ist schon ein komisches Gefühl, aber nichts besonderes…“, antwortete Jason, der neben ihr stand.


    Gabriele grinste und sagte: „Sag das mal Sarah. Sie hat uns vorhin ganz stolz euren Verlobungsring gezeigt…“.


    „Das werde ich!“, entgegnete Jason. Da Jason im selben Moment sah, wie Sarah zum Balkon ging, entschuldigte er sich kurz bei ihnen und ging dann ebenfalls auf den Balkon.


    Sarah stand am Geländer und blickte verträumt hinunter. Leise schlich sich Jason an sie heran. Gerade als er sie umarmen wollte, drehte sie sich erschrocken um. Sie sah Jason an und sagte erleichtert: „Du Schuft! Musstest du mich so erschrecken?“.


    Verliebt sah er sie an und antwortete grinsend: „Du hast so verführerisch am Geländer gestanden…“.


    Sarah fragte: „Wie gefällt dir deine Feier?“, und hoffte, dass alles nach Jasons Zufriedenheit verlief.


    „Es könnte nicht schöner sein. Meine Eltern, mein Bruder und all meine Familie, Freunde und Bekannte sind da. Zum ersten Mal habe ich das Gefühl, das alles gut wird. Zwar gibt es noch so ein paar kleine Dinge, die sich noch entwickeln müssen, aber davon lasse ich mir den Tag nicht vermiesen“, sagte er und stützte sich mit den Händen am Geländer ab.


    „Es wird sich alles zum Guten wenden, dafür werden wir schon sorgen“, sagte sie und nahm seine Hand.


    Jason sah sie plötzlich verwundert an. „Habe ich mich gerade verhört? Sagtest du gerade wir?“.


    „Ja, dass sagte ich. Schatz, wir werden in sieben Monaten zu dritt sein!“.


    Die Überraschung konnte man seinem Gesicht ablesen. „Du… du bist schwanger?“, rief er überglücklich und umarmte sie. Ein lauer Wind berührte beide. Der Umarmung folgte ein inniger und leidenschaftlicher Kuss. Sie verharrten eine Weile und beide hofften, dass sie dieses Gefühl von Liebe und Geborgenheit niemals verlieren und sie für immer zusammen sein würden.
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